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Vie vorliegende Arbeit bietet ausser einer vergleichend- 
historisch-systematischen Darstellung der Syntax des Accusativs 
Beiträge zur gesammten Casussyntax des Veda, welche sich zu^ 
folge der aufgestellten Grundbedeutung des Accusativs aus der 
indirecten Bestimmung desselben ergaben und um so mehr am 
Platze sein dürften, als nach den einschlagenden, für die 
vergleichende Syntax grundlegenden, Arbeiten Delbrück 's 
und der Behandlung des Genitivs und Ablativs im Sanskrit 
durch Siecke diejenige des Accusativs die Casuslehre des 
Veda zu einem gewissen Abschluss bringt. Auch ist von syn- 
taktischen Gesichtspunkten aus die Lösung einiger Probleme der 
Formenlehre versucht worden, wie denn ein genaueres Studium 
namentlich der vedischen Syntax für die Erklärung grundsprach- 
licher Formen noch manchen Fingerzeig gewähren wird. Alle 
Composition ruht ja auf syntaktischer Voraussetzung und An- 
und Auslaut des Wortes, sowie der Accent, sind dem Gefüge 
des Satzes unterworfen; Verbalformen erkennen wir als Casus- 
formen und mit dem Wandel des Auslauts streitet der Wandel 
der Syntax. Steht aber der Grundsprache das Griechische 
im Vocalismus näher als das Indische, so liefert das letztere 
ein ungleich getreueres Abbild von dem Gebrauch ihrer Casus. 



Endlich sind in vorliegender Schrift eine Anzahl Stellen des 
Rig-Veda anders als bisher erklärt worden; obschon derselbe 
zweimal vollständig ins Deutsche Übersetzt ist, bleibt hier für 
Exegese nnd Kritik des Dunklen noch hinreichend übrig. 

Der gegenwärtigen Arbeit ging eine kürzere über den 
Accusativ im Rig-Veda voraus, mit welcher ich im Sommer 
1877 zu Jena promovirte. Es sei mir gestattet, den Professoren 
dieser Universität, Herrn Prof. Dr. Delbrück, Dr. Sievers 
und Dr. Cappeller, welche mich in das Studium des Sanskrit 
und der vergleichenden Sprachwissenschaft eingeführt und auf 
vielfache Weise gefördert haben, hier öffentlich meinen Dank 
auszusprechen. Auch Herrn Professor Dr. Pischel und Herrn 
Geheimrath Professor Dr. S ten zier fühle ich mich verpflichtet 
für die freundliche Auskunft, die sie mir betreffs einiger Punkte 
dieser Arbeit bereitwilligst ertheilten. 



Breslau, Weihnachten 1879. 



Der Verfasser« 



Einleitung. 



Ueber den indogermanischen Accusativ. 



Form und Bedentung des indogermanischen Aceusatiys. 

Die Vergleichung der verwandten Sprachen des Sanskrit, 
Zend, Griechischen, Lateinischen, Slawischen und Germanischen 
ergiebt, dass die Sprache, aus der jene flössen, die indogerma- 
nische Grundsprache, einen Accusativ masculini und femini generis 
des Singulars und Plurals als besondere Form des Nomens und 
Pronomens besass. Wie K. Brugman in seiner Schrift „Nasalis 
sonans in der indogermanischen Grundsprache" (Curtius's Studien, 
Band IX) dargelegt hat, ist es möglich, für die Ursprache -m 
als einheitliches Accusativ-Suffix des Singulars aufzustellen, 
während das des Plurals -ns gelautet haben muss. Letzteres 
geht aller Wahrscheinlichkeit nach auf -ms zurück und entstand 
dadurch, dass der Accusativ des Singulars mit dem als Charac- 
teristicum des Plurals empfundenen -s versehen wurde.*) 

Die indogermanische Grundsprache besass keinen Accu- 
sativ des Neutrums und des Duals. Ein Accusativ schlechthin, 
wenn wir unter demselben den sprachlichen Ausdruck eines 
syntaktischen Verhältnisses am Nomen und Pronomen ver- 
stehen, existirte also in der Grundsprache nicht. Wenn wir 
daher von dem Accusativ sprechen und den Accusativ dar- 
stellen, indem wir gleiche Gebrauchsweisen neutraler und 



*) Das -a des Nom. Ac. Voc. pl. neutrius ist vermuthlich älter als der 
Ausgang *-am8, welcher seinerseits ein früheres *-5s oder *-a verdrängt 
haben mag; jedenfalls beweist das pluralische -a neutr. neben dem -ans 
masc. fem. weniger ein sing. *-a neutr. neben dem -am masc, als es gegen 
ein frühes allgemein obliques -am des Singulars töricht. 
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dualer Formen mit heranziehen, so verfahren wir incongruent 
und setzen mehr voraus, als uns die Sprache bietet, welche 
kaum je*) über die Formen der Grundsprache hinausgegangen 
ist. Die Verallgemeinerung der Accusative zum Accussativ ist 
um so leichter, als diejenigen Neutral- und Dualformen, welche 
in gleicher Weise wie die eigentlichen Accusative verwandt 
werden, zugleich nur noch den Nominativ und Vocativ, von 
denen also dasselbe zu sagen ist, ausdiücken ; indess wäre noch 
zu erwägen, ob wir recht daran thun, wenn wir die Syntax 
des Nominativs und Vocativs wegen ihrer leichtern Fassbarkeit 
vor der des Accusativs von der Nom.-Ac.-Voc.-Syntax des Neu- 
trums einfach abziehen, um auch solche Gebrauchsweisen als 
accusativische gelten zu lassen, für welche das Masculinum 
und Femininum keine Analoga bietet. 

Betrachten wir die Thatsache, dass das Indogermanische 
die Form des Accusativs auf das Masculinum und Femininum 
des Singulars und Plurals einschränkt, historisch, so ist von 
zwei Möglichkeiten nur eine denkbar: entweder hat das Indo- 
germanische einmal auch einen Accusativ neutrius und dualis 
besessen, denselben aber wieder verloren, oder es schuf über- 
haupt keinen Accusativ zum Ausdruck der durch ihn ausge- 
drückten syntaktischen Beziehung. Die Entscheidung der Alter- 
native hängt ab von der Beurtheilung folgender weiterer That- 
sache : 

Das Neutrum hat wie gesagt für den Nominativ und Ac- 
cusativ dieselbe Form; die Nicht- A-Stämme setzen im Singular 
den reinen Stamm, die A-Stämme bilden den Nom.-Ac. neutr. 
singularis auf -m, also gleich dem Accusativ der Masculina. 

Nichts weiter als diese Thatsache constatiren will wohl 
Schleicher, wenn ersieh in seinem Compendium § 246 so aus- 
drückt, dass das Neutrum den Nominativ durch den Accusativ 
ersetze. Dagegen geht schon Bopp auf ihr historisches Ver- 
ständniss ein. Nachdem er auf Seite 309 Bd. I. seiner ver- 
gleichenden Grammatik^ den neutralen Nominativ und Accusativ 
als identisch bezeichnet hat, wirft er auf Seite 321 ebenda- 
selbst die Frage auf, ob das M-Sufflx ursprünglich auf die 



*'') Das Altslawische unterscheidet den Ac. sing, neutr. des Farticips 
jpeks^aie Tom Nominativ peky. 
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A-Stämme beschränkt gewesen sei und sich nicht auch den 
I- und U-8tämmen anfügte. Offenbar nimmt also Bopp, was auch 
Georg Curtius und Htibschmann thun, an, dass das neutrale 
-m identisch und gleich ursprünglich mit dem accusativischen 
sei; er nimmt, worauf es hier ankommt, nicht an, dass eine 
Uebertragung des Accusativs masculini auf die neutralen 
A-Stämme stattfand und in der Folge der Nominativ der- 
selben durch den Accusativ ersetzt wurde, noch, dass, wenn 
ursprünglich auch die I- und U-Stämme den neutralen Accu- 
sativ auf -m besassen, sie erst durch ihn den Nominativ er- 
setzten, um dann Accusativ wie Nominativ wieder zu verlieren. 
So unwahrscheinlich die letztern Annahmen klingen, abgesehen 
davon, dass sie jedes Anhalts entbehren, so müssen sie doch 
gemacht sein; wie hätte man sonst, wenn inan das -m des 
Accusativs und das des Nominativs für gleichbedeutend und 
gleichursprünglich ansah, behaupten können, der Accusativ habe 
ursprünglich das „wohin" oder das Object bedeutet? [Vgl. Georg 
Cuitius, Verhandlungen der 22. Vers, deutscher Philol. und 
Schulmänner zu Meissen 1864. S. 47.] Indem wir aber jene 
Annahmen mit Bopp verwerfen und das Zeichen des Accusativs 
auch zur Bezeichnung des Nominativs verwandt finden, ent- 
scheiden wir die obige Alternative dahin, dass das Indoger- 
manische eigens einen Accusativ nicht schuf. 

Es fragt sich, was denn der Accusativ masc. und fem., 
sowie der Nom.-Ac. neutrius singularis der A-Stämme, die wir 
mit Curtius zusammenfassend den M-Casus nennen wollen, be- 
deutete, und wie seine seltsame Formenbeschränkung zu ver- 
stehen sei. Bopp sieht in dem -m ein Verhältniss- oder 
Persönlichkeitszeichen und nimmt an, dass es auch die I- und 
U-Stämme besassen, aber verloren, „denn warum sollten die 
A-Stämme allein das Bedürfniss gefühlt haben, den Nominativ 
und Accusativ der Neutra nicht ohne ein Verhältniss- oder 
Persönlichkeitszeichen zu lassen?" Ich bemerke zunächst, dass 
auch Bopp, der hier seine Theorie an der Sprache selbst misst 
und gleichsam das Experiment macht, doch nicht volle Con- 
sequenz beobachtet, indem er das -m nicht auch für die Neutra 
der consonantischen Stämme fordert. Wahrscheinlich hielt ihn 
die Schwierigkeit, mit der sich dasselbe dem consonantischen 
Ausgang verbindet, davon zurück, ich finde aber nicht, dass 



er seine Ineonsequenz durch einen Schluss auf den Antritt des 
accusativischen -m an die Masculina und Feminina eonso- 
nantischer Stämme wieder eliminirt. Was nun Bopp's Hypo- 
these betriflt, dass auch die I- und U-Stämme ein neutrales -m 
besassen, so ruht sie auf der weitem von der Natur des -m, 
während als directes Zeugniss für sie nur das sanskritische 
Fragepronomen kirn „was" angeführt wird. Allein über itfwi lässt 
sich nichts gewisses behaupten; es bestätigt sich wieder 
als arisch noch als indogermanisch. Da lateinisch quid und 
griechisch r/ auf den Auslaut -d hinweisen, der regelmässig den 
Nom.-Ac. neutr. sing, der Pronomina bildet, so wird wobl an- 
zunehmen sein, dass der masculine Ac. kirn neben kam allmäh- 
lich verblasste, und so neutrale Bedeutung gewann, in welcher 
er das im Veda noch vorhandene kad verdrängte. Es Hessen 
sich noch tum — yitm für die Hypothese ins Feld führen, welche 
Justi im Wörterbuch der Zendsprache als Nominative neutr. 
sing, von TJ-Stämmen citirt, aber mitniclit mehr Recht als fem; 
denn, wie dieses eine speciell sanskrititischeForm ist, werden jene 
allein dem Zend anzurechnen sein. Doch, wie dem auch sei, dass skt. 
kirn und zend. tum-yum im Stande sein sollten, eine ganze Reihe 
untergegangener Formen, zu denen sie selbst als Pronomina nicht 
gehörten, wieder hervorzuzaubern, erscheint wenig glaubhaft. 
Wenn nicht die weitere Hypothese alle Wahrscheinlichkeit für 
sich hat, durch kirn wird sie schwerlich gestützt. Die zu 
Grunde liegende Theorie ist nun die, dass das -m Rest eines 
Pronomens sei, welches zur Hervorhebung oder Personiflcirung 
an den Nominalstamm getreten sei, und welches Bopp in dem 
Pronominalstamm ima- (zu idam) und dem griechischen /ib 
als ma mi wieder zu finden meint; merkwürdig stimme dazu, 
dass der Stamm ima- nicht im Nominativ masc. und fem. vor- 
komme [Vgl. Grammatik''' I. 156]. Von den angeführten drei 
Momenten scheint mir keins haltbar. Betreffs ///v stimme ich 
Döderlein und Georg Curtius [Grundzüge d. griech. Etymo- 
logie*^ S. 543] darin bei, dass ich es auf im, nicht auf mim 
zurückführe; dass der Stamm ima- nur als arisch anzusetzen 
und kein Stamm ma- aus ihm zu erschliessen sei, werde ich 
weiter unten darzulegen versuchen, und, was die gleiche Ver- 
wendung des vermeintlichen Stammes ma- anlangt, so hat sich 
Bopp durch die Analogie des Pronomens ^a und des Nominativs 



blenden lassen, denn erstens ist der Stamm ima- auch im Nom. 
sing, nentr. nicht ursprtinglicli, da imad nicht arisch ist, sondern 
erst im Zend als offenbare Analogiebildung auftritt, zweitens 
aber bildet er auch den Nominativ Pluralis und drittens läuft 
der ganze Schein darauf hinaus, dass die betreffenden Pro- 
nominalformen auf wirkliche indogermanische Accusative zu- 
riickgehen; vgl. weiter unten. 

Noch weniger glücklich änderten Schleicher [Compendium 
§ 249] und Grassmann [Kuhn's Zeitschrift Bd. XH., 1863] 
Bopp's Theorie dahin, dass sie an den Stammauslaut der 
Nomina einen Pronominalstamm am mit Verkürzung nach 
Vocalen antreten Hessen, welchen sie in den aniOr- amu- ami- 
des Sanskrit wiederzufinden glaubten; die letztern Formen 
werden weiter unten besprochen werden. Die Annahme eines 
ursprünglich vocalischen Suffixes, dessen Vocal vor Vocalen 
weggefallen (nicht „verkürzt") wäre, ist an sich wenig plausibel 
und verliert durch Brugmann's oben erwähnte Schrift „Nasalis 
sonans" jede Stütze. 

Wir finden also für Bopp's Theorie in dem sprachlichen Mate- 
rial selbst nichts beweisendes, wir müssten an dasselbe, um jene 
Theorie consequent zu denken, Forderungen richten, welchen zu ge- 
nügen neue Hypothesen aufzustellen wären, für die ebensowenig der 
Schein eines Beweises beigebracht werden könnte. Gleichwohl ist 
diese Theorie die allgemein herrschende geblieben. Vertreten haben 
sie Georg Curtius 1865 auf der Meissener Philologenversamm- 
lung und in seiner Schrift „Zur Chronologie der indogermanischen 
Sprachforschung" [Abhandlungen der königl. sächsischen Ge- 
sellsch. der Wissenschaften, Band XII.], in der Curtius weitere 
Schlüsse zieht, und Hübschmann „Zur Casuslehre" 1875. Sehen 
wir, mit welchem Recht und auf Grund welcher Anschauungen. 

Ueber den Accusativ spricht Georg Curtius S* 250—252 
erwähnter Abhandlung. Er sucht ihm seine chronologische 
Stelle im grammatischen System des Indogermanischen an- 
zuweisen und urtheilt, dass daraus, dass der Nominativ, 
Accusativ, Vocativ*) im Neutrum durchaus zusammenfallen, 
dass diese Casus nie mit den übrigen in Austausch treten, 



*) Dem widerspricht die Thatsache, dass im Arischen der Vocativ neutrius 
nicht auf -m auslautet. 
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welche ihrerseits ebenfalls mannigfach zasammenfallen, viel- 
leicht zu schliessen sei, dass der Accusativ im Gegensatz zum 
Nominativ und Vocativ schon seinen geschlossenen Gebrauch 
hatte, ehe die andern Casus aufkamen. Irre ich nicht, so 
meint Curtius, dass der Accusativ schon zu dem aus histo- 
rischen Perioden von ihm bekannten Gebrauch, welcher im 
Gegensatz zum Nominativ und Vocativ gipfelt, gelangt war, 
ehe die andern obliquen Casus geschaffen wurden, weil sonst 
auch zwischen diesen und dem Accusativ Formenmischungen 
zu erwarten wären. Ich lasse diesen Schluss einstweilen gelten 
und sehe zu, wie Curtius weiter das historische Verhältniss 
der drei grammatischen Casus zu einander bestimmt. Nachdem 
er den Vocativ als den ältesten hingestellt hat, der ja auch bei 
den masculinen A-Stämmen sehr wohl „aus der casuslosen 
Periode herüberragen" kann, findet er in den Pronominalformen 
ähäm, tväm, ayäm ein Zeugniss dafür, dass der M-Casus, wie 
er in jenen Formen als Nominativ fungire, historisch über- 
haupt einmal auch den Nominativ gebildet und erst später 
einen Theil seines Gebietes an den S-Casus abgetreten habe. 
„Man möchte fast vermuthen, es habe eine Zeit gegeben, da 
man sogar nur zwei Casus hatte, den durch kein bewegliches 
Suffix charakterisirten Vocativ und den Casus mit dem M-Suffix, 
dem dann erst später der Casus mit dem S-Suffix zu noch 
schärferer Hinweisung auf das ^ zunächst liegende nachge- 
wachsen sei." Soll in dieser Periode der Vocativ wirklich 
Vocativ gewesen sein und der M-Casus jegliche Beziehung des 
Nomens ausgedrückt oder nicht ausgedrückt haben? Es scheint 
so, denn zum Schluss sagt Curtius, „dass sich die Sprache 
längere Zeit mit diesen bescheidenen Anfangen begnügte, scheint 
mir auch aus dem weiten Gebrauch des Accusativ gefolgert 
werden zu können. Irre ich nicht, so leuchtet in der grossen 
Ausdehnung, die der Gebrauch dieses Casus namentlich im 
Griechischen gefunden hat, noch etwas von jener sehr frühen 
Anwendung durch, nach welcher er der allgemeine Casus 
obliquus war. " Ich verstehe nicht, wie der Gebrauch, welchen 
der Accusativ im Griechischen erst gefunden hat, irgendwie 
für einen frühern Gebrauch sprechen sollte, jedenfalls aber scheint 
mir zwischen diesen letzten Folgerungen und der ersten über 
das höhere Alter der grammatischen Casus ein Widerspruch 



zu bestehen. Denn dass deväm und deväs älter wären als 
deväd, glaubte Curtius daraus schliessen zu können, dass beide 
nie mit dem letztern in Austausch treten, weshalb deväm im 
Gegensatz zu deväs schon seinen abgeschlossenen Gebrauch 
gehabt haben müsste, also nicht auch für deväd als allgemeiner 
Casus obliquus hätte stehen können, ehe deväd aufkam. Es 
lässt sich doch nicht annehmen, dass deva-ma*) einmal so gut 
für deväya, devena, wie für deväm gebraucht wurde, dann aber 
im Sinne von deväya, devena das -ma verlor, so dass es sich 
auf den Gebrauch von deväm einschränkte; wie hätte die 
Sprache dazu kommen sollen, statt des doch immerhin aus- 
drucksvolleren devam^ für den Dativ den blossen Stamm zu 
verwenden? Wenn damit Curtius's erste Folgerung betreffs 
des höhern Alters der grammatischen Casus fällt, so kann ich 
auch der weitern, dass der M-Casus einmal der allgemeine Casus 
obliquus war, nicht beistimmen, und zwartlihre ich gegen diese ein 
Argument ins Feld, das Curtius selbst bei anderer Gelegen- 
heit als zwingend erachtet. Seite 246 der Chronologie sagt 
er: „Auch die zweite Schicht der zusammengesetzten Verba 
muss entständen sein, ehe es Casusformen gab. Sobald das Be- 
wusstsein des Casus auch nur in den allerersten Anfangen vor- 
handen war, gehörte eine Verbindung wie näka yä-mi, käma 
yä-mi zu den Unmöglichkeiten. Das Verhältniss, in welchem 
der Begriff des Nomens zu dem des Verbums stand, forderte 
von da an seinen Ausdruck. Es musste also . . . nclkam 
yämi, kämam yämi heissen." Müssen wir nicht ebenso argu- 
mentirend fragen: wenn devama einmal für „dem Gott" und 
für „von Gott" stand, wie kommt es, dass, als der Dativ und 
Ablativ ihre specieUen Suffixe erhielten, nicht daraus devamäya 
devamädwurie? oder, wenn für denEintritt dieser Bildungen schon 
eine Schwächung des -ma anzusetzen ist — und angesichts des 
nach Curtius um drei grosse Sprachperioden altem Typus dä-ma 
„geben ich", der sich in der Grundsprache noch als dami zeigt, ist 
die Annahme einer frühen Schwächung des devama, das sich eben- 
dort als devam zeigt, zwar schwer erklärlich, aber doch geboten — 



*) Bichtiger daiva-ma etc. oder noch besser ein anderes Beispiel, da zur 
Zeit solcher Bildungen yielleicht noch kein Gott existirte; aber es kommt 
nur auf den Wortaasgang an. 
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wenn wir also devmni, devam noch als allgemeinen Casus 
obliquus anzusetzen haben, sollten wir da nicht ein devami-e, 
devam-e für den Dativ erwarten? Aber keine Spur eines m 
im Anlaut eines Casussuffixes lässt sich entdecken ausser beim 
Accusativ pluralis. Daraus geht also hervor, dass der M-Casus, 
gesetzt, er sei älter als die andern Casus, nie einen weitern 
Gebrauch haben konnte, als den, welchen er hatte, nachdem 
jene geschaffen waren. Kehren wir aber den Spiess um, indem 
wir anerkennen, dass der Accusativ allerdings keine bestimmte 
Beziehung ausdrückt, so ist nicht einzusehen, wie er in einer 
Periode, in der er der einzige Casus gewesen wäre, existiren 
sollte, ohne zugleich die andern Casus auszudrücken, woraus 
denn resultirt, dass der Accusativ erst zuletzt enstanden sein 
muss. 

Allein ehe ich die Kritik der bestehenden Ansichten über 
den Accusativ verlasse, um selbst einen Versuch zu machen, 
den M-Casus nach seinen hervorgehobenen Eigenthümlichkeiten 
zu erklären, kann ich nicht umhin, mit wenigen Worten 
auf das npwTov (peodo^ einzugehen, das, wie mir scheint, 
die gerügten Mängel der bisherigen Theorie hat übersehen 
lassen. 

Hübschmann erkennt wegen des accusativischen -m, indem 
er den Ansichten Schleichers und Grassmanns folgt, ohne ein 
weiteres Moment hinzuzufügen, dem Indogermanischen einen 
grossen Vorzug vor dem Turanischen zu [Zur Casuslehre S. 133]. 
Nachdem er demAccusativjede andere Funktion abgesprochen hat, 
ausser der, eine Beziehung des Nomens zum Prädicat anzuzeigen, 
sagt er, „Und es ist ein grosser Unterschied, ob — wie hier — 
sprachlich angedeutet wird, dass eine Beziehung besteht, oder — 
wie im Turanischen — auch diese Andeutung fehlt : das Indoger- 
manische steht hier wieder weit höher als das Turanische." 
Dabei hat Hübschmann die Setzung des reinen Stammes als 
Nominativ oder Accusativ im Indogermanischen kurz vorher 
wohl berücksichtigt. Ich muss sagen, ein Mensch, der von 
jedem Wort, das er spricht, andeuten wollte, dass es mit den 
übrigen des Satzes in Connex stehe, was ja in der Schrift oder 
bei der Telegraphie seine Berechtigung haben mag, würde, 
wie mir scheint, nicht den praktischsten Weg zur Verständigung 
einschlagen. Und ebenso lässt sich gewiss behaupten, dass 
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die Sprache nur für bestimmte Beziehungen eigenen Ausdruck 
schafft, sowie dass lautliche Elemente, die zu Trägern reiner 
Beziehung herabsinken, wenn sie zugleich auch jedes musi- 
kalisch-rythmischen Schutzmittels bar sind, ohne weiteres der 
nächsten lautlichen Erschütterung anheim fallen. Nun wird 
sich zwar ergeben, dass deväm noch mehr ausdrückt, als 
Hübschmann ihm zuschreibt, nämlich gegenüber deväya etc., 
welche bestimmte Beziehungen zum Prädicat zu erkennen 
geben, die Negation jeder Beziehung, gleichwohl haben wir 
hervorgehoben, wie diese Funktion nur an gewissen Wort- 
classen besondern Ausdruck gefunden hat uud es ist be- 
kannt, wie der Accusativ auch bei diesen im Verlauf 
der Zeiten theils gegen hereinbrechenden lautlichen Verfall 
nicht vertheidigt, theils sogar ohne uns bekannte lautge- 
schichtliche Gründe aufgegeben ist, so dass in den modernen 
Vertretern unsres Sprachstammes die lautliche Nichtunter- 
scheidung des Nominativs und Accusativs gradezu zur Eegel 
geworden ist. Können wir noch, nachdem wir den indoger- 
manischen Accusativ nach Zeit und Wortstamm eingeschränkt 
haben, ihm mit Hübschmann einen grossen Vorzug vor dem 
sufflxlosen Casus anderer Sprachen beimessen? Schwerlich? 
Aber Hübschmann's Urtheil über den Accusativ erklärt sich 
vielleicht, wenn wir es als Ausfluss einer noch heute vor- 
handenen Sprachanschauung auflassen, nach welcher der Nomi- 
nativ und Accusativ gewissermassen die Grundpfeiler des 
Casussjstems sind. Diese Ansicht ist widerlegt, seitdem 
Sprachen bekannt geworden sind, welche statt beider Casus 
den reinen Stamm setzen; ihre Erklärung findet sie in der 
Geschichte der Sprachwissenschaft. Das Studium der Gram- 
matik an der lateinischen und griechischen Sprache — syhon 
das Deutsche entbehrt des Accusativs femini — die Voran- 
stellung des Masculinums und Femininums, während das 
Neutrum nur eben neutrum war, sowie die des ^Singulars vor 
den Plural, endlich der überwiegende Gebrauch des Accu- 
sativs als Objectscasus und dazu der philosophisch-elementare 
Gegensatz von Subject und Object, das alles macht begreiflich, 
wie so lange die Meinung hat bestehen können, als seien No- 
minativ und Accusativ die elementarsten, primitivsten und 
nothwendigsten Casus der Nominalflexion und als habe die 
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Sprache nichts eiligeres thun können, als jene zu schaffen. 
Hier, glaube ich , liegt das npmzov ^£5<Joc, welches ausser 
dem Princip, die sprachlichen Producte nur durch Zu- 
sammensetzung zu erklären, auf Grund des dem Accusativ zu- 
geschriebenen hohen Alters das -m desselben mittelst der 
Formel devd-sa devor-ma so plausibel als Best eines Pronomens 
erscheinen liess. Wenn man dann daran ging, die sprachlichen 
Thatsachen nach ihrem ganzen Umfang zu beurtheilen, und 
doch das Pronomen -ma beibehalten wollte, verwickelte man 
sich natürlich in Widersprüche. 

Die bisherigen Erklärungsversuche haben alle das Auf- 
treten des -m beim Pronomen berücksichtigt, indem sie theils 
es als Hauptelement gewisser Pionominalstämme, wiederzu- 
finden glaubten, theils aus seinem mannigfachen Gebrauch im 
Auslaut Schlüsse auf seine ursprüngliche Bedeutung und Be- 
stimmung zogen. Man ging dabei geAVöhnlich von den prono- 
minalen Formen des Sanskrit aus, welche man im Allge- 
meinen für indogermanisch ansah. Sollen dieselben aber irgend 
eine Bedeutung für die Erkenntniss des M-Casus haben, so 
muss ihre indogermanische Herkunft zuvor entschieden sein. 
Nun zeigen im Eig-Veda den Auslaut -m oder -am folgende 
Formen: 





l.P. 


2.P. 


3.P. 
m. f. 


Nom. Sing. 


ahäm 


tväm 


aydm iyän 


Du. 


vdm 


yuväm 


• 


PI 


vayäm 


yUyäm 




Acc. Sing. 


mäm [maäm] 


tväm 


imäm imdf 


Du. 




vdm yuväm 




Dat. Sing. 


mähyam 


tubhyam 




PL 


asmähhyam 


yushmäbhyam 




Gen. PI. 


asmäkam 


yushmdkam 





n. 



Ferner svayäm „selbst" und kim „was". Die übrigen 
Formen sind regelrecht; der Nominativ und der Accusativ 
dualis 1. und 2. Person lauten später : äväm yuväm. 
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Prüfen wir diese Formen auf ihren Ursprung hin, so ist 
sicher indogermanisch aham*) = zd. azem, gr. iyw (^am), lat. 
ego, asl. am. Aber schon von iväm lässt Schleicher (Comp. 
§ 265) die Möglichkeit offen, dass es erst im arischen Sprach- 
aste enstanden ist, = zd. tum, gr, a6 (tu), lat. tu, asl. ty, lit. 
tu, got. l>u. Der Ausgang von äham scheint somit im Arischen 
auf tu iibertragen zu sein, ähnlich wie etwa , im Altnordischen 
nach hn : l>vi gebildet wurde: warum? darum. Dann sind 
auch boot. to6u, dor. t6v7j und lakon. toüvt] als Analogiebildungen 
zu ir6v7j zu betrachten. Möglich aber auch, dass jene Ueber- 
tragung eben wegen der griechischen v-Formen zweiter Person 
schon für das Graeco- Arische anzunehmen ist; wir hätten in 
diesem Falle die Doppelformen tu und tväm schon für eine 
ziemlich alte Zeit anzusetzen, kämen aber für die Grundform 
nichtsdestoweniger auf tii, nicht auf tväm zurück. Vielleicht 
ist sogar tu auch noch im Arischen überliefert; wenigstens 
steht die Partikel tu, die nur im Sanskrit und Zend vorhanden 
ist, im Eig-Veda am häufigsten bei Imperativen zweiter Per- 
son, während ihr in andern Fällen griechisch rot vergleich- 
bar ist, z. B. 4, 22, 5 tä tu ta indra mahatö mahäni das 
sind ja, grosser Indja, deine grossen Thaten, vgl. gr. tri rot 
Tov i? alxtJL€d(üTi8o^ kijo} (Soph.); sie mit dem oben erwähnten 
zd. tfum, dem ein relatives yum entspricht, zusammenzustellen, 
halte ich deshalb nicht für gerathen, weil solche Gebilde wie 
tum yum als Nominative sing, neutr. wohl allein dem Zend 
zuzuschreiben sind. 

Die Accusative mam tvdm des Sanskrit sowie die ent- 
sprechenden des Zend: mäm Ihwäm gehörten wahrscheinlich 
noch nicht der Grundsprache an. Am nächsten verwandt 
scheinen die altslavischen Formen m^ t^j welche Schleicher 
auf *mum "^tvam zurück führt, während sie Leskien „Die 



*) Ahdm, mah'f jmä und hridaya zeigen mit den entsprechenden "Wör- 
tern des Zend gegenüber ihren europäischen Verwandten Lautverschiebun- 
gen innerhalb desselben Organs; 

aus Q wird zh (h) : hridaya 
» zh „ z (j) \ jma 
n z „ zh (h) : mah', ahdm; 
Tgl. Ascoli ,,Kritische Studien zur Sprachwissenschaft, übersetzt von Merz- 
dorf* S. 280 fülgg. 
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Declination im Slawisch-Litauischen und Germanischen" S. 146 
mit den altpreussischen mien tien combinirt und aus inen, tifen 
hervor gehen lässt. Ich finde fur beide Reconstructionen keinen 
zwingenden Grund. Mäm tväm müssten, wie die Endung des 
Ac. sing. fem. -am sl. -a^, wq tva^, oder, wie die des Gen. pl. -äwa 
sl. ü, mü tvü ergeben*). Die letzten Formen würden auch das 
slawische Resultat der Grundformen mam tvam sein, vgl. 
tti = tam, i = yii = yam, [nes-]ü = [ahhar']am; und wenn 
trotz dieser Analogie eine Entwicklung zu mem tvem zuzu- 
lassen wäre, so würden doch die altpreussischen Formen mit 
dem i: mien, tien, sien, daneben: tin, sin, nicht: men, ten, sen, 
nicht erklärt sein. Sollen diese mit den altslawischen auf ge- 
meinsame Grundformen zurückgeführt werden, so wären als 
solche, da altpreussisch -ien neben -in = indogerm. -im 
oder -yam ist, *mim Hirn anzusetzen, die nur Neubildungen 
(etwa nach einem verloren gegangenen Hm „ihn"?) sein könnten; 
das Slawische müsste dann weiter in diesen Formen das -m 
erhalten haben, während es das -m des Accusativs der 
J-Stämme schwinden liess. Mit noch geringerer Wahrschein- 
lichkeit lassen sich in den übrigen indogermanischen Sprachen 
Vertreter der M-Formen nachweisen. Gr. /js ire, lat. me te, 
got. mi-k, altnord. {)e-Är führen auf ma tva zurück, die Grund- 
formen fur die arischen Nebenformen wm tvä. Es ist also 
sehr wahrscheinlich, dass auch in den arischen M-Formen 
Neubildungen durch Uebertragung des auslautenden -am von 
ahäm tväm vorliegen. Dafür spricht die eigenthümliche Länge 
des Vocals, welche, da inlautend, schwerlich nach Schleicher 
als Dehnung aufgefasst werden kann, sowie ferner der Um- 
stand, dass im Rig-Veda für mdm oft mMm (so!) zu lesen 
ist, während Formen wie imdm tarn nie drei- resp. zwei- 
silbig gebraucht werden. 

Wir kommen zu: ayäm iyäm idäm imum imäm. Ich sehe 
nicht, weshalb es unmöglich sein sollte, ay-dm auf den Stamm i 
zurückzuführen. Betreffs der Endung verhält es sich zu lat. 



*) Letzteres nicht, wenn Osthoff „Morphologische Untersuchungen" 
S. 207 folgg. mit Hecht -am als die ursprängliche Endung des G. pl. 
ansetzt. 
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i'Sj got. i'S wie vay-äm zu got. vei-s und die Steigerung als 
Charakteristicum des Nominativs findet ihr Analogon in der 
Form as-an neben demAccusativ am-n-m. Gegen Bopp's Ana- 
lyse, welche für das ganze Masculinum und Femininum von 
idam den Stamm i nicht zulassen will und ay-am auf den 
Stamm a zurückgeben lässt, indem sie das -i/- als eingeschoben 
ansieht, streitet der eben erwähnte Nominativ sing. masc. 
as-aü, der, wie ich ihn auflöse (vgl. S. 16), sicher einen No- 
minativ des Stammes a enthält; es ist nicht anzunehmen, dass 
neben as noch a existirte und zu a-äm ayäm (etwa nach iy-äm) 
wurde. Fassen wir dagegen ay-äm als Steigerung von i mit 
Hinzutritt des -am, so erhalten wir erstlich ein bequemeres 
Muster für sva-y-äm und zweitens tritt auch ayäm dann nicht 
aus der Reihe der übrigen Formen des Nominativs und Accu- 
sativs sing, von idäm heraus. Denn sicher haben wir in iyäm 
den nicht gesteigerten Stamm i als Nominativ sing. fem. ver- 
wandt, vgl. den got. Ac. fein. sing, i/ja, so wie in idäm das 
Neutrum id = got. it-a, lat. id, beide verstärkt durch das -um 
der besprochenen Formen. Zu ihnen gesellt sich imäm =im-|- am, 
vgl. lat. im, got. in-a und als Analogon dieser Analogiebildung 
ahd. inan ihn liv:enan wen. Im, zu ?m gedehnt, ist im Sans- 
krit und Zend noch als Accusativ vorhanden, aber neben imäm 
schon soweit erstarrt, dass es für alle Numeri und Genera steht; 
wie id sinkt es zur blossen Partikel herab. Hatte man nun 
aber imäm als Ac. masc. so bildete man nach ihm den Ac. 
fem. imrnn und gewann so einen Stamm ima-, aus dem als die 
letzten in der Entwicklung die Nominative und Accusative 
dualis und pluralis hervorgingen. Alles das geschah schon 
und erst in der arischen Periode. 

Ueber die andern Formen kann ich mich kürzer fassen. 
Amwkam und yiishmäkam sind, wie jeder zugiebt, arische Neu- 
bildungen. Die Dative mähyam tübhyam asmähhyam yush- 
mäbhyam gehören betreffs des -m ausschliesslich dem Sanskrit 
an und kommen noch im Veda ohne dasselbe vor. Die Formen 
des Nominativs dualis und pluralis des Sanskrit und Zend 
sind im Germanischen und Slawo-Lettischen nach ihren Haupt- 
bestandtheilen vertreten, vgl. 1. du. got. vi4 lit. ve-du asl. ve, 
2. An. SigB. ji-t lit. jü-du; 1. pl. got. vei-s, 2. pl. got.jw-s ULjü-s, 
— aber keine dieser Formen nöthigt uns für die Grundsprache 
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den Ausgang -m anzusetzen. Ueber Mm „was", statt dessen 
man Md erwarten sollte, habe ich schon S. 6 gesprochen 
und postulirt, dass es ursprünglich nur den Accusativ sing, 
masc. bezeichnete. Im Litauischen ist das Neutrum ganz 
geschwunden und wird durch das Masculinum ersetzt, so dass 
z. B. „was wirst du thun?" Aq darysi heisst. Auch gehören 
die übrigen Formen vom Stamme ki- dem Masculinum an; im 
Rig-Veda haben wir neben Mm die Dehnung Mm in äkim 
„von — her" und mäMm „dass nicht" (Mm : Mm = fm : im[-äm])^ 
dann den Nominativ masc. ging. Ms (nur 10, 52, 3 ayäm yö h6- 
tä kir u sä yamäsya ist dieser Priester auch wohl Yama's Priester 
[Grassmann]), der in maÄ:/s„dass niemand, dass nicht" wie Mm zur 
Partikel wird, endlich einen Dativ Mye in Myedhä „wem (= vielen) 
spendend". — Mit dem Pronomen adäs verhält es sich ähnlich 
wie mit idäm. Als ältere Schicht lösen sich die Formen as 
am ad ab, welche historisch zu asya asmat etc. zu stellen sind. 
Mit as und am verband sich die Partikel ti; as-u wurde als 
Nominativ gesteigert zu asaü = zd. hau altpers. hauv, am-u 
wurde weiter flectirt zu amüm amtishya etc., nach Bedürfniss 
zu amü- gedehnt und im Plural masc. dissimilirt zu ami.*) 

Aus dieser Darlegung ist ersichtlich, dass wir aus dem 
so üppig entwickelten arischen pronominalen Formenreichthum 
nicht viel Gewinn für die Erklärung des indogermanischen 



♦) Ädda selbst seheint mir nur aus *ad'äd, dem verdoppelten *ad 
{= zd. at) erklärbar. Es lässt sich zu rdjnas stellen, dem ein *r(fjnad vor- 
angegangen ist, nicht ein *i^nat wie gewöhnlich angesetzt wird, obgleich 
allein das Lateinische, welches locod und iüud im Auslaut von regit unter- 
scheidet, massgebend sein kann. Das Yerhältniss des r^nad zu rd^nas ist noch 
nicht aufgeklärt; eine syntaktische Ersetzung des Ablativs durch den Ge- 
nitiv, wie sie im G-riechischen stattgefunden hat, liegt im Sanskrit ausser 
aller Wahrscheinlichkeit. Das ablativische -d ist hier erhalten: 1) bei den 
a-Stämmen in dem Ausgang -ady 2) in dem Ausgang »ad von mad, iväd, 
yuvdd, asmdd, yuahmäd, 3) bei u-Stämmen in dem Ausgang -od, wenn der 
Ueberlieferung folgender beiden Stellen zu trauen ist: Y. S. 20, 2 mrityöh 
pahi vidyot pahi und T. S. 1, 8, 14, 1 : mrityor mä pähi didyön mä pahi; 
denkbar ist, dass sich das -d in den Formeln des Cultus länger erhielt, auf- 
fallend jedoch, dass es beide Mal neben einer «-Form steht. Dem ablativi- 
schen 'd steht das nom.-accusativische nach -a- und -i- sowie das der Prä- 
position üd zur Seite. Somit scheint ein Lautgesetz in der Vertretung des 
'd durch -s nicht zu liegen; dieselbe dürfte nach -e- und -o- zuletzt, nach 
-a- zuerst erfolgt sein. 
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Accusativs ziehen werden. Ähäm ist die einzige I*orm, deren 
-m als Zeichen des Nominativs masc. sich als Indogermanisch 
erweist, und es giebt ausser ihr keine, die eine in cter Grund- 
sprache von der nominalen verschiedene Gebrauchsweise des' 
-m überlieferte. Nur das lernen wir noch, dass die Arier die 
Endung -(im ausserordentlich liebten, dass sie, ohne ihr eine 
bestimmte Casusfunction beizumessen, dieselbe überall da ein- 
treten Hessen, wo sie ein einsilbiges oder zur Enclitica ge- 
wordenes Pronomen mehr hervorheben wollten. 

Wenden wir uns nun wieder dem nominalen -m zu, so 
sind, um es zu wiederholen, die zu lösenden Probleme 1) die 
Beschränkung des accusativischen -m bei den Nicht- A-Stämmen 
auf das genus masculinum und femininum, 2) die Verwendung 
des -m für den Nominativ- Accusativ sing, neutrius der A- 
Stämme. Es ist zu erklären, weshalb man zwar dana-m und 
vdc'M sagte, aber nicht pägu-m mänas-m, oder mit andern 
Worten, warum zwar xakou Ac. m. und Nom.-Ac. neutrius 
ist, ^äuu dagegen nur Ac. masc. Und das kann nach 
meiner Ansicht, wenn wir einmal diese Gestaltung als die 
ursprüngliche ansehen, nur dadurch geschehen, dass wir die 
Werthdifferenzen des -m auf Zeitdifferenzen zurückführen, in- 
dem wir schliessen, dass das -m in seiner allgemeinern Func- 
tion sich zuerst mit den A-Stämmen verband und dass erst, 
nachdem sich hier begrifflich der Gegensatz des S- und M- 
Casus entwickelt hatte, eine Uebertragung dieses Gegensatzes 
auf die Nicht- A-Stämme erfolgte. Dass das -m auch im Accu- 
sativ femini der Ä- und der aus diesen hervorgegangenen T- 
und ü-Stämme erscheint, ohne dass ihm ein S-Casus gegen- 
übersteht, hebt unsern Schluss nicht auf, sondern bezeichnet 
vielmehr die letzte Stufe der Entwicklung. Auch diese 
Stämme erhielten den M-Casus, nachdem er im Bewusstsein 
der Sprechenden aus seinem gegensätzlichen Verhältniss zum 
S-Casus heraus zu einem selbst ständigen und zugleich zu eipem 
das Masculinum und Femininum charakterisirenden Casus ge- 
worden war. 

Es bleibt also nur noch der M-Casus der A-Stämme, zu 

denen sich ahäm gesellt, zu erklären. Dadurch, dass wir das 

-m seinem ursprünglichen Vorkommen nach auf die A-Stämme 

eingeschränkt haben, fällt die Hypothese, dass es formell Eest 

2 
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eines wortbilöenden Suffixes oder eines Pronomens ma sei 
und dass es seiner Bedeutung nach zur Bezeichnung des 
Aceusativs oder, im Gregensatz zum -s des Nominativs masc. 
und fem., zur Bezeichnung des Aveniger belebten, weniger 
energischen diente. Trotzdem die A-Stämme bei weitem Vor- 
wogen, ist nicht abzusehen, weshalb die U- Stämme einer 
solchen Enveiterung durch -ma unfähig gewesen wären, das, 
wenn es den Accusativ ausdrucken sollte, allen Wörtern hätte 
zu Theil werden müssen, wenn das weniger energische, in 
keinem neutralen Nominativ fehlen dürfte. Die Einschränkung 
auf die A-Stämme führt also zu dem weitern Schluss, dass 
das -m rein lautlichen Motiven seine Entstehung verdankt, 
dass es nichts sein kann als eine lautliche Veränderung oder 
Erweiterung des A-Stammes im Satz. Wenn wir erwägen, 
dass neben gatä-s gata gatai gatäd etc. für alle syntaktischen 
Verhältnisse, die durch jene Casus keinen Ausdruck fanden, 
der nackte Stamm gatä- bestand, dass dieser oft den vollem 
Formen gegenüber gestellt wurde, so dass bei den Oxytonis 
der Ausgang -ä doppelten Accent erhielt, so können wir uns 
denken, wie die Sprache dazu kam, dem Stammausgang einen 
Nasal nachzuschlagen und den erst einmal nachgeschlagenen 
allgemein durchzuführen. Vermied man doch, indem man die 
Lippen schloss, während man den Stimmton forttönen Hess, 
eine abrupte Hemmung der Stimme und gewann einen beque- 
mern Uebergang zu dem folgenden Wort. Dass dies grade 
bei den A-Stämmen und dem scharf accentuirten aJiärm ge- 
schah,*) erklärt sich daraus, dass der A- Vocal der volltönendste 



*) Misteli sagt in seiner Abhandlung „Einiges zur Casuslehre'', welche 
ich mit dem 10. Bande der Zeitschrift fttr Völkerpsychologie und Sprach- 
wissenschaft erst erhalten habe, als die vorliegende Arbeit für den Druck 
fertig war, in Bezug auf den M-Casus S. 123: „dass es grade A-Stämme 
sind, mag auch auf lautlichen Gründen beruhen." Er ist der Ansicht Stein- 
thal's, nach welchem der S- und M-Casus „auf demselben physiologisch - 
symbolischen Grunde ruhen." Das -m soll als Ausdruck des fem liegenden 
oder todten aufgekommen sein, was nicht zu den „lautlichen Gründen" 
stimmt. Bei der ausgedehnten Xenntniss Misteli's auf dem Gebiet der 
indogermanischen Syntax fallen seine allgemeinen Urtheile (S. 131 — 132), 
wie mir scheint, zu idealistisch aus. Unser Formeusinn kann wohl in dem 
Ausbau des arischen Pronomens „allerlei zierliche Arabesken" finden, aber, dass 
der Arier solche aus einem künstlerischen Triebe ersohalfen, kann unser 
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ist, und dass der Vocativ den reinen Stamm bewahrte*), 
daraus, dass er nicht Glied des Satzes ist, also auch keinem 
andern Casus entgegengesetzt wird und die Endsilbe weniger 
betont.**) 

„warum?"* nicht befriedigen. Dass der Indogermane „seine Sprachkatego- 
rien überall in Lauten abbildet, auch wo die Verständlichkeit es nicht er- 
heischt^, ist nur in dem Sinne richtig, wie nach Goethe an das gezimmerte 
Kreuz auch wohl ein lebendiger Leib passt; wo z.B. ist derKom. neutrius, 
wo das Adverb, wo der Listrnmental neben dem Sociativ? Die S. 123 — 124 
ausgesprochene Behauptung, dass man häufiger Nom. und Ac. verwechseln 
höre, als das Genus, kann ich nicht bestätigen. Ein «ich habe der Mann 
gesehen** ist mir noch nicht vorgekommen, und die Angaben in der Zeit- 
schrift für österreichische Gymnasien XX., 217 über einen derartigen Ge- 
brauch des Nominativs im Schwäbischen und Bheinischen, auf die ükfisteli 
verweist, entbehren der genauem Bestimmung, die Literatursprachen aber 
liefern keine Beispiele. Dagegen schwankt, wie bekannt, das Genus vieler 
Wörter; im Deutschen sagt man z. B. der und das Kahn, Sopha, Sarg. Das 
Umgekehrte ist auch viel verständlicher: das Genus ist im Einzelnen mit 
den Yocabeln zu erlernen, die einzige Form des Ac. hört man fast in jedem 
Satz, üeber den Ac. im Prädicat s. S. 49 und 181 und über die Grund- 
bedeutung des Dativs S. 153 folgg. — Hier sei noch erwähnt Benloew 
„ßecherches sur Torigine de la d6clinaison en Sanskrit" in der Revue de 
linguistique T. XI. (1878); er handelt § 1 du suMxe am dans la d6clinaison 
sanscrite. Die Methode lässt sich aus der Fassung des Haupttitels errathen. 
S. 71 wird in Bezug auf das pronominale Suffix am gesagt: „A premiere 
vue, on sera done dispose ä. admettre que cette terminaison appartient ä la 
grammaire sanscrite seule. O'est 1^ qull faut par consequent l*6tudier et 
essayer d'en d6couvrir Torigine et le sens'*, und nachdem skt. ahdm aus 
a H- gha n- am erklärt ist — obwohl letzteres *aMm ergeben sollte: 
„mais on aura simplement enlev6 par Tapocope Ya de Tenclitique** — lautet 
der Schluss auf die Entstehung des Accusativs S. 78: ^Mais, apr^s Tavoir 
employ^ avec succ^s au nominatif , pour indiquer la fixit6, TimmobUit^ de 
l'objet ainsi d6sign6, eile sentit que ce suffixe convenait plus particuli^rement 
4 Taccusatif, cas de Tinerti^ et de la situation passive**. Doch ist die 
Sprache nicht willkürlicher als Benloew selbst, denn S. 82 sagt er vom 
Suffix des Ac. pluralis: Le gothique a conserve Vm primitif sous la forme 
d'un n ä peu pros partout; par exemple: hanana „coqs**, fijands „ennemis**, 
handuns „mains", gastins „hötes", vulfans „loups". 

*) Beispiele des Vocativs neutr. sind: uro antariksJia T. S. 1, 3, 8, 1; 
visha A. V. 4, 6, 3; är\jana ibid. 4, 9, 3—7; 10. 

**) Im Veda ist mir nur ein Beispiel des reinen, nicht als Vocativ 
gebrauchten Stammes, von dem zugleich ein S- und M-Casus existirt, be- 
kannt, nämlich Rig-Yeda 6, 66, 1: vdpur nü tdc cikitüshe cid a>8iu aamanam 
näma dhenü pätyamänam mdrteshv anyäd dohäse pvpdya säkric chukräm dU' 
duhe pricnir idhah Verwunderung fürwahr muss das auch dem Eingeweihten 

2* 
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Ueberblicken \Air noch einmal das zur Beurtheilung des 
Accusativs eingeschlagene Verfahren, so musste zunächst das 
gewöhnliche und erste Princip der Erklärung gi^mmatischer 
Formen, das der Composition entsprechende analj'tische. aus 
syntaktischen Gründen als unzulänglich zurückgewiesen wer- 
den. Das dann in Frage kommende, das der Analogiebildung 
oder Formübertragung, half uns den Accusativ der Nicht- A- 
Stämme aus dem Nominativ- Accusativ der A-Stämme erklären; 
auf den letztern aber konnte es nicht angewandt werden, weil 
die Sprache keinen andern Ausgang -am besass, den sie hätte 
übertragen können, ausser etwa den der 1. Pers. sing, der 
Nebentempora, welche Form wohl kaum auf den nominalen 
Auslaut eingewirkt haben kann. Wir haben also hier einen 
Act sprachlicher Neuschöpfung angenommen, aber Avir Hessen 
ihn hervorgehen nicht aus der Absicht, einem zum Bewusst- 
sein gekommenen begrifflichen Verhältniss Ausdruck zu ver- 
leihen, sondern aus dem immer thätigen Trieb, die Formen 
möglichst concinn zu gestalten. Direct lässt sich freilich ein 
solcher Vorgang nicht beweisen, aber es genügt, dass man 
indirect auf ihn geführt wird und dass sich seine Möglichkeit 
nicht leugnen lässt. Auch lässt sich kein strictes Analogon 
finden, denn, nachdem der nominale Ausgang -am geschaffen 
w^ar, bediente man sich seiner zur Verstärkung andrer Formen 
auf dem Wege der Analogiebildung. Noch im Sanskrit gehen 
auf diese Weise die Formen kathäm, itthäm, sädam aus kathä^ 
itihä, sädä hervor. Aber evä, welches im Rig-Veda zweierlei 
bedeutet: 1) als hervorhebende Partikel: wahrlich, grade, eben, 
besonders; 2): so, namentlich nach yätM, differenzirt sich nur 
für die letztere stärkere Bedeutung zu eräm. Das letzte 



erregen, dass den gleichen Namen „Milchkuh" trägt, was unter den Sterb- 
lichen von Milch schwillt und was als Pri^ni einmal hat das lichte Euter 
strömen lassen. Es ist kein Grund vorhanden, an der richtigen Ueberliefe- 
rung von dhenü zu zweifeln; es steht statt der sonst gewöhnlichen Appo- 
sition oder des epexegetischen Genitivs, indem der Stamm, wie bei uns etwa 
die Anführungsstriche, das Wort ausserhalb der Satzconstruction stellt. Was 
Hübschmann auf S. 5 seiner Casuslehre, vom Griechischen ausgehend, nicht 
mehr für möglich ansieht, dass der reine Stamm zum Ausdruck des No- 
minalbegriffs verwandt werde, ist also in dem etymologisch durchsichtigem 
Altindisch noch belegt, und wir hätten, wenn der Yocativ als achter Casus 
gilt, an dhenü einen neunten zu statuiren. 



21 

Agens, das aus evä eväm werden Hess, ist wohl nicht der Trieb, 
diese Form so vielen andern gleich zu machen, sondern die 
begriffliche Betonung, die auf die Endsilbe fiel, also dasselbe 
Motiv, das wir für devä-m aus dem Gegensatz zu devd-s gel- 
tend gemacht haben, nur dass für evä der Weg der Differen- 
zirung durch deväm schon vorgezeichnet war. Dass der Accent 
in gewissen Wörtern und Satzarten Dehnung der Endsilbe 
hervorrufen kann, dafür lässt sich die in den Brähmana^s 
häufige Adverbialendung -dm statt -am z. B. in vitaram^ pra- 
täräm, nedishthatafnäm etc. statt des altern vitaräm*) etc. an- 
führen, so wie die Dehnung der letzten Silbe in Fragesätzen. 
Liegt also ein besonderer Nachdruck auf gewissen Formen, 
so gewinnen dieselben vor andern auch lautlichen Zuwachs; 
gewöhnlich tritt Dehnung ein, ist diese schon vergriifen und 
Träger andrer Beziehung geworden, der Nasal. 

Allein es ist vielleicht nicht einmal nöthig, besondere Mo- 
tive für die erste Schöpfung des Nasals im Auslaut der A- 
Stämme aufzusuchen. Bekannt ist, wie fortwährend zugleich 
mit der Reproduction der Sprache durch die Verschiedenheit der 
menschlichen Sprechorgane und der äussern Umstände, minimale 
Differenzen, nicht bloss abschwächender Art, am Wortkörper 
selbst wie im Auslaut eintreten. Von diesen werden die 
meisten fort und fort im Verkehr wieder ausgeglichen. Da- 
gegen werden einzelne von der Sprache arripirt, sei es, weil 
sie ihre Harmonie erhöhen, sei es, indem sie zu Trägern 
neuer Beziehungen oder Unterscheidungen gemacht werden, die 
entw^eder schon länger nach einem Ausdruck suchten, oder 
auch erst im Moment, wo die abweichende Form das Ohr des 
Hörers traf, in dessen Geist erweckt wurden, der dann die 
neue Form adoptirte, aber zugleich ihr einen neuen Sinn bei- 
legte. Nicht anders als auf diese Weise wird schliesslich wie 
der M-Casus noch manche andere Casusform, das Genus, sowie 
eine Anzahl von Wurzeldeterminativen zu erklären sein. Und 
es ist dies ein Process, der in der Entwicklungsgeschichte 
der Organismen sein genaues Analogon findet. Die Neu- 
schöpfung von Formen vollzieht sich auf dem Wege der Va- 
riation, unbeabsichtigt, nach äussern Anlässen ; ihre Erhaltung 



*) Man vergleiche den Abschnitt über das accusativische Adverb. 
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aber, In der organischen Natur, nach den Anforderungen, die 
die Concurrenz der übrigen Organismen und die vorhandenen 
Existenzmittel an sie stellen, in der Sprache nach den Ein- 
klangsgesetzen und ihrer begrifflichen Verwendbarkeit. 

Nach dem Gesagten können wir die Bedeutung des indo- 
germanischen Accusativs dahin angeben, dass derselbe an sich 
keinerlei syntaktische Beziehung ausdrückt, dass deimn so gut 
wie pägu nichts als den reinen Begriff des Wortes giebt. 
Wenn Hübschmann, wie oben angeführt wurde, sagt, dass der 
Accusativ das Wort als zum Prädicat gehörig bezeichnet, so 
ist zu erwidern, dass der Dativ und Nominativ dasselbe thun 
und dass auch die Form devä dasselbe gethan haben würde. 
Dass pä^u auch zugleich Nominativ ist, deväm aber nicht, 
kommt lediglich daher, dass neben deväm die Form deväs vor- 
handen ist. Dies durch die Betrachtung der Form gewonnene 
Resultat hat die syntaktische Forschung längst postulirt. Man 
hat gesehen, dass es unmöglich ist. die verschiedenen Ge- 
brauchsweisen des Accusativs zu vereinigen oder aus einander 
zu entwickeln, sobald man fur das -m eine bestimmte positive 
Bedeutung annahm, und es mag daher genügen, mit Hübschmann 
die Definition Madwigs anzuführen, welche derselbe in seiner 
Lateinischen Sprachlehre § 222 vom Accusativ giebt: „Der 
Accusativ bezeichnet an sich nur, dass das Wort nicht Subject 
ist, aber benennt es übrigens (wie der Nominativ) ganz allge- 
mein, ohne ein besonderes Verhältniss anzugeben. Der Accu- 
sativ ist ursprünglich das Wort ohne weitere Bestimmung und 
Bezeichnung, er wird deshalb als allgemein unbestimmter Casus 
bei den einfachsten und schlichtesten Weisen gebraucht, auf 
welche ein Wort hinzugefügt wird, um das im Verbo ausge- 
sagte Prädicat näher zu bestimmen und auszufüllen.^' 



II. 



Die Syntax des indogermanischen Accusatirs. 

Es giebt drei Arten der Syntax. Von der Syntax der 
Sprache, des Gesprochenen, lässt sich unterscheiden die Syntax 
des Sprechenden und die des Grammatikers. Die erstere kann 
die objective genannt werden; sie ist die Syntax, wie sie eine 
Generation von der ihr vorangehenden erhält, wie sie ein Zeit- 
abschnitt dem ihm folgenden tiberliefert; sie besteht nicht aus 
Regeln, sondern aus der Summe der einzelnen zum Ausdruck 
gekommenen Constructionen einer Sprache. Hingegen ist die 
Syntax des Sprechenden subjectiv. Neben den tiberlieferten 
einzelnen Constructionen bildet das sprechende Individuum in 
seinem Bewusstsein mehr oder minder umfassende Gebrauchs- 
kätegorien aus, nach denen es in Fällen, die die Tradition 
seinem Gedächtniss weniger fest eingeprägt hat, bei neuen 
Begriffsverbindungen, nicht seilten auch aus Willktir, um statt 
des alten einen bequemern oder schönern Ausdruck zu er- 
zielen, construirt. Die Unterschiede der objectiven Syntax 
eines Zeitabschnitts von der eines andern haben, abgesehen 
von Aenderungen, welche die Tradition in der Auffassung der 
Constructionen herbeiführen kann, ihren Grund in den Analogie- 
bildungen des Sprechenden. Die Syntax des Grammatikers 
endlich, die wissenschaftliche Syntax, hat die Aufgabe, die 
objective der Sprache darzustellen; um Antwort zu geben auf 
die Frage, in welchen Fällen die Wortformen zur Anwendung 
kommen, hat sie Constructionsarten aufzustellen und sie wird 
historisch, wenn sie die Sprache als geworden betrachtet und 
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es unternimmt, innerhalb der objectiven Syntax eines Zeit- 
abschnitts die objective Syntax des ihm vorangehenden von 
den durch die Ueberlieferung und die subjective Syntax be- 
wirkten Aenderungen zu unterscheiden. 

Von der objectiven Syntax der indogermanischen Sprache 
ist direct nichts überliefert; dieselbe lässt sich aber zum guten 
Theil aus der der Tochtersprachen erschliessen. "Wollen wir 
weiter hinabtauchen in den Strom der Vergangenheit und unter 
den sy jitaktischen Gebilden ältere Schichten . von Jüngern unter- 
scheiden, so hört die Sicherheit der Forschung auf, nur ver- 
muthungsweise vermögen wir aus der Etymologie und der all- 
gemeinen Analogie einige Schlüsse zu ziehen. Die objective 
Syntax der Grundsprache wird daher die letzhin erreichbare 
objective bleiben müssen und die grammatische formale Syntax, 
welche sich aus den erschlossenen einzelneu Constructionen 
bis zu einem gewissen Grade genau aufstellen lässt, wird den 
festen Ausgangspunkt ergeben, von dem aus die historische 
Syntax der Einzelsprachen darzustellen ist. 

Hübschmann sagt (Zur Casuslehre, S. 161): „Nun aber 
hat jeder dieser [indogermanischen] Casus von Haus aus eine 
Bedeutung und einen Gebrauch, mithin ist aus diesem selbst 
das Princip der Eintheilung nicht zu entnehmen." Allein, da 
wir den Accusativ seiner Form nach nicht durch Composition 
entstehen Hessen, sondern in letzterer nur eine Veränderung 
des Stammes sahen, so konnten wir ihm auch nur die Bedeu- 
tung beimessen, welche bei den Neutris der Nicht- A- Stämme 
der Nominativ- Accusativ hat und in der casuslosen Periode 
der reine Stamm überhaupt hatte, keinerlei casuale. Aus dem- 
selben Grunde müssen wir jetzt auch die Einheit des Ge- 
brauchs des Accusativs in Abrede stellen, wenn anders der- 
selbe positiv bestimmbar sein und wie bei den andern Casus 
aus der Grundbedeutung folgen soll. Oder wird etwa Hübsch- 
mann in gleicher Weise dem Stamm der Stammperiode nur 
einen Gebrauch zuschreiben wollen? müssten nicht in diesem 
Falle Bedeutung und Gebrauch für ihn dasselbe besagen? 
Sicher besass jener Stamm zwar nur eine oder keine Bedeu- 
tung, aber solchen Gebrauchsumfang, dass er alle Verhältnisse, 
in denen ein Nomen zu einem Verb gedacht werden kann, aus- 
drückte oder nicht ausdrückte. Er verlor mit dem Enstehen 
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der Casus, des Jlominativs, Dativü^, Ablativs etc. ein Sttick 
nach dem andern von seinem Gebiet; schliesslich behielt er un- 
verändert den grössten Theil seiner ehemaligen Alleinherrschaft 
im Nominativ-Accusativ der Neutra der Nicht- A-Stämme, den 
nächst grössten rettete er, indem er in der äussern Form den 
Anforderungen der höher entwickelten Casus nachgab, im M- 
Casus, im Nom.-Ac. sing, neutr. der A-Stämme und im Accusativ. 

Was also aus der Grundbedeutung des Accusativs auf seinen 
Gebrauch zu schliessen ist, kann wie eben jene nur negativ 
sein. Stand einst der Wortstamm für alle möglichen Beziehun- 
gen, so musste der Accusativ eintreten für alle Beziehungen 
minus diejenigen, welche durch die sogenannten logischen Casus 
und den Nominativ ihren Ausdruck gefunden hatten. Er ist 
also gewissermassen das Supplement der letztem zum reinen 
Stamm und wir werden angesichts der grossen Mannigfaltigkeit 
der Beziehungen, die zwischen der Handlung und dem Ding 
bestehen, den Umfang seines Gebrauchs für die indogermanische 
Periode aus seiner Grundbedeutung allein dadurch bestimmen 
können, dass wir die Gebrauchssphären der übrigen Casus, 
welche bestimmte reale Verhältnisse ausdrücken, angeben; alle 
andern Verhältnisse finden dann ihre negative Einheit im 
Accusativ. 

Der Nominalbegriff* wurde im Indogermanischen nicht durch 
den Accusativ ausgedrückt: 1) wenn er ausserhalb der Satz- 
verbindung stand und nicht auf den Verbalbegiiff' zu beziehen 
war (Vocativ oder der reine Stamm); 2) wenn der Verbalbegriff" 
in oder bei ihm sich vollzog (Locativ); 3) wenn der Verbal- 
begriff von ilim her erfolgte (Ablativ); 4) wenn der Verbal- 
begriff ihm galt oder sich nach ihm hinneigte (Dativ); 5) wenn 
das Subject den Verbalbegriff* mit ihm oder durch ihn ausführte 
oder erlitt (Instrumental, ursprünglich Sociativ; seine Definition 
ist darum umständlicher als die der vorhergehenden Casus, weil 
der Instrumental sich als adnominaler Casus durch ein zweites 
dem ersten durch „und" coordinirtes Subject wiedergeben lässt, 
das allerdings in. der Regel in Bezug auf den Verbalbegriff 
dem Subject untergeordnet erscheint, in einigen Fällen aber so 
eng mit demselben verknüpft ist, dass es gleichgültig ist, welcher 
Verbalbegriff von dem Subject prädicirt wird, z. B. äditir Mi- 
tyair indro väsubih cärma yachan oder ä sidantu barhih; vgl. 
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Delbrück „Ablativ, Localis, Intrumentalis im Alt indischen, La- 
teinischen, Griechischen und Deutschen" S. 51); 6) wenn der 
Verbalbegriff nicht auf seinen vollen Umfang bezogen werden 
sollte (Genitiv, in der Function einem Adjectiv gleichkommend, 
wie der Genitiv auf -sya ein erstarrtes Adjectiv oder Tatpuru- 
shacompositum ist); 7) wenn er generis masculini oder fem in ini 
war und das Subject, den Gegenstand der Aussage, bildete. 
In den nicht genannten Fällen stand ein Nomen neutrius 
generis von Nicht-A-Stämmen im Singular im reinen Stamm 
(der nur durch Lautwandel verändert sein konnte), ein Nomen 
neutrius generis von A-Stämmen im Nominativ- Accusativ, ein 
Nomen masculini und feminini generis im Accusativ. 

1st hiermit nun die Geschichte des Accusativs erschöpft? 
hängt dieselbe allein von der der andeni Casus ab? Musste 
sich der Accusativ nur einschränken und verdrängen lassen? 
Einen Bedeutungswandel konnte er freilich nicht erleben, da 
er keine casuale Bedeutung hat. Aber auch über der chaoti- 
schen Masse der dem Accusativ zugefallenen Constructionen 
des reinen Stamms schwebte der Geist des Sprechenden; er 
ordnete Verwandtes zusammen und nahm gelegentlich, nament- 
lich im Griechischen, den andern Casus Provinzen ab, um sie 
dem Accusativ wieder zuzutheilen. 

Doch, wie gesagt, die Grammatik ist nicht im Stande, den 
Schicksalen des Accusativs innerhalb der indogermanischen 
Epoche weiter nachzugehen. Sie muss sich darauf beschränken, 
seine Gebrauchsweise in der Grundsprache als die letzthin er- 
reichbare objective anzusehen, und sie muss, da deren Einheit 
nur in dem Nichtausdruck jeder Beziehung liegt, möglichst um- 
fassende Kategorien derjenigen Verhältnisse aufstellen, in denen 
der Accusativ zur Anwendung kam. Aber grade um die Be- 
rechtigung dieser Kategorien dreht sich seit dem Aufkommen 
der Sprachwissenschaft die Entwicklung der grammatischen 
Syntax des Accusativs. 

Die alte Grammatik wusste eine ziemliche Zahl von Be- 
deutungskategorien des Accusativs aufzuzählen. Sie mass den 
griechischen Accusativ nach dem lateinischen und deutschen 
und stellte soviel Fälle desselben auf, als sie verschie- 
dene Uebersetzungen erhielt. Hiergegen machte Rumpel „Die 



27 

Casuslehre in besonderer Beziehung auf die griechische Sprache, 
Halle 1845) Opposition. Er legte dar, wie durch solche Be- 
trachtungsweise alle innere Form einer Sprache unberücksichtigt 
bleibe, dass in r.edia tzt^owj durch die Ebene springen oder in 
dAyzh ry> xa<faXr^]^ am Kopfe leiden n^dia eigentlich nur durch 
„Ebenen*^, r;Jv xefaX^^^ nur durch „den Kopf" zu übersetzen sei, 
mithin der Accusativ als solcher nicht den Ort etc. bezeichnen 
könne. Er vereinigte, indem er sowohl die aus der materiellen 
Bedeutung der Nomina construirten Categorien des Accusativs 
wie die ihm aus der Uebersetzung imputirten verwarf, die 
frühern dergestalt in zwei, dass er neben dem Accusativ als 
Objectscasus transitiver Verba alle andern Gebrauchsweisen 
im „parataktischen Accusativ" zusammenfasste. Kumpels Princip 
liegt Hübschmanns Darstellung des Accusativs im Zend-Avesta 
(Zur Casuslehre, München 1875, S. 161-213) zu Grunde. 
Nur stellt Hübschmann die gegensätzlicheren Bezeichnungen 
„ no th wendiger" und „freiwilliger Accusativ" auf, wodurch er 
die letzte bei ßumpel stehen gebliebene materielle Bestimmung 
des Accusativs als Objectscasus eliminirt, wenngleich er sie in 
praxi beibehält. Ausserdem verwendet Hübschmann, während 
Kumpels Darstellung bei ihrem vorwiegend polemischen Cha- 
rakter kein eigentliches System entwickelte, formelle Gesichts- 
punkte zum Zweck der weitern Eintheilung. Er ordnet den 
nothwendigen Accusativ alphabetisch nach dem Anlaut der 
Verba, die ihn regieren, indem er den Accusativ abhängig vom 
Verbalnomen sowie den doppelten Accusativ besonders behan- 
delt; innerhalb des freiwilligen Accusativs werden die Accusa- 
tive des sogenannten Innern Objects, des Ziels, der Zeit, des 
Raumes, des Werthes und die adverbialen Accusative der Ad- 
jectiva und Pronomia besprochen, besonders dann wieder der 
Accusativ mit Präpositionen. Neuerdings hat sich Escher 
in seiner Dissertation „Der Accusativ bei Sophocles unter Zu- 
ziehung desjenigen bei Homer, Aeschylus, Euripides, Aristo- 
phanes, Thucydides und Xenophon, Leipzig 1876'^ darin Htibsch- 
mann angeschlossen, dass er ebenfalls einen freiwilligen und 
nothwendigen Accusativ unterscheidet; dagegen ordnet er beide 
dem einfachen und doppelten Accusativ unter und theilt, da es 
ihm hauptsächlich auf den Accusativ des innern Objects an- 
kommt, den freiwilligen noch weiter in den verbalen und den 
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freiem Accusativ ein; unter dem noth wendigen Accusativ be- 
handelt er nach Kühner einzelne Gruppen von Verben. 

Bleiben wir bei den Casuslehren Kumpels und Hübsch- 
manns stehen und sehen zu, ob wir ihre Anschauungen und 
Darstellungsweisen zu den unsrigen machen können. Es treten 
zwei Mängel hervor. Gegen die . grobe Auffassung- fremder 
Spracheigenthümlichkeit eröffnet Kumpel einen siegreichen Feld- 
zug. Der parataktische Accusativ kann keine andere Bedeu- 
tung haben als der Objectsaccusativ. n68a heisst nur „Fuss'', 
gleichgiltig ob es von änozifiveiv oder von alyeh, ßabetu abhängt. 
Allein dies den Grammatikern seiner Zeit vorgehalten und 
überall unter umfassender Sprachkenntniss auf eine exactere 
Wiedergabe der griechischen Construction gedrungen zu haben, 
ist das wesentlichste Verdienst Kumpels um die Syntax des 
Accusativs. Seine Methode, die syntaktischen Erscheinungen 
zu erklären, ist die der jetzt in der Sprachwissenschaft herr- 
schenden historischen gradezu entgegengesetzte, die philo- 
ßophisch-speculative.*) Es gentigt Kumpel die Einheit der Be- 
deutung des Accusativs nachgewiesen zu haben, aber von der 
Möglichkeit, dass der Grieche diesen Casus in so mannigfacher 
und in keiner der verwandten Sprachen wiederkehrenden Weise 
anwenden konnte , gelangen wir nicht zur Einsicht in die 
Grände, die Mittel und Wege, die die wirkliche Anwendung 
herbeiführten. Kumpel hat also das Problem nur richtiger her- 
vorgehoben, aber zu lösen ist es noch, warum der Grieche statt 
eines etwaigen indogermanischen padä oder padi izoda mit dly^h 
verband; oder gebrauchte schon der Indogermane hier den 
Accusativ? 

Der zweite Mangel liegt darin, dass wir zwar eine ein- 
heitliche Bestimmung des Accusativgebrauchs, aber keine posi- 
tive erhalten. Das Object, das Ziel, die Zeit etc. sollen mit 
dem Accusativ nichts zu thun haben; der Accusativ drücke in 



'^) So beginnt der Abschnitt ttber den Accusativ mit den Worten: 
„Dass der Accusativ sein Enstehen der eigenthümlichen Natur des Transi- 
tivums verdanke, haben wir bereits gesehen." — Die Transition konnte doch 
nur den Objectsaccusativ erzeugen, woher kam also der parataktische Accu- 
sativ? verdankte er sein Entstehen der eigenthümlichen Natur des Intran- 
sitivums? 
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allen Fällen nichts als eine Beziehung des Nomens zum Prä- 
dicat aus, welche, bleibe unbestimmt. Da nun alle Nominal- 
Formen des Satzes auf das Prädicat zu beziehen sind, jede 
aber eine verschiedene Beziehung ausdrückt, so kommen wir 
über die eben negativ vollzogene Begränzung nicht hinaus. 
Wir erfahren wohl, dass „ertötet dem Feind" nicht die Tötung 
des Feindes bezeichnet, weil nämlich „dem Feind" eine be- 
stimmte Beziehung, die, dass die Handlung im Interesse des 
Feindes geschieht, ausdrückt, warum man aber, um erstere Vor- 
stellung wiederzugeben, „den Feind" sagt, erfahren wir nicht; 
frage ich Jemand, warum sagen Sie „den Feind**? so wird er 
nicht erwiedern : um irgend eine Beziehung, nicht die des Nomi- 
nativs, Genitivs und Dativs auszudrücken, sondern er wird ant- 
worten: weil „es" so heisst, d. h. weil zwischen den Begriffen 
des Nomens und Verbs dasjenige Verhältniss besteht, welches 
wir gewohnt sind, durch den Accusativ auszudrücken. 

Mit letzterm Mangel hängt das Fehlen eines Eintheilungs- 
Princips für die Darstellung zusammen ; die Einheit kann keine 
Vielheit ergeben. Während Rumpel erstere an der Hand der 
letztern entwickelt, ordnet Hübschmann nach äussern das 
Wesen des Accusativgebrauchs wenig berührenden Gesichts- 
punkten. 

Hübschmanns Haupteintheilung nach „noth wendigem" und 
„freiwilligem Accusativ", welche verschiedene Grade der 
Abhängigkeit statuirt, scheint mir nicht annehmbar. Man 
kann nicht von einem Accusativ sagen, er sei nothwendig, das 
Verb könne nicht ohne ihn gebraucht werden. Im Rig-Veda 
wird es kaum ein Verb geben, das nicht gelegentlich des Accu- 
sativs entbehrte. Und wie sollte mam in mam gaccha „komm 
zu mir" weniger nothwendig sein als in mäm naya „führe 
mich"? Das Verbum naksh „gehen, kommen, gelangen zu, er- 
reichen" ist von solchen wie i, yä, gam nicht zu trennen und 
hat gleichwohl fast immer einen Accusativ nach sich. Eine 
grosse Anzahl Verba werden im Rig-Veda wie im Deutschen 
transitiv und intransitiv gebraucht, wie ar, vcüi, fahren, ziehen, 
treiben; soll der Accusativ nothwendig sein, wenn ich sage: 
der Wind treibt das Schiff, während er unmöglich ist, wenn 
ich sage : das Schiff treibt auf den Wellen? Worin liegt die 
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Xoth wendigkeit, wenn ich zu „er singt" hinzufüge „das Lied 
vom Erlkönig"? An einigen Stellen seiner Darstellung des Zend- Ac- 
cusativs schwankt Hübschmann, ob der Accusativ als freiwilliger 
oder als — Objectaccusativ aufzufassen sei; Seite 197 Anm. sagt 
er, nachdem er im Text auf as = skt. ag „gelangen" einen freiwil- 
ligen Accusativ hat folgen lassen, dass hier ein Objectsaccusativ 
vorliegen würde, wenn die Grundbedeutung von of „erlangen" sein 
sollte. Aber abgesehen davon, dass die Grundbedeutungen vieler 
Wurzeln, wie ich weiterhin hervorheben werde, weder als tran- 
sitiv noch als intransitiv anzusetzen sind, würde eine solche 
etwas anderes als eine verschiedene Anschauung und TJeber- 
setzung ergeben? Könnten wir denn sagen: bei dieser Grund- 
deutung ist der Accusativ nothwendig, bei jener nicht? Kurz, 
die Begriffe „nothwendig, freiwillig", erklären sich zwar aus 
der Operation des Grammatikers, der sich den Satz nach 
den nothwendigsten und weniger nothwendigen Bestand- 
theilen construirt, treffen aber wenig das Leben der Sprache, 
das sich wie alles andere nach Ursache und Zweck gestaltet; 
„er traf" ist so gut verständlich wie „er traf ihn", wie „er 
traf ihn an derselben Stelle"; die nähern Bestimmungen treten 
nur nach dem Willen des Sprechenden ein und sind darum in 
gleicher Weise nothwendig. 

Aber widerspricht nicht Hübschmann mit dieser ganzen 
Zweitheilung seiner Behauptung, dass der Accusativ nur eine 
Bedeutung und nur einen Gebrauch habe? Freilich ohne jene 
Theilung wäre die Syntax des Zend-Accusativs, da schon der 
alphabethisch geordnete Objectsaccusativ zwei Drittel der Dar- 
stellung umfasst, zu einem guten Wörterbuch geworden, zumal 
wenn man noch zur Bestimmung der unbestimmten Beziehungen 
des Accusativs die Darstellung der übrigen Casus hinzufügte. 
Und doch ist das Object, wie schon bemerkt, ebensowenig wie 
das Ziel etc. aus der Definition des Accusativs zu gewinnen. 
Andrerseits ist es auch der deutschen Uebersetzung nicht ent- 
nommen, und dass Httbschmann mit den besprochenen Cate- 
gorien objective Verschiedenheiten im Gebrauch des Accusativs 
wiedergeben will, geht daraus hervor, dass er den Accu- 
sativ nach ag je nach der Uebersetzung, d. h. je nach der zum 
Ausdruck gekommenen Anschauung als den nothwendigen oder 
den freiwilligen bezeichnet. 
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Es führt uns dieser Widerspruch auf die Ursache der her- 
vorgehobenen Mängel der Darstellung. Die Syntax des Accu- 
sativs hat bei Hübschmann und Rumpel das mit der von beiden 
bekämpften gemein, dass sie vorwiegend eine Bedeutungslehre 
ist; sie ist da§ negativ, was die frühere positiv war. 
Ueberall kommt es Rumpel nur darauf an, den Accusativ als 
den Nominalbegriff ohne eine bestimmte Beziehung gebend 
hinzustellen; an der Construction selbst bleibt nichts wunder- 
bares. Für Hübschmann fallen Gebrauch und Bedeutung des Accu- 
sativs zusammen; eine syntactische Darstellung desselben wird 
darum überflüssig. Ist es denn aber richtig, dass ein und dieselbe 
Form ein und dieselbeBedeutung, ein und denselben Gebrauch haben 
muss ? Wenn Ausdrücke wie „treiben, fahren", je nachdem sie tran- 
sitiv oder intransitiv gebraucht werden, eine sehr verschiedene 
Anschauung ausdrücken — ohne dass sich darum das gemein- 
same beider Anwendungen verkennen lässt, so ist von einer 
fixen Bedeutung der grammatischen Formen gar nicht zu sprechen, 
ihr eigentliches Leben tritt in der Construction hervor und 
die kann zu verschiedenen Zeiten sehr verschieden sein. 

Die indogermanische Grundsprache besass zwei Arten von 
Sätzen. Die eine derselben bestand aus einem Substantiv oder 
Pronomen als Subject und einem Nomen als Prädicat. Die 
Copula as war nicht nothwendig und fehlt häufig in den ältesten 
Ueberlieferungen*) ; wo as nicht fehlen durfte, z. B. zum Ausdruck 
der Vergangenheit, war es keine Copula, sondern bildete mit 
mit dem Prädicatsnomen ein verbales Prädicat. Betrachten wir 
den Genitiv alsAdjectiv, so war also die einzige grammatische 
Form, welche in diesen Sätzen auftrat, der Nominativ. Con- 
structionen wie 2W^«r^c r^v yviofxrjv aofayzaroi: i(TU]^, „er ist zehn 
Jahr alt", gab es in der Grundsprache nicht. Grundverschieden 
von diesen Sätzen, die man Nominalsätze nennen kann, sind die 
analog zu benennenden Verbalsätze. Ihre einfachste Form war 
in der Grundsprache und ist jetzt das unpersönliche Verb. 
Was aber die Sprache an Formen besitzt, erhält alles seine 



''') Im Deutschen kann die Copula nur noch in Ausrufsätzen fehlen; 
I, B.: welch' eine Menge von Pflanzen! ich Unglücklicher! 
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Bedeutung durch das Verb.*) Auf ihr Verhältniss zum Verbal- 
begriff muss man also zurückgehen, wenn man den Gebrauch der 
sieben oder acht indogermanischen Casus bestimmen will. 

Wir haben dargelegt, in welchen Verhältnissen der Nomi- 
ualbegriflf zum Verbalbegriff stehen muss, wenn er in einen 
andern Casus als den Accusativ treten soll und suchen jetzt 
zu bestimmen, in welchen Fällen der Accusativ selbst ange- 
wandt wird. Dabei ist uns seine ursprungliche Bedeutung 
gleichgültig; wir gehen vom Nominalbegriff aus, den jeder 
Casus abgesehen von dem sj^ntactischen Verhältniss ausdrückt. 
Hiernach lassen sich im Accusativgebrauch der indogermanischen 
Grundsprache folgende Categorien unterscheiden. Ein Nomen 
steht im Accusativ, wenn der Verbalbegriff den Nominalbegriff 
I. afficirt (Objectaccusativ) ; 
II. hervorbringt 

a) als einen selbständigen und unabhängig von ihm 
fortbestehenden (Ac. des Resultats.) 

b) als einen im Verbalbegriff zu Tage tretenden, vom 
Substanzbegriff des Verbs mehr oder minder ver- 
schiedenen (Ac. des Inhalts); 

ni. erreicht, als Ziel oder als Endpunkt (Ac. des Ziels); 

IV. dauert (Ac. der Zeit). 

Da die Fälle I. und 11. a) durch die Sprache in keiner Hinsicht 
unterschieden werden, da beide Accusative in der passiven Construc- 
tion durch den Nominativ vertreten werden, so werden wir auch in 
der Darstellung das Object und das Resultat nicht von einander 
trennen. Aber es wäre unstatthaft, beide Fälle allein durch den 
Ausdruck Olyectsaccusativ zu bezeichnen. Ein solcher Objects- 
accusativ würde zwar den Gegensatz zum Subjectscasus bilden, 
er würde, ähnlich me dieser den hervortretenden, den zu- 
rücktretenden Satztheil bedeuten, er würde das Wort geben, 
auf das sich der Verbalbegriff richtet und damit das „noth wen- 
dige" Supplement transitiver Handlungen sein. Aber alles das 
sind nur äussere Merkmale, die nicht das den Accusativ von 



*) Das Princip der Nominalsätze ist die Coordination, das der Verbal- 
s&tze die Subordination. Coordinirt werden nur Nomen und Nomen oder 
Pronomen und Nomen; subordinirt wurde ursprünglich nur das Nomen dem 
Verb, da auch der adnominale Genitiv als indeclinables Adjeetiv dem Nomen 
coodinirt und mit demselben dem Verb subordinirt ist und da der Infinitiv, 
das Particip und das Verbalnomen regiert Nomina wie regierend Verba sind. 
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andern obliquen Casus unterscheidende enthalten; wenn wir 
für die letztem auf reale Verhältnisse zurückgehen, so müssen 
wir es auch für den Accusativ. Die drei andern Categorien 
sind zunächst sprachlich von den besprochenen dadurch ge- 
schieden, dass der Accusativ in der passiven Construction bleibt. 
Man könnte geneigt sein, den Accusativ des Ziels als Objects- 
accusativ der Verba der Bewegung aufzufassen, indem man 
sich darauf beriefe, dass das Passiv erst eine spät entwickelte 
Sprachform sei und also nicht die ursprüngliche Ungleichartig- 
keit beider Constructionen darthue. So haben die Verba dicendi 
im Indischen den Objectsaccusativ der Person, zu der man 
spricht, nach sich und lassen ein persönliches Passiv zu, während 
in den europäischen Sprachen wie bei den Verben der Be- 
wegung die Präposition zwischen Nomen und Verb getreten ist. 
Allein man würde fehl gehen, wollte man noch behaupten, dass 
aus einem dgämi räjä adiebatur rex ein ursprüngliches agämi 
räjä iebatur rex zu schliessen sei, und es spricht gegen die 
Identificirung des Ziels mit dem Object, dass die Verba der 
Bewegung auch ein persönliches Passiv haben, indem der Weg 
oder der Ort, der von der Bewegung afficirt wird, in den Nomi- 
nativ tritt; TrMzat MXaaaa heist: man befährt das Meer, und 
tetra navigatur nicht : man schifft ans Land, sondern man schifft 
das Land = man fährt zu Schiffe durchs Land.*) 

In obigen Categorien und Definitionen glaube ich diejenigen 
Verhältnisse angegeben zu haben, in denen in der Grundsprache 
der Accusativ zur Anwendung kam. Der Accusativus Graecus 
findet natürlich in ihnen keine Vertretung, er ist eben für das 
Griechische speciell zu erklären. Desgleichen fehlen die Accu- 



*) Immerhin ist der Accusativ des Ziels die ebenso nothwendige Er- 
gänzung der Verba der Bewegung wie der Objectsaccusativ die der soge- 
nannten Transitiva und Rumpel's und Hübschmann' s Behandlung desselben als 
parataktisch ist nicht historisch. Sie erklärt sich daraus, dass man vom 
Griechischen ausging, wo das „wohin" meist schon durch die Präposition 
c. Ac. ausgedrückt wird, wie denn der parataktische Accusativ überhaupt 
für das Griechische zugeschnitten scheint, obwohl grade diese Sprache sich 
am wenigsten eignet, die Normen für die syntaktische Darstellung der indo- 
germanischen Casus herzugeben. Erwägt man, dass das Indogermanische 
die präpositionale Rection nicht kannte, dass es wie der Veda mdm gaccha 
sagen musste, so kann man diese Construction nicht derartig von mdm 
naya trennen und syntaktisch mit i pritim „vorwärts gehen'' gleiohsteUen. 

8 
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sative des Masses nach Adjectiven, des Raumes etc., sie sind 
ebenfalls erst auf dem Boden der Einzelsprachen erwachsen 
und werden im Verlaufe der Darstellung näher besprochen 
werden. Ich will nicht behaupten, dass das Indogermanische 
nicht einige accusativische Wendungen besessen hätte, die nicht 
ohne Weiteres in den gegebenen Definitionen aufgingen, aber 
das überlieferte Material erlaubt nur, diese allgemeinen Linien 
zu ziehen, über die auch für den Veda kaum hinaus zu gehen ist, 

Die Accusative des Objects und des Resultats weiter nach 
Arten und Graden des Verhältnisses, das zwischen ihnen und 
den regierenden Verben besteht, anzuordnen, ist unmöglich; 
wir werden also von den letzteren ausgehen müssen. AVährend 
aber Hübschmann beide Categorien mit dem Accusativ nach 
transitiven Verben identificirt, können dieselben auch nach in- 
transitiven- Platz haben wie z. B. in dem Satz: es regnet 
Steine.*) Es ist hier nöthig,- näher auf die Begrifie „transitiv" 
und „intransitiv" einzugehen. Man sagt gewöhnlich: transitiv 
sind diejenigen Verba, welche der Ergänzung durch einen Ob- 
jects- Accusativ bedürfen; wiederum wird der Objectsaccusativ 
definirt als Ergänzungs- Accusativ transitiver Verba. Man dreht 
sich also im Kreise herum. In „juvo te" nennt man das Verb 
transitiv; das deutsche „ich helfe dir" gilt als intransitive Con- 
struction, und doch lässt sich nicht behaupten, dass unser 
„helfen" weniger ergänzungsbedürftig sei, als lateinisch „juvo" 
vgl. quid juvat, was hilfts? Hdfen und juvo werden beide als 
transitive Verba zu bezeichnen sein, gleichgültig ob nach ihnen 
der Objectssaccusativ oder der Dativ steht oder auch die Ergän- 
zung ganz unterbleibt, und ich definire daher transitive Verba 
als solche Verba, deren Begriff nicht ohne einen Nominalbegriff, 
auf den er sich bezieht, gedacht werden kann; ob und wie der 
letztere ausgedrückt werden soll, bleibt dabei ganz dem Willen 
des Sprechenden überlassen. Intransitiv sind dagegen die Verba, 
deren Begriff auch ohne Beziehung auf einen Nominalbegriff 
gedacht werden kann. 

Aber mit diesen beiden Classen von Verben ist trotz des Satzes 
vom ausgeschlossenen Dritten nicht auszukommen. Es ist schon 



*) Dieser Ac. kann je nach der Auffassung das Resultat oder den 
Inhalt bedeuten. 
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erwähnt, dass es eine ziemliche Anzahl Verba giebt, die sowohl 
transitiv als intransitiv sind. Ar drückt die Bewegung aus; 
tritt ein Objectsaccusativ hinzu, so wird es „transitiv" gebraucht: 
ohne einen solchen heist rinoii er bewegt sich. Hieraus ergiebt 
sich, dass Transition und Intransition nicht von vornherein 
den Verben anhaften. Das Verb diente ursprünglich zum Aus- 
druck einer einfachen Anschauung; erst im Laufe der Zeit ent- 
wickelte sich je nach seiner Anwendung sein Ergänzungsbe- 
dürfniss, das bei , den intransitiven und indiiferenten Verben — 
so wollen wir die dritte Classe nennen — nicht eingetreten ist. 

Transition und Intransition sind aber nicht, wie es scheinen 
könnte, nur Erfindungen des Grammatikers. Die Sprache hat, 
um sie auszudrücken, im Laufe der Zeit die verschiedensten 
Mittel angewandt. Für den Veda lassen sich etwa folgende 
Kennzeichen angeben. Intransitiv sind zunächst die Passivformen 
mit der Ableitungssilbe -ya-, die auch sonst zuweilen bei 
der Bildung des Präsensstammes mit dem intransitiven Ge- 
brauch verknüpft erscheint, z. B. bei sidh, darh. Sodann hat 
(las Medium im Veda wie im Griechischen öfter im Gegensatz 
zum Activum die Intransition herausgekehrt; jan bedeutet im 
Activ nur „zeugen", „gebären", im Medium aber auch „ge- 
boren werden," lishan kshanöti: YerletzeHj Jcshanitte: sich verletzen, 
wund werden.*) 

Das Pronomen reflexivum, das im Italo-Keltischen, Sla- 
wischen und Altnordischen die Form des Passivs bildet und 
vielfach in den romanischen, deutschen und slawo-lettischen 
Sprachen Intransition erzeugt, wird im Sanskrit wie im Zend 
und Griechischen nicht zur Neutralisimng des Verbs verwandt. 
Transitiv sollten alle Causativa mit Ausnahme der von un- 
persönlichen Verben abgeleiteten sein, da sie 'eine Thätig- 
keit ausdrücken, die Jemand zum Träger des Verbalbegriffs 



*) Das Medium wird im Gegensatz zum Activ im Veda vielfach ver- 
wandt, um ein reflexives Verhältniss auszudrücken. So heisst pdcate er 
kocht für sich, päni dvanenikte er wäscht sich die Hände, mukham üpaspri^ate 
er berührt seinen Mund (dagegen: er berührt das Wasser apäh üpasprigati; 
beides imQat. Br.). Aber wenn zu nishkrlnäti er kauft los ein andres Object 
als ätmdnam zu ergänzen ist, so kann doch nicht nach nishkrlnUe ein 
atmdnam fehlen, weshalb nicht zu behaupten ist, dass der intransitive Ge- 
l^rauch des Mediums sich aus dem reflexiven entwickelt habe. 

3* 
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tnacht, 55. B. Rig- Veda 6, 20, 13 sasto dhunlcymtirl yd ha 
sishvap es schlafen Dhuni und Cumuri, welche du ein- 
schläfertest. Einige sind aber auch intransitiv, mithin indiffe- 
rent, und zwar sind das meist diejenigen, deren Wurzelbegriff 
ebenfalls als indifferent zu betrachten ist. So heist cit wahr- 
nehmen, erglänzen, und das Causativ citayati belehren^ sehen 
machen, bemerken, erglänzen. Die Causation wird also nicht 
von vornherein der Begriff der Causativ- Ableitung gewesen sein 
und wir werden im Rig-Veda noch diejenige Stufe der Ent- 
wicklung vor uns haben, auf welcher der causative Begriff noch 
die mehr oder minder modificirten Wurzelbegriffe neben sich 
hat, die er später verdrängt; wenn gleich es an sich denkbar 
wäre, dass die Causativa wie andere Transitiva intransitiv ge- 
worden wären.*) Endlich ist ein in allen indogermanischen 
Sprachen angewandtes Mittel, um jedes Intransitivum zu einem 
Transitivum zu machen, die Composition des Verbs mit gewissen 
Richtungsadverbien z. B. ahhi-as, fier-ip^eaäut, ad-ire, ver-stelien. 
Gemäss der dargelegten historischen Entwicklung der Noth- 
wendigkeitsgrade des Accusativs werde ich zuerst die indiffe- 
renten, dann die intransitiven und drittens die transitiven Verba 
auffähren, nach welchen ein Objects- oder Resultats-Accusativ 
zur Anwendung kommt. Dabei werde ich wegen der unbe- 
grenzten Verschiedenartigkeit der Verba im Allgemeinen die 
alphabetische Anordnung befolgen, dieselbe aber überall da 
unterbrechen, wo sich verwandte Begriffe zu Gruppen ver- 
einigen lassen, indem ich nicht mit Htibschmann (S. 162) der 
Meinung bin, dass für den Accusativ — nicht auf seine Bedeutung, 
sondern auf seine Anwendung kommt es an — „die materielle 
Bedeutung der Verba vollkommen gleichgültig ist", sondern 
vielmehr schon oben ausgesprochen habe, dass die Anwendung 
des Accusativs im Einzelfall nicht eine Synthese desselben nach 
seinem Grundbegriff mit einem Verb ist, sondern sich richtet 
nach der Analogie der Ueberlieferung oder der verwandten 
Anwendungen. Die alphabetische Anordnung repräsentirt ge- 
wissermassen die historische Ueberlieferung; wie diese durch 
die Analogiebildungen, so mag jene hier durch die Analoga 
durchkreuzt werden. 



♦) öeuauerea hierüber beim doppelten Ac. unter IV, 
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Alle übrigen Gesichtspunkte, die ausser den oben aufge- 
stellten Categorien für die Darstellung des Accusativs geltend 
gemacht werden, gehen nicht von dem Verhältniss des Nomens 
zum Verb aus, sondern berücksichtigen Eigenthümlichkeiten des 
regierten oder regierenden Satztheils. Da jedes syntaktische 
Problem aus drei Factoren besteht, zwei Satztheilen und der 
Beziehung, in welche beide eben durch den Satz gesetzt sind, 
so könnte die natürlichste Anordnung die scheinen, dass man 
zuerst über die Variationen des einen Satztheils, dann über die 
des andern handelte, endlich drittens zur Combination beider 
schritte. In der Praxis hätte ein solches Verfahren grosse 
Nachtheile. Man will vor allem wissen, wann, auf welche Fragen 
der Accusativ steht, und eine Erörterung des regierenden Satz- 
theils, wie er sich als Verbum finitum, als Particip, Adjectiv, 
Substantiv, Präposition etc. darstellt, ergäbe in dieser Beziehung 
gar nichts. Dazu kommt, dass, wie ich im Einzelnen nachzu- 
weisen suchen werde, dieser Theil der Darstellung eigentlich 
einer allgemeinen Casuslehre voranzugehen hätte, denn ebenso 
wie der Accusativ steht auch der Dativ nach Adjectiven und 
wie es einen doppelten Accusativ giebt, so giebt es auch einen 
doppelten Dativ und Ablativ. Da demnach das für die Accusativ- 
construction charakteristische nur darin liegen kann, dass sie 
mehr oder weniger geeignet ist, die möglichen Variationen ihrer 
Component en zuzulassen, durch dieselben aber das Wesen der 
Construction nicht bestimmt wird, so schliesse ich mich der 
gewöhnlichen Darstellungsweise an. Mein Schema ist also 
das umstehende. 



A. Constructionsarteii-! 



I. Der Accusativ des Objects und des Resultats: 

1) nach indifferenten Verben, 

2) nach intransitiven Verben, 

3) nach transitiven Verben. 
II. Der Accusativ des Ziels. 

III. Der Accusativ des Inhalts. 

IV. Der Accusativ der Zeit. 



Arten der 
B. beiden 
Satztheile. 



a. des regierenden: 



b. des regierten 



1) Das Particip. 

2) Nomina agentis. 

3) Nomina actionis. 
\ 4) Die Präposition. 

5) Die Interjection. 

6) Die Ellipse. 



I 
\ 



1) Das Adverb. 

2) Das Neutrum des Pronomens. 

3) Der etymologische Accusativ. 

4) Der doppelte Accusativ. 

5) Die Ellipse. 



Der Qebrauch 
dos Accusativs im Altindischen. 



Torbemerkung. 

Die Transscription des Sanskrit folgt der von Aufrecht in seiner 
zweiten Ausgabe des Rig-Veda (R.V.), nach welcher auch citirt ist, ange- 
wandten, nur dass für den palatalen Zischlaut das Zeichen der ersten Aus- 
gabe Q beibehalten und die Vereinigung zweier Wörter durch den Samdhi 
für Prosacitate ganz unterblieben ist; die des Zend schliesst sich derjenigen 
Hübschmann's („Zur Casuslehre") an. Anführungsstriche, welche die Ueber- 
setzung einer Stelle einschliessen, deuten an, dass dieselbe Grassmann's 
Uebersetzuug des Rig-Veda entnommen ist. Die Titelabkürzungen von 
Literaturwerken des Sanskrit sind theils dieselben wie in dem Sanskrit- 
Wörterbuch von Böhtlingk und Roth (BR.), theils erklären sie sich leicht 
nach den daselbst angewandten. 



A. Arten der CodsMiod des AccnsatiTs. 

I. Der Accusativ des Objects und des Resultats. 



Andre Casus neben dem Accusativ. 

1. Der reine Stamm und derVocativ. Aus ihren auf S. 25 
gegebenen Definitionen erhellt, dass sie mit dem Accusativ keine 
streitigen Gebiete gemein haben können. Wenn im Lateinischen, 
Griechischen, Slawischen und auch theilweise im Zend der 
M-Casus statt des Vocativs der neutralen A-Stämme einge- 
treten ist, so kann das nur aus in dem seltenen Gebrauch 
des letztern gegenüber dem des Nominativ-Accusativs und der 
Analogie der übrigen Neutra, die den Voc. dem Nom.-Ac. gleich- 
bilden, erfolgt sein. 

2. Der Nominativ. Als Casus des Subjects findet er am 
Accusativ seinen schärfsten Gegensatz. Das Subject war ur- 
sprünglich der thätige Gegenstand; intransitive Verbalbegriffe 
wie „blühen, schlafen, leiden", lassen sich noch als Hand- 
lungen auffassen. Dagegen wird schon bei nominalem Prädicat 
ein Zustand prädicirt und die Grundsprache hat den Begriff 
des Subjects soweit entwickelt, dass sie als Prädicatsnomen 
das Participium Perfecti Passivi mit demselben verband. Lag 
hierin der Anfang zur Passivconstruction, so wurde doch erst 
mit der vollen Ausbildung derselben der S-Casus zum Träger 
des grammatischen Subjects, das den Gegenstand des Intresses 
oder der Aussage bedeutet ; denn nun war es möglich, auch das 
factische Object oder Resultat eines Vorgangs durch den 
Nominativ zu geben.*) 

*) Die Ausbildung des Passivs gehört den Einzelspraclien an; es ist 
überaU aus intransitiven Anschauungen hervorgegangen; auch das im Indischen 
verwandte -yd- kommt noch intransitiv vor z. B. ticyäte er ertönt, 3. sing. 
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Obwohl es sich hier nur um den sprachlichen Ausdruck 
des Objects und des Resultats handelt, so sei doch betreffs des 
Accusativs überhaupt gestattet, zu bemerken, dass derselbe, 
wenn er im Slawischen den Nominativ des Prädicatsnomens 
vertritt, nicht wie Miklosich (Vergleichende Grammatik der 
slavischen Sprache IV. S. 384) will, einen ursprünglichen 
transitiven Gebrauch der Wurzel as darthun kann. Dieselbe 



praes. pass, von vac sprechen: grdva ucycUe der Pressstein erklingt (R. V. 5, 
25, S=^vädati 5, 37, 2). — Gleich ausgebildet wie die active Construction, 
so dass sie je nach dem WiUen des Sprechenden für dieselbe eintreten kann, 
ist die passive erst dann, wenn auch das Subject der erstem in der zweiten 
seine bestimmte Wiedergabe gefunden hat. Nun ist kaum eine höhere Aus- 
bildung denkbar, als sie uns das classische Sanskrit mit seinem räjnä grüyatäfu 
der König höre, tena nyapäii er stürzte herab, und mit seinem Participium 
perfecti passivi, welches dasVerbum finitum eliminirt, zeigt, allein im Veda 
sind dgl. Sätze selten. In den von Delbrück „Ablativ Localis Instrumen- 
talis" S. 66 citirten Fällen des Instrumentals beim Passiv hängt derselbe 
in allen bis auf einen vom Particip ab, in dem einen steht er ^ach dem 
Medium stave. Das Verbum finitum des Passivs steht meist allein, die 
Wiedergabe des activen Subjects schwankt zwischen dem Instrumental, Dativ 
und Vocativ. Eigenthümlich ist der Genitiv: R.V. 10, 160, 5 änuapash- 
to bhavaty esM a^sya der wird von ihm erspäht [auch bei Siecke „De gene- 
tivi usu S. 28.]. Qatap. Br. 1, 6, 3, 7 sa y^thä holly an dhaliyasa evdm änupa- 
hüta evd äsa er war nicht eingeladen, wie der stärkere vom schwächern; 
14, 2, 2^'2S anaparäddhäm nvevä yäjamänasya ürdhvö hy evdpinvaie, es wird 
dnaparäddham zu lesen sein wie 2, 1, 2, 19: kein Fehler ist begangen vom 
Opferherm, denn hoch schwillt er [BR.: ohne Schaden des Opferherrn]; 1, 
6, 2, 1 tdd v& rishlnäm dnugruiam asa das war von den Rishi's gehört 
worden; A. V. 4, 16, 5 sdmkhyätä asya nimisJw jdnänäm gezählt sind ihm 
(dem Varuna) die Blicke der Menschen; T. S. 1, 5, 8, 5 ydsya putrö *jätah 
syäi teQosvy evd asya brahmavarcasi putrö jäyate wem ein Sohn noch nicht ge- 
boren ist (wessen ein ungeborner Sohn ist, ajaidh steht prädicativ), dem wird ein 
schneidiger erleuchteter Sohn geboren; jfcim va hy eidaya kriydie himva na denn 
was thut es, was thut es nicht (das Rossopfer, Qat. Br. 13, ?) ; Qat. Br. 14, 1, 2, 
9 mridäg ca apäm ca mahävlräh kritd bhavanii aus Thon und Wasser werden 
die Opferkrtige gemacht, (genauer : Thon und Wasser sind es, aus denen etc.). 
Das Prädicat paralysirt die ursprüngliche Bedeutung des Genitivs, die Zuge- 
hörigkeit desselben zum Nomen, und lässt ihn den Instr., Dativ und Abi. 
vertreten. Man vergleiche R. V. 10, 88, 15 dve sruti agrinavam pitrlndm 
ahdm devdnäm utd mdrtyanäm ich hörte zwei Pfade der Väter— ich hörte 
von den Vätern, dass es zwei Pfade gäbe der Götter und der Menschen, 
T. S. 1, 5, 1, 1 tdd asya sähasä d-aditsanta das nahmen sie ihm mit Gewalt 
weg; sowie die Genitivi absoluti S. 55 Anmerk. 
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Erscheinung zeigt das Niederdeutsche; sie muss in einer Formen- 
mischung ihren Grund haben, denn die ältesten Ueberlieferungen 
der indogermanischen Sprachen kennen sie nicht; vgl. S. 181 A. 

3. Der Genetiv. Obwohl er für jeden andern Casus ein- 
treten kann, macht er doch in seinem adverbialen Gebrauch 
keinem solche Concurrenz wie dem Objectsaccusativ, was 
sich eben daraus erklärt, dass der Accusativ an sich keine 
Beziehung ausdrückt. Dargestellt ist der Genitiv im Sanskrit 
von E. Sieke: „De genetivi in lingua sanscrita imprimis vedica 
usu, Berolini 1869". Sieke führt folgende Gruppen von Verben 
auf, nach denen das theilweise Object durch den Genitiv ge- 
geben wird: 

a) Die Verba: essen, trinken, kosten, gemessen; ag,bhaksh, 
vi, pä, jush; hinzu kommen ad (ß.V. 10, 28, 3; 116, 7) jaksh 
(R.V. 10, 146, 5) und av caus. ^väyati (V.S. 21, 44;) Nach 
ag steht im Veda: sömasya, mädhvas, äQvasya kravishas, 
(vi-ag) ändhaso mädhos, (pra-ag) stokänäm; ghritäsya stokäm, 
särvam put am, y ad {agnäsi yätp^asi), (pra-a^)havfnshi; später 
nur der Accusativ (BR.). bhäksh: Qat. Br. 1, 1, 3, 7 tä (äpah) 
yät prathamäh sömasya räjno bhakshäyanti warum diese zu- 
erst vom König Soma gemessen; gewöhnlich steht der Accu- 
sativ. VI, im klassischen Sanskrit nicht gebräuchlich, hat den 
Genitiv havishah prästhitasya nach sich, die Accusative : havyäni, 
hoträs, purolaQam. pä: sömasya neben sömam; bestimmte 
Quantitäten und der Stoff stehen im Accusativ: säras, tri sä- 
ränsi, immer somyäm mädhu und mädhufaah somyäsya (wohl nicht 
des Neutrums wegen, sondern weil das Adjectiv voranstehend 
bestimmend, nachstehend ephitheton ornans ist); Qat. Br. 1, 3, 
1, 11 yäthä yäsmä' äganäm ähäret tarn pätranirnfejanam päyäyed 
eväm tat das wäre als ob er einem, dem er Speise bringen will, 
Abwaschwasser zu trinken gäbe; ib. 1, 6, 3, 4 abhimädyann 
iva hi süräm pitvä vädati denn er spricht wie ein Berauschter, 
der Branntwein getrunken hat. jush kosten, gern haben, ge- 
messen, hat gewöhnlich den Accusativ; daneben die Genitive 
havishas (A.V. 7, 47, 2), ändhasas (R.V. 2, 36, 3), däksha- 
sya sominas (ib. 8, 51, 6); aber asyä ushäsas R.V. 1, 131, 
6 übersetzt Grassmann wohl richtiger „an diesem Morgen." 

ß) Die Verba: geben, schenken, mittheilen: da, day, pare, 
gak, giksh; die Sache steht im Genitiv oder Accusativ, die 
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Person, der etwas gegeben wird, im Dativ. Nach day kommt 
im Veda der Accusativ nicht vor. bJiaj med. theilhaftig werden, 
erlangen, gemessen (G., Ac), cans, hhäjäyati jem. (Ac.) woran 
(G.) theilnehmen lassen. Qat. Br. 1, 2, 5, 2 täd eshyamo yätra 
imäm äsurä vibhäjante k6 tätali syäma yäd asyai na bhäjemahi 
iti dahin wollen wir gehen, wo die Asnra's dieErde vertheilen; 
was sollte denn aus uns werden, wenn wir an ihr keinen An- 
theil mehr hätten? 

f) Das Verbum as werfen ; das Ziel soll im Genitiv stehen, 
doch finde ich dafür keine Belegestellen, da ich das abhängige 
te nach Analogie anderer Beispiele für den Dativ halte. Im 
Sanskrit-Wörterbuch wird nach Äan und n/s-Äati in der Verbindung 
vädhar vanüsho märtyasya der Genitiv als Ausdruck des Ziels 
aufgefasst, aber Grassmann construirt ihn richtiger adnominal 
zu vädhar; vgl. R.V. 8, 24, 27 vädhar dasasya ninämali beuge 
nieder die Waffe des Feindes. Somit fällt diese Categoric weg. 

Der Genitiv nach dar R. V. 7, 55, 4 tväm sükaräsya 
dardrihi täva dardartu sükaräli (Aufrecht: zwacke du eines 
Ebers Ohr, ein Eber packe Dich am Fell), den Siecke hier 
anschliesst, bezeichnet nicht das Ziel sondern das Object und 
findet seine Analogie an dem griechischen Genitiv nach «rre^r/Vae, 
i^iXydvtvj etc. Ebenso wird jambli R. V. 10, 86,4 construirt: 
Qvä nv äsya jambhishad äpi kärne der Hund schnappe nach 
ihm am Ohr. Auch die Genitive nach na'in niederbeugen 
R. V. 1, 165, 6 ahäni viQvasya Qätror anamam vadhasnaih ich 
schlug jeden Feind mit Keulenschlägen nieder (vgl. R. V. 1, 
6, 5 yo dehyö änamayad vadhasnaih), und nach ava-näksh ein- 
holen. R. V. 1, 180, 2, yuväm atyäsyävanakshathah ihr holt 
ein des Rosses [Lauf], sind hier anzuführen. 

Es folgen, indem ich die nicht belegten Constructionen 
übergehe: 

3) Die Verba : freundlich oder feindlich gegen jem. gesinnt 
sein. Der Genitiv kommt nach ihnen nur im classischen San- 
skrit vor. Während die übrigen gewöhnlich mit dem Dativ 
stehen, hat dvish hassen im Veda nur den Accusativ nach sich. 
A. V. 3, 6, 1 sä hantu Qätrün mämakdn yän ahäm dv6shmi ye 
ca mäm er schlage meine Feinde^ die ich hasse und die mich 
hassen. 
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s) Die Verba: p^t erfreuen, sich erfreuen an, mad (mand) 
berauschen, berauscht sein, Jean Gefallen linden an, lieben, er- 
streben, tarp sich sättigen an, desid. zu gemessen wünschen, 
tush befriedigen, zufrieden sein mit, pan bewundern, bewun- 
dernswerth sein. Nach i^ati bewundern steht R. V. 3, 6, 7 das 
Object im Genitiv, sonst im Accusativ. Wie nach den andern 
Verben der Genitiv aufzufassen sei, ist zweifelhaft. Es kommen, 
wo sie intransitiv gebraucht werden, häufiger der Instrumental 
und Locativ neben dem Genitiv zur Anwendung als der Accu- 
sativ. Wenn mand im Medium nur den Locativ, Instrumental 
oder Genitiv nach sich hat, so wird der letztere nicht ein 
Theil des Objects, sondern des Mittels oder Orts ausdrücken. 
Für den Instrumental steht auch der Genitiv nach par R. V. 6, 
69, 7, indrävishnü pibatam mädhvo asyä sömasya dasrä jathä- 
ram prinethäm Indra und Vishnu, trinkt von diesem süssen 
Trank, mit Soma füllt den Bauch, ihr Helden ! , und nach 2^ in 
der Form ptpyiishl schwellend. 

C) Die Verba vid, p-u, city budh, man, adhi-i, adhi-gä, kar 
{kir), kirtay, dht, smar. Vid finden hat in der eigentlichen 
Bedeutung den Accusativ; den Genitiv hat es gleichbedeutend 
mit vid wissen in den medialen Formen vitse R. V. 7, 99, 1, 
paramäsya räjasah, vidreS, 13, 1 däkshasah 1, 87,6 märutasya 
dhämnah, und vidändsas 10,77, 6rädhyasya (siehe Grassmann's 
Wörterbuch zum Rig-Veda). Da auch md wissen R. V. 7, 56, 
2 die mediale Form vidre zeigt, so fliessen in diesen Fällen die 
beiden Verba in eins zusammen . Die Genitive nach vid wissen 
sind im Rig-Veda fast so zahlreich wie die Accusative, aber 
sehr wenige Begriffe werden durch beide Casus promiscue ge- 
geben. Im Accusativ stehen die Ausdrücke des Weges und 
Ortes wie ädhvanas, pathäs, padäm, vartanim, bhrimäm, vrijänam, 
apagohäm, sädas, antäriksham, bhüvanäni, räjasi, (nur 1, 19, 3 
mahö räjasas und 9, 74, 7 bhümanas), vidäthäni, väsudhitim; 
der Handlungen: paünsyä, näryäni, kävyäni, viryäni, dütyäni, 
apahsi,värpänsi,vayünäni, pra^äsanam, didhitim, prayänam, bhoja- 
nam,(vishänam, paripänam, 5,44, 11 ?), apäkritira, parivrijam, änä- 
mam; ferner der Name, das Geschlecht: nämäni, jänma, jänmäni, 
j&nam, jänitram, jänünshi, (jänmanas 9, 81, 2); die Person: 
täm, tdm, tan, pitäram, tvä vrishantamam, prajä äbhüshantis, 
pibantam käd v&yo dadhe; das Opfer: yajnäm, s&vana, adhvaräm^ 
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arkam, vrata; endlich: sakhitvära, prämatim, sumatim, omäträm , 
rüpäni, tanväs tisräs; diväh pratimänam, Qushmäm, mäyäs, süryäm 
(das Süryälied), näväs, niäsäs, ritün; täd, yäd, püru, vi^vam, 
täni, äyudhäni, tarn ütsam yäta äjagäntha. Die abhängigen 
Genitive sind dagegen folgender Art : ävasas, ävasäm, saninäm, 
te sumatinäm, te rädhasah, nidhinäm, väsünäm, pärinasas, te 
bhÄrer dattäsya, nah suvitäsya, saubhagatväsya, bhadräsya, 
mahim&nas, maghavattväsya; svedasya, bhäyasya, kämasya, ketasya, 
vfryäsya; asya (auf einen folgenden Satz hinweisend), asya nas, 
täsya (nas), etävatas te; prathamäsya ahnas; giräm, sämnas, 
havishas, yajnäsya; eshäm yäträ mädanti; viQvasya (masc. ?).*) 
Im classischen Sanskrit scheint der Accusativ allein herrschend 
zu sein. Nach pm hören steht das wirklich gehörte, das Wort 
oder der Schall, im Accusativ, die sprechende Person oder der 
schallende Gegenstand im Genitiv;**) ebenso nach ä-glmsh horchen 
auf. dt (vedisch) und hndh haben den Genitiv oder Accusativ 
in der Bedeutung: wahrnehmen, auf etwas merken, achten; 
das letztere wie vid später wohl nur den Accusativ. man in 
der Bedeutung : gedenken, sorgend oder rühmend gedenken, hat 
selten den Genitiv (yajnäsya, te ävasah, eshäm). Die übrigen 
sind adhi-i 1) wahrnehmen, erkennen, c. Ac. 2) sich kümmern 
um, gedenken an, c. G.; adhi-gä gedenken, achten auf, c. G.; 
kar (kir) rühmend gedenken, preisen, c. G.; kirtay (nicht im 
R. V., aber im A. V., Qat. Br. etc.) rühmend gedenken, preisen, 
loben, c. G. oder Ac; ä-dht achten auf, c. G. ; ebenso ni-dhyä 
z. B. Qat. Br. 14, 5, 4, 4 vyäcäkshänasya tu me nididhyäsasvä 
gieb Acht auf mich den erklärenden (= auf meine Erklärung ; vgl. 
die Note zu gm)] smar sich erinnern c. Ac. oder G.; A. V. 
6, 130, 3 yäthä mämasmäräd asaüdass er sich meiner erinnere, 
Eämäy(Gorr.) 2, 30, 18, na bandhünam smarishyämina mätur 



*) Wenn neben den angeführten Accusativen und Genitiven nur ein 
Instrumental nämlich ävasä R. V. 1, 177,5 ^= 6, 25, 9 vorkommt, so darf 
man gegen denselben wohl etwas mistrauisch sein; di« Aenderung in ävaso 
oder ävasäm wäre leicht. 

. **) Wie im Griechischen tritt zn dem abhängigen Genitiv ein Particip, 
z. B. Qat. Br. 1, 1, 4, 16 täsycd ha sma yätra vddantyai grinvänii täto ha sma 
asurardJcshasdni mrdyämanäni yanti so oft sie dieselbe (die Frau des Manu) 
sprechen hörten, wurden die Asura's und Rakshas' aufgerieben. R. V. 1, 
190, 1 ydsya devd ägrirnnmii nävamänasya welchen die Götter lobsiugen hören. 
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na pitur vane nicht der Verwandten werde ich mich erinnern, 
nicht der Mutter, nicht des Vaters, im Walde. 

T^ Die Verba: irajy über etwas verfügen, gebieten (G.), 
lenken (Ac); lg Herr sein, Gewalt haben über (G., an vier 
Stellen im Rig-Veda der Accusativ, siehe Grassmann's Wörter- 
buch, an einer Stelle der Accusativ neben dem Genitiv: 7,32, 
18 yäd indra yävatas tvam etävad ahäm i^iya wenn ich o Indra, 
so viel besässe als du); kshi herrschen über, gebieten, besitzen 
(G., von Accusativen nur die etymologischen kshitih, sukshitim); 
räj herrschen über (G.), regieren, lenken (Ac). Zu diesen 
füge ich gardh R.V. 7,21,5 sä ^ardhad vishunasya jäntoh 
er bewältige das feindliche Gesindel; (nach sthä Widerstand 
leisten, Stand halten, vertritt wohl der Genitiv des classischen 
Sanskrit den Dativ). 

Aber auch ausserhalb dieser Wortclassen tritt im Veda 
der Genitiv zuweilen statt des Objectsaccusativs ein, um nur 
einen Theil des Nominalbegriffs, eine Art desselben, auf das 
Verb beziehen zu lassen. E.V. 8, 20, 23 märuto märutasya 
na ä bheshajäsya vahata sudänavali Maruts, spendende, fahrt 
uns zu vom marutischen (= ein marutisches) Heilmittel. A.V. 3, 
9, 1 karQäphasya vi(japhäsya dyaüsh pitä prithivi mäta yäthä 
abhicakrä deväs täthä äpa krinutä pünah wie ihr, Vater Him- 
mel, Mutter Erde, verkehrthufige Unholde herbeigeschafft habt, 
so schafft sie, o Götter, wieder hinweg. Qat. Br. 1, 6, 3, 39 
havinshi ha vä' ätmä yajnäsya sä yäd evä purästad dhavishäm 
jnhoti tat purästät cäkshushi dadhäti die Havisopfer sind ja 
rtie Seele des Opfers ; wenn er vorher einige Havisopfer spendet, 
so setzt er damit die Augen voran. 1, 6, 3, 19 yäsyai käsyai 
ca devätäyai havir nirväpäns täd väm purästad äjyasya yajän 
iti täsmäd — tat purästad äjyabhägam agnishömäbhyäm ya- 
janti welcher Gottheit auch immer sie ein Havis ausschütten, 
vorher, heisst es, sollen sie euch vom Äjya opfern; daher opfern 
sie vorher einen Äjyatheil Agni und Soma. Tait. Br. 3, 7, 5, 
ß, ma rurupäma yajnäsya wir wollen das Opfer (einen Theil 
(les Opfers) nicht abbrechen*). 

*) Genitivi absolut! liegen, obwohl häufig für den Veda geläug- 
»et, im Qat. Br. unzweifelhaft vor. Wenn es 14, 3, 1, 2 heisst: yoQnä- 
^a girshachinndsya güg udakrämat oder 13, 1, 1, 3 ägvasya vd^ dlabdha- 
^a riia üddkrämaf, so lässt zwar 13, 1, 1, 4 proßäpaür yajMrn aarijata 
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Betreffs des Genitivs der verwandten Sprachen sehe man 
die Anführungen bei Siecke, sowie Hübschmann zur Casuslehre 
S. 168—182. 

4) Der Instrumental. Er ist dargestellt von Delbrück: 
Ablativ, Localis, Instrumentalis im Altindischen, Lateinischen, 
Griechischen und Deutschen, 1867. Als Sociativ gehört der 
Instrumental gewöhnlich zum Subject; nur in wenigen Fällen 
lässt er sich durch ein zweites dem ersten durch „und" coordi- 
nirtes Object wiedergeben. So R.V. 8, 96, 6 indrena miträm 
didhishema den Mitra mit dem (= und den) Indra wollen wir 
zu gewinnen suchen; 1, 94, 15 yäsmai tväm sudravino dädä^o 
'nägästväm adite särvatätä wem du, o Schatzspender, o Ewiger, 
huldvoll verleihst Schuldlosigkeit und Wohlergehen; 10, 29, 5 
giro ye te pürvf h pratigikshanty ännaih welche dir viele Lieder 
und Speisen schenken; 10, 87, 4 väcä Qalyäft aqänibhir dihänäh 
„der Pfeile Spitzen mit dem Lied bestreichend". A.V. 3,10, 
3 sä na äyushmatim prajäm räyäs pöshena säm srija du spende 



täsya mahimd dpa-akramat Prajapati erschuf das Opfer, dessen Grösse (Po- 
tenz) entwich (^=^ von dem wich die G.), auch die Genitive der ersten bei- 
den Sätze als vom Subject abhängig auffassen, dennoch aber ist zu über- 
setzen: als dem Opfer der Kopf abgeschlagen war, ging seine Que herafis, 
als das Ross geschlachtet war, ging sein Same davon; desgl. 6, 1, 3, 9 ids- 
mät puträsya jätdsya ndma kuryät: daher möge er, wenn ihm ein Sohn ge- 
boren ist, diesem einen Namen schaffen (eig. seinen Namen machen). In 
diesen drei Beispielen drückt der Genitiv mit dem nachgestellten prädica- 
tiven Particip einen besondern, temporalen oder condicionalen, Satz aus. 
Aber die Zugehörigkeit des Genitivs zu dem Nomen ist noch eine der- 
artige, dass wir ihn vor letzterem durch ein Possessivpronomen zu wieder- 
holen haben, wenn wir ihn zum Subject eines besondern Satzes machen. 
In den folgenden Beispielen wird der Genitiv ganz absolut: 1, 1, 4, 15 
tdsya dldbdhdsya sd vdg dpacakräma, 16: tdsya dlabdhäyai sd vdg dpaca- 
kräma als dieser (diese) geopfert war, ging die Stimme (die in ihn gefah- 
rene Asuratötende, nicht seine eigene, weshalb sd vdg) fort; 1,7,1,1 tdd a- 
sya ähdrantya apdd ästä abhyäyätya parnäm präcicheda gäyairyai vä smna- 
sya vä rdjnas tat patitvd parnö ^bhavat indem sie (die Gayatri) herbeitrug 
(den Soma), zielte der fusslose Schleuderer und trennte einen Flügel ab, 
der Gayatri oder des König Soma, dieser flog (fiel) und wurde dadurch 
Flügel. Diese Genitivi absoluti des Qat. Br. sind sehr lehrreich; ihre Ent- 
stehung springt in die Augen und ist eine ganz andere als diejenige, welche 
Misteli „Zeitschrift für Völkerpsychologie" X. S. 152 folgg. für die absoluten 
Genitive des classischen Sanskrit und des Griechischen angenommen hat. 
Man berücksichtige den S. 48 A. erwähnten Gebrauch des Genitivs. 
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uns lang lebende Nachkommenschaft mit gedeihlichem Gut; 
ib. 1, 11, 5 vi mätäram ca vi kumäräm jaräyunä (sc. bhinadmi) 
die Mutter und das Kind trenne ich von der Eihaut (vgl. 
Delbrück 1. c. S. 70—71); auch wohl E.V. 1, 53, 7 yudhä 
yüdham dpa gh6d eshi dhrishnuyä purä püram sam idäm hansy 
ojasä von Kampf zu Kampf gehst du kühnen Sinns, Stadt 
um Stadt schlägst du kraftvoll nieder; mit säcä R. V. 8, 67, 
2, ä no bhara vyänjanam gäm ä^vam abhyänjanam säcä manä. 
hiranyäyä „o bringe Schmuck und Rinder uns und Rosse und 
Geschmeide her zugleich mit goldenem Ger äth"; im Zend: Is. 
29, 2 y6 dregvöidibish' (aeshemem vädäyöit der den Aeshma 
sammt den Bösen zurückschlage (Hübschmann, Casusl. S. 185). 
Der eigentliche Instrumental tritt mit dem Objects- Accu- 
sativ in Concurrenz, wenn sich ein Nominalbegriff zugleich 
als Object oder als Werkzeug einer Handlung auffassen lässt. 
So hu havishä neben hu havis: R. V. 10, 191, 3 samänäm 
mäntram abhi mantraye vah samän6na vo havishä juhomi 
gleichen Spruch richte ich an euch, mit gleichem Opferguss 
opfre ich euch; 10,91,15 ähävy ague havir äsyfe te Havis, 
Agni, ist dir in den Mund gegossen;*) yajnena yaj neben 
yajnäm yaj: Qat. Br. tä' [deväh] etan prayäjän dadri^us tair 
ayajanta die Götter schauten die Prayäja's (Einleitungsopfer- 
sprüche), mit ihnen opferten sie ; ib. Vers 25 : täsmäd uttamäm 
prayäjäm ishtvä nachdem er daher den letzten Prayäja ge- 
opfert hat; der Instrumental steht, wo es auf Hervorhebung 
des Substantivs ankommt, der Accusativ, wo das Intresse 
der Handlung gehört; daher ist ersterer häufig mit einem 
Attribut verbunden z. B. bahudakshin6na yajnena ije er stellte 
ein Opfer mit hohem Opferlohn an (Qat. Br. 14, 6, 1, 1), 
päkayajiiena ije Manu brachte ein Kochopfer dar (ib. 1, 8, 
1, 7).**) Nach as schleudern, werfen, wird dass Geschoss 

*) Hu. c. Ac. auch: jemandem opfern, mit etwas (I.); gr. yicu nur c. 
Ac. des Gegossenen. 

**) Tritt eine Person hinzu, der die Verehrung gilt, so steht im Rig- 
Veda dieselbe entweder im Dativ und das dargebrachte im Accusativ, oder 
sie steht im Accusativ und das dargebrachte im Instrumental. In den 
Brahmana's ist nur ein Ac. der Person neben einem Instrumental der Sache 
zulässig, ebenso im Zend, wo. der Accusativ der Sache überhaupt nicht vor- 
zukommen scheint. Is. 56, 1 tem yazäi surunvata yasna ihn wül ich ver- 
ehren mit lautem Gebet. 

4 
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gewöhnlich durch den Accusativ gegeben, einmal im R. V. 
(2, 24, 8 ishavo yäbhir äsyati) durch den Instrumental, grade 
wie wir sagen „einen Stein" und „mit einem Stein werfen".*) 
pra-liar steht R. V. 6, 47, 15 mit dem Ac. pddaii : pädäv iva 
prah&rann anyäm-anyam krinöty pörvam äparam Qäcibhih wie 
die Fttsse einen nach dem andern vorsetzend macht er den 
hinteren zum vorderen durch Hilfe; dagegen Qat. Br. 14, 3, 
1,22: pädäbhyäm hi dhrishtam prahärati denn mit den Füssen 
holt er kühn aus (dhrishtam weil den dhrishtt die Füsse ent- 
sprechen sollen); BR. setzen für die zweite Stelle die Be- 
deutung „stossen" an. — Diese Concurrenz des Instrumentals 
mit dem Objects-Accusativ ist sehr zum Nachtheil des letz- 
tern ausgefallen im Altnordischen, wo der Accusativ einen 
grossen Theil seines Gebiets an den Dativ verloren hat ; siehe 
Dietrich's Darstellung des altnordischen Dativs in Haupt's 
Zeitschrift Bd. VII.; ein Beispiel: Eyrbyggja saga (ed. Vig- 
füsson) 59: ok kastadu Jjaer klaedum ä väpn Joeirra und sie 
warfen ihre Kleider auf ihre Waffen. 

Als Prosecutiv bezeichnet der Instrumental den Weg, mit 
dem = den oder auf dem, den Ort, über den hin, und den 
Raum, durch den man geht, vgl. Delbrück 1. c. S. 53, Hübsch- 
mann, Zur Casuslehre S. 254. In gleichen Verhältnissen wer- 
den unter verschiedener Auffassung auch der Accusativ des 
Objects, sowohl nach einfachen als mit Richtungs Wörtern com- 
ponirten Verben, und der Accusativ des Inhalts verwandt. 
Ich citire hier nur einige Anwendungen des Instrumentals, 
indem ich für die entsprechenden Accusativconstructionen auf 
A I Ib. und A III 1. verweise. R. V. 9, 100, 6 asmä.bhyam gä- 
tuvittamo devebhyo mädhumattamali sahäsrain yähi pathibhih 
. känikradat uns herrliche Wohlfahrt, den Göttern süssen Trank 
verschaffend, gehe rauschend auf tausend Pfaden, präcd yä, 
ni vorwärts gehen, führen. Die Flüsse fliessen mit dem Ab- 
fall des Berges: R.V. 8, 15, 8 äpo na pravätä yatih wie die 
Wasser, welche mit dem abschüssigen = bergab eilen. 10, 
148, 5 ürmir nä nimnair dravayanta väkväh wie die Wogen 



*) Dagegen steht nach ?ian im R. V. im Ac. das geworfene = ge- 
troffene; nur nach ni-han und ä-han bezeichnet derselbe einige Male die ge- 
schleuderte Waffe, indem das Ziel in den Locativ toitt, z. B. R. V. 3, 30, 16 
jahi nv hahv agänim täpiahthäm schleudre auf sie das glühende Geschoss. 
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niederwärts rollten die Lieder; 9, 17, 1 prä nimnßneva sindha- 
vo — soma asrigram äQävah hin strömten schnell, wie Flüsse 
bergab, die Somatropfen; nimnä ist das niedergehende, die 
schiefe Ebene, dann: Niederung, Loch, vgl. IL 3. Qat. Br. 
1, 1, 1, 17 väjro hi va' äpas täsmäd y6na etä yänti nimnäm 
kurvanti yätra upatishthante nirdahanti ein Donnerkeil ist 
nämlich das Wasser, daher macht es, wo (worüber hin) es 
fliesst, eine Niederung, wo es stehen bleibt, brennt es aus. 
Der Eaum wird begleitend gedacht, z. B. R. V. 1, 161, 14 
divä yänti marüto bhtimyägnir ayäm väto 'ntärikshena yäti 
am Himmel ziehn die Maruts, auf der Erde Agni, der Wind 
durch den Luftraum. 1,25,7 v6da yo vinäm pädam antä- 
rikshena pätatäm der der Vögel Spur kennt, die durch die 
Luft fliegen. 1,22,16 j^äto vishnur vicakram6 prithivyäh saptä 
dhämabhih von wo aus Vishnu durch die sieben Stätten der 
Erde schritt.*) 

5) Der Dativ. Delbrück: „De usu dativi in carminibus 
Rig-Vedae, Halis 1867" und „Ueber den indogermanischen, 
speciell den vedischen Dativ*^ in Kuhn's Zeitschrift Bd. XVIIL, 
1869. Durch den Dativ oder den Objectsaccusativ können 
Nomina nur dann gegeben werden, wenn ein Verbalbegriff, sei 
es als dem Nominalbegriff geltend, sei es als denselben affi- 
cirend aufgefasst werden kann. Derartige Begrifle sind: zür- 
nen, zu schaden suchen, huldigen, verehren; sie sind unter 
Ibe) und C) zusammengestellt. 

6) Der Ablativ. Delbrück 1. c. Siecke in Kuhn's Bei- 
trägen VIIL 8.377—421: „Der Gebrauch des Ablativs im 
Sanskrit, besonders im Veda". Die blosse Entfernung von 
einem Punkt drückt der Ablativ aus; wird ein Nominalbegriff 
dadurch, dass man sich von ihm entfernt, afficirt gedacht, so 
tritt er in den Objectsaccusativ. Der einzige hier in Betracht 
kommende Begriff ist der des Pliehens. Nach fsuyew, fugere, 
ftiehefi, wechselt der Accusativ mit der Präposition und dem 
ursprünglichen Ablativ; ähnlich kommt im Veda nach ish 
entweichen, fliehen, verlassen, neben dem Abi. auch der Acc. 

*) Nach Analogie dieser Constructionen, aber weit ktthner, ist der In- 
strumental R. V. 10, 27, 14 statt des Locativs gebraucht: käyä bhuvä ni 
dadhe dhenür 4dhah in welcher Welt hat die Kuh ihr Euter niedergelegt? 

eigentlich: mit weicher Welt wandernd = in welche Welt gekommen. 

4* . .. 
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vor, vgl. R. V. 10, 89, 3 indro nä säkhäyam ishe Indra ver- 
lässt den Freund nicht , mit 5, 83, 2 utänägä ishate vrishnj^ä- 
vatah auch der Schuldlose weicht vor dem kraftvollen (Par- 
janya); vgl. Siecke 1. c. S. 383. Auch nach gnp desid. jiigupsate 
stehen beide Casus, mit dem Ac. heisst es: meiden, verab- 
scheuen, mit dem Abi. sich hüten vor. 

7) Der Locativ. Delbrück, 1. c. Ein Nominalbegriff kann 
leicht als Object einer Handlung oder als der Ort, an dem 
sich dieselbe vollzieht, als Gegenstand, bei dem = um dessen 
Willen sie geschieht, gefasst werden. So wechselt nach sparg 
rühren an, berühren, der Locativ mit dem Accusativ, ohne 
dass der letztere darum als Ausdruck des Ziels zu verstehen 
ist; auch die Verba : erstreben, kämpfen um, bitten um, lassen 
beide Casus zu. Die einzelnen Verba s. unter Ib. 
• 

t Indifferente Verba. *) 

a. Der Accusativ nach intrantiv-causativen oder transitiv- 
reflexiven Verben. 

Nur Verba, deren transitiver und intransitiver Gebrauch 
sich nicht nach Activ und Medium oder Causativum scheidet, 
werden hier aufgeführt; bei einigen derselben ist die Schei- 
dung im Präsens durch verschiedene Stammbildung eingetreten, 
bei andern ist der intransitive Gebrauch nur den Perfect- 
formen verblieben. 

a) Verba der Bewegung. Sich selbst bewegend bewegt 
man anderes. 

aj äjati"^*), nur im Veda, 1) trans, treiben (Rosse [Soma, 
Agni], Wagen, Pfeile, Vieh), vertreiben (Feinde); R. V. 7, 5, 
6 tväm däsyünr ökaso agna äjah du, Agni, triebst die Feinde 



*) Die hier und in den folgenden Abschnitten aufgeführten Verba 
sind nach dem Sanskrit - Wörterbuch von Böhtlingk-Eoth und Grassmann^s 
Wörterbuch zum Rig -Veda gegeben, wobei nur bei Grammatikern belegte 
nicht berücksichtigt sind; mit einem Stern (*) bezeichnete kommen nur im 
classischen Sanskrit vor. Die hinzugefügten Citate sollen den Accusativ- 
gebrauch illustriren, nicht die angegebenen Bedeutungen der Verba, die in 
fraglichen Fällen besonders geprüft sind, rechtfertigen; sie konnten darum 
um so eher fehlen, als aus der Bedeutung eines Verbs seine Construction 
hinreichend erhellt. 

**) Die Präsensbildungen sind meist nach Grassmann's Wörterbuch 
hinzugefügt. 
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aus dem Hause; 2) intrans. nur R. V. 5, 37, 4 in Verbindung 
mit ä: (sä i'äjä) ä satvanair äjati hänti vriträm (der König) 
zieht heran mit seinen Tapfern, schlägt den Feind; den in- 
transitiven, also den indifferenten Gebrauch der Wurzel be- 
zeugen aber auch die abgeleiteten Wörter ajirä = lat. agüis 
rasch, äjman = lat. agmen Zug, Bahn, äji Wettlauf, sowie 
der Gebrauch des Verbs im Zend, z. B. It. 10, 38 khramim 
gäush' — varaithim pantäm azaiti den grausigen Irrweg geht 
die Kuh (Hübschmann 1. c. 197, 7), und im Lateinischen, vgl. 
(ige, agite! wohlan! 

ar iyarti rinöti (nur trans.) rinväti rante 1) bewegen 
(Schiff, Wolke, Lied), bringen, senden (Gaben, Lieder), auf- 
wirbeln (Staub), erregen, anregen (Menschen), treffen, verletzen. 
R. V. 2, 42, 1 iyarti väcam ariteva nävam er erregt seine 
Stimme wie der Ruderer das Schiff. Qat. Br. 14, 4, 1, 8 
yäthä ä^mänam ritvä loshto vidhvänseta gleichwie etwa ein 
Erdkloss, der einen Stein trifft, zerstiebt. 2) sich bewegen 
(vom Schall), eilend kommen (von Göttern, Wind), sich erregen 
(vom Zorn). Mit üd R. V. 4, 45, 1 eshä syä bhänür M iyarti 
yujyäte räthah auf steigt der Glanz dort, der Wagen wird ge- 
schirrt. Caus. arpäyati hineinstecken (die Achse in die Räder 
[L.]), durchbohren, darreichen. 

ish ishyati ishati ishndti isMyati 1) in rasche Bewegung 
setzen, senden, fördern, treffen, anregen. 2) zustreben, hin- 
streben (im R. V. 2 mal im Activ und 2 mal im Causativ). 
R. V. 2, 24, 10 asmäbhyam vi^vä ishanah püramdhih uns sende 
aUe Segnungen. 8, 44,27 yajnanäm rathye vayäm tigmajambhäya 
viläve stomair ishemägnäye dem Lenker der Opfer, dem scharf- 
zahnigen, starken Agni wollen wir mit Liedern zustreben. 
[So nach Grassmann's Wörterbuch. Böhtlingk-Roth behandeln 
alle Formen von ishay- als zum Denominativ von ish ge- 
hörig und setzen demgemäss für dies zwei Bedeutungen an 
1) saftig sein, schwellen, frisch — , rege seiu, 2) erfrischen, 
stärken, beleben.] 

ir irte airat iräyati 1) in Bewegung setzen, erheben, er- 
regen, senden. 2) sich bewegen, sich erheben. Im Activ ist 
es causativ, im Medium causativ und intransitiv. Für den 
intransitiven Gebrauch des Activs führt Grassmann zwei Stellen 
an: R. V. 5, 20, 2, dessen träyanti er mit „huldigen** übersetzt, 
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was unmöglich ist, und 5, 55, 5 : üd irayatha mafutah samudratö 
ytlyäm vrishtim varshayatha purishinali „o Maruts, ihr erhebt 
euch aus dem Wolkenmeer; ihr lasst den Regen regnen, wasser- 
reiche ihr." BR. und Ludwig fassen letztere Stelle richtig auf; 
beweisend ist A. ¥.4,27,4: apäli samudräd divam üd vahanti 
diväs prithivfm abhi ye srijänti. 

tj tjate (aus aj = ej, welches nur intrans. ist) 1) mit äpa : 
in Bewegung setzen, treiben; 2) mit säm: sich regen. E.V. 
5, 48, 2. 

kslmr kshärati 1) strömen, fliessen; 2) fliessen machen, er- 
giessen. ^ Mit prä ß. V. 8, 7, 1 prä yäd vas trishtübham 
ishain märuto vipro äksharat vi pärvateshu räjatha wenn euch, 
Maruts, der Sänger die Trishtubhlabung ergiesst , so erscheint 
ihr strahlend auf den Bergen. 

cyii cyävate (auch cyävam) 1) schwanken, sich rühren, ge- 
schäftig sein. 2) geschäftig ausführen ; die abhängigen Objecte 
sind nur die allgemeinen: yäni, bhüri, tä viQVäni, sänä nävä 
ca, welche sich auch als Inhaltsaccusative fassen lassen. R. V. 
8, 45, 25 yä vritraha paräväti sänä nävä ca cucyuve tä samätsu 
prä vocata was ich als Vritratöter in der Ferne altes und 
neues ausgeführt habe (molitus sum), das verkündet in den 
Versammlungen. Die Bedeutung „erschüttern" kommt nur dem 
Causativ cyäväyati, nicht dem Stammverb zu; dagegen heisst 
madayüt sowohl Soma, der Rausch erregende, als Indra, der 
Rausch-erregte. 

jü 1) jiinäti beeilen, fördern; 2) jujiivdiis jävate eilen. 
R. V. 2, 31, 4 tväshtä gnäbhih sajöshä jüjuvad rätham Tvashtar 
im Verein mit den Götterfrauen beeile unsern Wagen. 5, 31, 
11 süra§ cid rätham päritakmyäyäm pürvam karad üparam 
jujuvänsam auch der Sonne Wagen, der zurück blieb, hat er 
voran gebracht am Ende der Nacht. 

tar tir tiir tärati tiräti 1) über etwas hinüber oder an 
etwas vorbei kommen (Ac. des Objects: Gewässer, Gefahren, 
Feinde, Weg, Zeit). 2) jemand — machen = hinüber-, hin- 
durchbringen, retten, fördern. R. V. 3, 33, 11 yäd angä tvä 
bharatäh samtäreyur ärshäd äha prasaväh särgataktah wenn 
dich eben die Bharater alle überschritten haben, dann magst 
du in schneller Strömung dahin fliessen; 7, 67, 9 prä ye 
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bändhum sünritäbhis tiränte gävya priucanto äQvyä maghäni 
welche den Verwandten durch Gaben fördern ihm Geschei^üj:^ 
an Rindern und Rossen ertheilend. Das Oausativum täräyaU, 
das im Eig-Veda nicht vorkommt, hat die zweite Bedeutung. 

tiij 1) tujänt tujäyat tujäte sich heftig bewegen, mit Ge- 
walt vordringen; 2) tunjänti tatiijydt tüjya (Waffen) schwin- 
gen, in Eifer-, Zorn versetzen, fördern. 

titd tudäti timdate 1) stossen, anstacheln (Kosse), zerstossen 
(Soma); mit ä: stossen, mit einem Stoss herniederfahren auf 
(D.), von Raubvögeln. Die intransitive Bedeutung nehme ich 
auch für ni-tud in folgender Stelle an: R. V. 1, 58, 1 nü cit 
sahojä amrito ni tundate hotä yäd dato äbhavad viväsvatah vi 
sädhishthebhih pathibhi räjo mama ä devätätä havishä viväsati. 
Grassmann tibersetzt: Stets dringt der kraftgeborne ein, der 
nimmer stirbt, weil des Vivasvat Priester er und Bote ward; 
die Luft durchmisst auf ganz geraden Pfaden er, und ladet ein 
zum Götterfest durch Opferguss. Die Folge der Gedanken 
ist verworren; daher übersetze ich: nie stürzt der kraft- 
geborene unsterbliche herab (sc. auf seinem Wege zum Him- 
mel), seitdem er Opfrer und Bote geworden des Vivasvant; 
auf den gradesten Pfaden durchmisst er die Luft, zur Götter- 
welt strebt er mit dem Opfer. Zu dem Gedanken vergl. man 
1, 105, 3 mo shu devä adäh svär äva pädi divas pari. 

hirany turanyäti (von turäna, tar) 1) sich beeilen, 2) be- 
eilen. 

türv turvati (:= tar tur) 1) überwältigen, überholen (Ac); 
2) überwältigen machen, erretten (Ac). 

tvish (tveshti, tvishate) 1) in heftiger Bewegung-, erregt 
sein, .glänzen ; 2) erregen, hervorrufen. 

dar (dir) dadara 1) bersten, zerstieben ; 2) bersten machen, 
aufbrechen, zersprengen. R.V. 1,174,2 däno viQa indra 
mridhräväcah saptä yät püiah Qärma Qaradir därt „du Indra 
straftest da die Schmäherstämme, als ihre Wehr du brachst, 
die sieben Burgen";*) 6,27,5 vricivato yäd dhariyüpiyäyäm 
hän pürve ärdhe bhiyäsäparo därt als du die Vricivants in 

*) Die SteUe lautet weiter: rinör apö anavadydrna yürie vritrdm 
purukütsäya randhlh; vergleicht man liiermit 6, 20, 10 saptd ydt pürah 
^drma gdradir därd dhdn ddsih purukütsäya ^kslumj so scheint statt dhdn 
ebenfalls däno zu lesen zu sein, 



56 

Hariyüpiyä zur ersten Hälfte besiegtest, zerstob die andre aus 
Furcht. Die Formen därdarshi, dardarlti, darayati kommen 
nur transitiv vor. 

dhan dadMnat (Conj.) dhanäyati und 

dhanv dJiänvati 1) in rasche Bewegung setzen; 2) laufen, 
rinnen, strömen, dhänvati ist immer intransitiv gebraucht bis 
auf R. V. 8, 19, 1 täm gürdhaya svärnaram deväso deväm 
aratim dadhanvire devaträ havy&m öhire ihn preise den Him- 
melsherrn, die Götter haben den Gott als Diener entsandt, 
götterwärts haben sie sich das Opfer gefahren, dadhanvähs, 
R. V. 10, 113, 2 transitiv, gehört doch wohl zu dhan? 

dhäv dhdvati (wie dhan, dhanv) 1) strömen, rinnen, rennen, 
fliehen; 2) strömen lassen. R. V. 6. 17, 11 püshä vishnus 
trfni säränsi dhavan vritrahänam madiräm anQÜm asmai Püshan 
und Vishnu Hessen ihm drei See strömen, feindtötenden, be- 
rauschenden Saft. Gaus, dhäväyati fahren, sich fahren lassen. 

dhü dhünöti dodhaviti 1) schütteln, rasch hin und her be- 
wegen; 2) einherstürmen. R. V. 3, 12, 6 indragni navatim 
püro däsäpatnir adhünutam Indra Agni, neunzig Burgen, die 
von Dämonen besessen waren, erschüttertet ihr. 4, 45, 6 
äkenipäso ähabhir dävidhvatali - sürag cid ä^van yuyujänö 
lyate „die Sonne mit geschirrten Rossen eilet schon, die huld- 
voll schützend alle Tage eilig gehn". 

dhvans dhvas dhvänsati dhvasäti zerfallen, zerstieben, 
spritzen, sprühen, dhvaiisa packe dich! MBh. 1,3596; caus. 
1) dhvahsäyati fällen, niederreissen, vernichten, 2) dhvasäyati 
spritzen, sprühen. Mit prä Qat. Br. 7, 3, 1, 23 sikatä pra- 
dhvansayati er streut Sand aus. 

nam ndmati -te namäyati nämnamiti l).act. und caus. 
beugen, niederschlagen (Ac), 2) im R. V. : perf. act., med. und 
intens, sich jem. neigen (D.); später: namati und -ie sich ver- 
neigen vor (D., G. im MBh., Ac). Mit m: R. V. 1, 129, 5 
ni shü namätimatim käyasya cit beuge nieder jegliches Ueber- 
heben. Hariv. 10235 mahendravishnubhaginim namämi vor 
der Schwester des grossen Indra und Vishnu verneige ich 
mich [BR.]. 

pat pätati fliegen, fallen, ist stets intransitiv; ebenso das 
cEiViS. patäyati fliegen, dahineilen, nur R. V. 1, 169, 7, wo es 
im Medium steht, übersetzt es Grassmann mit „fällen" ; pätäyaü 
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und dptpatat stehen trans., jenes bedeutet: fliegen machen, dieses: 
fallen machen, werfen ; pätäyate wiederumsteht R. V. 8, 46, 18 
intrans. 

par piparti, act. und caus.: 1) jem. (Ac.) hinüberfahren, 
übersetzen, retten, geleiten, fördern: 2) über jem. (Ac.) hinaus 
schreiten, übertreffen, überwinden; vgl. oben tar. 

bhur hhuräti järbhurfti 1) sich rasch hin und herbew^egen, 
zucken, zappeln, züngeln; 2) mit säm R. V.5,44,5 schnell be- 
wegen? 

yu yuyöti yüchati 1) abwehren, fernhalten ; 2) sich fern 
haltien, fem bleiben; 3) caus. yäväyati fem halten, trennen. 
R. V. 2, 33, 1 mä na süryasya samdri^o yuyothäh schliess uns 
nicht aus vom Anblick der Sonne; Vers 9; iQänäd asya bhü- 
vanasya bhürer nä vä u yoshad rudräd asuryäm vom Herren 
dieser grossen Welt, vom Rudra, wird die Lebenskraft nicht 
weichen. 

varj vrinakti värjati (Conj.) 1) umwenden, umlegen (die 
Streu), niederstrecken (die Feinde), abwenden, ablenken, stillen 
(die Begierde); 2) intrans. steht es im Particip des Intensivs 
värtvrijat und mit pari: herum wenden, umgehen, vermeiden, 
z. B. R. V. 6, 28, 7 päi'i vo heti rudräsya vrijyäh (um euch 
wende herum) euch verschone die Lanze des Rudra; der Accu- 
sativ ist durch pari bewirkt 

vah välmti uhita (Opt. med.) gewöhnlich trans.: fahren, 
darbringen, heirathen; doch auch intrans. fahren, strömen. Caus. 
vähäyati (im Veda nicht gebräuchlich) fahren lassen, lenken, 
tragen lassen. R. V. 4, 44, 1 tarn, väm räthain vayäm adyd hu- 
vema yah süryäm vähati vandhuräyüh diesen euren Wagen wollen 
wir heute anrufen, der auf seinem Sitz die Sonne fährt. 8, 38, 
5 imä jushethäm sävanä yebhir havyäny ühäthuh nehmet diese 
Tränke an, wegen deren ihr zum Opfer fuhrt. 

väjay (von väja) väjayäti und väjäyati 1) Wettlaufen, wet- 
fahren^ kämpfen, eilen; 2) zur Eile treiben, anspornen, wirk- 
sam machen. 

sanj säjati hängen, sich hängen ; als Simplex nur im Passiv 
sajyäte sä j jäte gebräuchlich; mit d: R. V. 1,191,10 sürye 
vishäm ä sajämi dritim sürävato grihe an die Sonne hänge ich 
das Gift, einen Schlauch an das Haus des Suräbesitzers. 
A. V. 11, 10, 3 kravyädo vätaranhasa ä sajantv amiträu die 
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Fleischfressenden, wie der Wind eilenden, sollen sich an die 
Feinde hängen. 

sar sisarti särati fliessen ist transitiv gebraucht 1) mit pra 
R. V. 2, 38, 2 viQvasya hi Qinishtäye devä ürdhväh prä bähävä 
prithüpänih sisarti damit ihm das All gehorche, streckt der 
breithändige Gott Savitar hoch die Anne aus; 2) mit vi: ib- 
10, 71, 4ut6 tvasmai tanvämvi sasre jäyeva pätya u^atf suvä- 
sah dem andern hat sie (die Väc) ihren Leib geöffnet wie ein 
schöngeschmücktes Weib verlangend dem Gatten ; vgl. oben p^a- 
kshar und lat. proserere, exserere z. B. Ovid Met. 2, 2, 70 ter 
Neptunus aquis cum torvo brachia vultu exserere ansus erat. 

sphur sphiiräti 1) stossen mit dem Fuss; 2) in die Höhe 
springen, schnellen, zucken. A. V. 13, 1, 56 yo gäm padä sphuräti 
wer eine Kuh mit dem Fusse tritt. 

hvar hru jiihürti hrunäti hvärati 1) ki*ftmmen, beugen, irre 
führeu, stören; 2) schief gehen, krumme Wege machen. 

ß) Das feste macht fest: 

dark drihh drlhliati drihhäte drihyati 1) befestigen, 2) fest 
stehen, stark sein. E.V. 2, 17, 15 sä paräcinän pärvatän 
drinhad öjasa er befestigte durch seine Kraft die Abhänge der 
Berge. 3, 30, 15 indra drihya yamakoQa abhüvan „erstark, 
olndra, Wegelagrer kamen." Causativ drihhäyati fest stellen, 
'te 1) fest halten, 2) fest sein. 

dhar dädhära dhäräyati därdharti 1) trans, befestigen, be- 
wahren, verleihen (Ac. der Person und Loc. der Sache oder Ac. 
der Sache und Loc. der Person) 2) intrans. Stand halten, sich woran 
halten ; 3) pass, dhriyäte a) fest sein, sich ruhig verhalten; b) sich 
anschicken, unternehmen, beginnen (D., Ac. oder Inf.). ß. V. 3, 
59, 1 mitro jänän yätäyati bruvänö mitro dädhära prithivfm 
Uta dyäm Mitra verbindet sprechend die Menschen, Mitra 
hält die Erde und den Himmel. 9, 35, 6 viQVO yäsya vrate 
jäno dädhära dhärmanas päteh an dessen Recht, des Herrn der 
Ordnung jeder festhält. A. V. 1, 9, 1 asmin väsu väsavo dhä- 
rayantv indrah püshäväruno mitro agnih imämädityä utäviQve 
devä üttarasmin jyötishi dhärayantu an ihn mögen das Gut die 
Gütigen knüpfen, ihn mögen die Aditya's und alle Götter im 
höchsten Glück befestigen. Qat. Br. 3, 5, 1, 15 äntaräm evä 
sutyäm dhriyämahai wir wollen eine sofortige Sutya unter- 
jiehmen, 
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r) Verba, welche: gedeihen, erfreuen, befriedigen: ausdr&cken. 
Wie eine Bewegung die andre hervorruft, so verbreitet Wohl- 
stand Wohlstand, Ordnung Ordnung. Die Construction kommt 
der des Accusativus graecus nahe, wenn sich die Objecte auf 
die im Besitz des Subjects befindlichen einschränken. 

ardh ridhat (Conj.) ridhyate ridhnoti rinadhat (Conj.) I) ge- 
deihen, 2) etwas gelingen lassen, fördern ; glücklich vollbringen ; 
befriedigen. R. V. 2, 28, 5 vi mäc chrathaya ragandm iväga 
ridhyäma te varuna khäm ritäsya „lös ab von mir wie einen 
Strick die Sünde, mr wollen dir der Andacht Quell ergiessen". 
6, 2, 4 ridhad y&s te sudänave dhiyä martah Qa^ämate der 
Sterbliche wird gedeihen, der dir, dem segnenden, mit Andacht 
sich eifrig zeigt. Ait. Br. 1, 1 antata evä tad devän ridhnu- 
vanti schliesslich befriedigen sie dadurch die Götter. 

ishay siehe oben unter ish S. 53. 

ürjay ürjäyati (von ürj) 1) strotzen, schwellen, kräftig 
sein; 2) kräftigen. R. V. 7, 65, 2 ti nah kshitih karatam ürjä- 
yantih ihr möget unsre Sitze blühend machen. 9, 89, 4, svä- 
sara im jämäyo marjayanti sänäbhayo väjinam ürjayanti die 
Zwillingsschwestern gleichen Ursprungs streicheln und kräftigen 
das Ross. 

[kshi kslieti kshiyäü ruhig wohnen. In der Stelle Qat. Br. 
14, 1, 1, 24: sukshityai tvä ity ayäm vai lokäh sukshitir asmin hi 
lok6 särväni bhütäni kshiyänty ätha u agnir vai sukshitir agnir hy 
fevä asmin lok6 särväni bhütÄni kshiyäti ist wohl kshiyäü nicht 
trans., so dass zu übersetzen wäre: „dem schönen Aufenthalt 
dich ! diese Welt ist der schöne Aufenthalt, denn in dieser Welt 
hier halten sich alle Wesen auf; und auch Agni ist der schöne 
Aufenthalt, denn Agni 1 ä s s t alle W esen sich in dieser Welt au f- 
halten" sondern der Ac.ÄM<4m wird wie dieAcc. nachsöia sod etc. 
aufzufassen sein : „denn Agni hält sich in dieser Welt bei allen 
Wesen auf"; im R. V. folgen auf fcsÄi nur die etymol. Acc. kshitih 
und mkshitün. Caus. kshayayati ruhig wohnen machen,] 

jinv jinvati 1) sich regen, eilen, frisch sein; 2) erquicken, 
fördern, befriedigen. A. V. 11, 4, 14 yadä tväm präna jinvasi 
wenn du dich regst, o A them. R.V. 1, 164, 51 bhümim par- 
jänya jinvanti divam jinvanty agnäyah die Erde erquicken die 
Regengüsse, den Himmel die Opferfeuer. 

torp caus. tarpäyati'te 1) sättigen, befriedigen; 2) sich «ät' 
tigen. (tarp trimpäti etc. siehe unter Ib.) 
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tuQ togate 1) beschwichtigen, 2) befriedigt sein. R. V. 8, 
15, 11 saträ tv&m purtishtutaft eko vntrdni to^ase immerdar 
beherrschest du allein die Feinde. A. V. 3, 17, 5 Qiiuäsirä 
hayisha tö^amanä supippalä öshadhih kartam asmai Qunasira 
mit einem Opfer befriedigt macht uns (sie!) die Pflanzen 
fruchtbar. 

tush tushyati 1) sich zufrieden geben, seine Freude haben. 
2) zufrieden stellen, jemandem zu Gefallen sein; bei BE. nur 
MBh. 1, 4198 sa patni na tutosha patim tada, sonst steht in 
der transitiven Bedeutung das Causat. toshäyati. 

dan ddnat (Conj.) 1) grade sein; 2) zurecht weisen. Ein 
Beispiel s. S. 55 unter dar. 

pi ptpinvpäyate ptpeti pinvati pipdyati 1) schwellen machen 
(Flüsse); strotzen machen (Kühe); 2) schwellen, strotzen. R. V. 
6, 10, 3 pipäya sä Qrävasa märtyeshu yo agnäye dadä^a der 
schwUlt von Glück unter den Menschen, der dem Agni huldigt. 
Mit prä R. V. 5, 83, 6 prä pinvata vrishno äQvasya dhärah lasst 
schwellen die Ströme des Hengstes. 

piish püshyati 1) gedeihen, blühen. 2) etwas zur Blüthe 
bringen, herrlicher machen; an den Tag legen, zeigen; auf er- 
ziehen, nähren. Ca.\xs. poshäyati gedeihen machen. R. V. 3, 10, 
3 sä gha yäs te dädä^ati samidha jatävedase so agne dhatte 
suviryam sä püshyati wer dir, dem Jätavedas, mit Brennholz 
huldigt, der empfängt schöne Manneskraft, der gedeiht. 2, 55 ,19 
deväs tväshtä savitä vi^värüpali puposha prajäh purudhä jajäna 
„ T vashtar, der Gott, belebend vielgestaltig, erzeugt und nähret 
reichlich die Geschöpfe". A. V. 13, 2, 10 udyän ragmfn ä ta- 
nushe vi^va rüpäni pushyasi aufgehend breitest du deine Strahlen 
aus, entfaltest alle Farben. 

mad mädati mamätti mädayati 1) wallen, sprudeln, fröhlich 
sein, sich freuen; 2) erfreuen, berauschen, begeistern. R. V. 6, 
4, 8 mädema gatähimäh süvirah heldenreich mögen wir glück- 
lich hundert Winter leben. 2, 11, 11 mädantu tväm mandinah 
sutasah berauschen sollen dich die Rauschtränke. Vgl. mad 
unter Ib und marid unter 3. 

ran ränati ränyati räränat ranäyati sich ergötzen. Gefallen 
finden an; 2) ranäyati räränat jemand ergötzen. R. V. 8, 34, 
11 ä no yähy upagruty ukth6shu ranaya ihä komm willig her, 
erfreu dich hier an Liedern. 8, 81, 12 vayäm u tva Qatakratv 
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gävo nä yavaseshv & ukth6shu ranayämasi wir erfreuen dich, 
o Starker, an Liedern, wie Kühe sich an der Weide erfreuen. 
Vgl. ran unter Ib. 

rädh rädhati (vgl. ardh) 1) zu Stande kommen, glücklich zum 
Ziel kommen; 2) zu Stande bringen, glücklich durchführen, zu- 
frieden stellen. 

vardh värdhati vardhäyati 1) act. med. wachsen machen, 
vermehren, fördern; 2) med., seltener im Activ (Perfect), 
wachsen, gedeihen, sich erfreuen. Das Medium steht im R. V. 
gewöhnlich intransitiv und die Accusative tanväm tanväh gävahj 
die nach demselben vorkommen, könnte man geneigt sein als 
adverbiale aufzufassen, da sie mit den Instrumentalen tanvd 
cävasä wechseln, so dass also zu übersetzen wäre: wachsen am 
Körper, an Kraft. Allein es stehen nach dem Medium auch 
unzweifelhafte Objectsaccusative; so R. V. 7, 7, 5 agnir dyaüq 
ca ykm prithivf vävridhäte äyäm hotäyäjati viQväväram Agni, 
den Himmel und Erde wachsen machen, dem der Priester opfert, 
der alle Schätze hat; ausser den angeführten Accusativen folgt 
1, 125, 1 prajdm, äyuh, 5, 69, 1 amätim kshäya»ya, 10, 104, 2 mädam. 

giidh 1) ^wnciÄafi reinigen ; med. sich reinigen, rein werden; 
2) gvdhyati rein werden; 3) caus. ^indhäyati und godhäyati 
reinigen. V. S. 20, '20 äpah Qundhantv mainasah die Wasser 
sollen mich von der Sünde reinigen. 

guhh ^imbhäti gimibhate gobhate gubhäyati -te 1) glänzen, 
leuchten, sich schmücken; 2) schmücken, zurichten. Die activen 
Formen sind meist transitiv, die medialen intransitiv; gobhayati 
ist nachvedisch und nur transitiv. 

sädh sädhati 1) stracks zum Ziel schreiten, gelingen, gedeihen ; 
2) (den Weg) verfolgen, jem. fördern, gedeihen lassen. Caus. 
sädhäyati grade machen, schlichten, sich dienstbar machen, ftr 
sich zu gewinnen suchen, ausführen, erlangen, gewinnen. 

sidh 1) sidhyati vorwärtsschreiten, von Statten gehen, ge- 
lingen, gültig sein, sein Ziel erreichen; 2) sedhati forttreihenj 
abwehren. 

harsh harshäyati 1) ungeduldig machen, erfreuen; 2) sich 
freuen (Manu 6, 57; Spr. [H.] 5846. BR.). R.V. 8, 15, 13 
indram jaitraya harshaya den Indra rege an zum Siege. Auch 
das Intensiv hat beide Bedeutungen, R. V. 6, 17, 4 matsa- 
raso jarhrishante prasäham die berauschenden sollen den 
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siegreichen erregen; dagegen stehen das vedische Mrshate und 
das classische hrishyati nur intransitiv. 

d) Verba, die das Gegentheil von dem, was die vorher- 
gehenden, ein Abnehmen, eine Verschlechterung ausdrücken. 

[am andringen hat bei B. R. im Caus. ämäyati die Be- 
deutungen 1) befallen, beschädigen, 2) schadhaft-, krank sein; 
allein das Citat für die erstere: A. V. 10,5,23 ist gleich- 
lautend mit dem für die zweite: V. S. 16, 47, so dass wohl 
nur der intransitive Gebrauch anzunehmen ist.] 

jar järati 1) aufreiben, alt machen; ebenso das C^us.järä- 
yati] 2) altern, gebrechlich werden. R. V. 6, 24, 7 näyäm jä- 
ranti Qarädo nä mäsäh welchen nicht Herbste, nicht Monde 
altem machen. 1, 125, 7 mä järishuh süräyah suvratäsah nicht 
mögen die frommen Opferherren altern. 

jas jäsate jäsyate jajasti 1) erschöpft sein, tot müde sein ; 
2) erschöpfen, entkräften. R. V. 4, 50, 11 jajastäm aryo 
vanüshäm ärätih entkräftiget des Feindes und der Gegner 
Missgunst. 

dam ddmyati damitvä däntva 1) zahm sein, nur Qat. Br. 
14, 8, 2, 2; 2) zähmen, bändigen; im E.V. nur damäyati mit 
der transitiven Bedeutung. 

[damany nur R. V. 10, 99, 6 bändigen.] 
damäy damäyati 1) sich selbst zähmen, 2) bezwingen. 
ytip yuyopa 1) verwischen, 2) sich verwischen, ankenntlich 
werden, Caus. yopäyati verwischen. 

radh randh rädhyati räradhus radham randhi 1) in jemandes 
Gewalt kommen, ihm erliegen; 2) jemand überliefern, in die 
Gewalt eines andern geben. Caus randhäyati in die Gewalt 
geben. R. V. 1, 50, 13 dvishäntam mähyam randhäyan m6 
ahäm dvishatö radham (er möge kommen) mir den Hasser aus- 
liefernd, nicht will ich dem Hasser unterliegen. 4, 22, 9 as- 
mäbhyam vriträ suhänäni randhi uns überliefre die Feinde, dass 
wir sie leicht schlagen. 

rish rishyati reshat rishati 1) Schaden nehmen, 2) beschä- 
digen; caus. reshäyati beschädigen. 

grafh grathnäti 1) locker- lose- matt werden, 2) lockern, 
lösen, schlaff machen. Caus. grathäyati 1) locker machen, 2) med. 
schlaff werden, nachgeben. 
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[kshi hsindti vernichten, ksMyate hinschwinden, siehe unter 3.] 

Hierher gehören auch die unpersönlich gebrauchten: 

tan (s. unter* C) mit ä: E.V. 1,91, 23 mä tvä tanad 
l^ishe viryäsya; BR. geben als Bedeutung an: sich feindlich 
richten gegen, Grassmann übersetzt: nichts hemme dich; allein 
die Ergänzung eines Subjects ist nicht zu gestatten, der Sinn 
muss derselbe sein wie bei dem folgenden tamat: ermüde nicht. 

tand' \ 

tarn > stehen R. V. 2, 30, 7 unpersönlich c. Ac. : nä mä 

fram ) taman nä qraman nota tandran nä vocäma mä 
sunoteti somam „nicht sei ich matt, nicht müde, noch auch 
lässig, nie woU'n wir sagen: keltert keinen Soma". R. V. 1, 
138, 1 steht tand persönlich, medial und intransitiv: ermatten; 
tarn tämyaü heilst: ohnmächtig werden, erschöpft sein, stocken ; 
^ram gramyati sich abmühen, müde werden. 

tajp (s. unter C) R. V. 10,-34, 11 striyam drishtvaya kitaväm 
tatäpa es schmerzt den Spieler, wenn er sein Weib sieht. 

e) Die Verba: träufeln, träufeln lassen; vgl. aTaCstv, stillare, 

tiksh vaksh iikshäti vaväksha 1) träufeln lassen; 2) träufeln, 
spritzen, (nur im Medium): somam ukshämänam R. V. 9,99,6; 
3) beträufeln, besprengen: kshaträm mädhunä R. V. 1,157,2. 
R. V. 1, 87, 2 qcötanti köQä üpa va rätheshv a ghritäm ukshatä 
mädhuvarnam ärcate es triefen die Kufen auf euren Wagen, 
träufelt Fett zu, methfarbiges, dem Sänger. 

ttig togate 1) träufeln, strömen; 2) mit ni: träufeln lassen, 
reichlich spenden. 

Qcut gcötati 1) intrans. triefen, träufeln; R. V., Qat. Br.; 
caus. gcotäyati träufeln lassen, Qat. Br. 4, 5, 2, 6; 2) trans, 
träufeln-, triefen lassen, Mälätim. Kathäs. Bhatt. 

Verba verschiedenartiger Bedeutung: 

jush jusMti jöshati jiijushtana 1) act. kosten, mit Lust 
geniessen, gern haben, zum Genuss darbieten; 2) act. R. V. 10, 
105, 8 näbrahmä yajüä joshati tv6 nicht gefällt dir (findet 
Billigung bei dir) das andachtlose Opfer; 3) med. sich etwas 
schmecken-, munden lassen, lieben (Ac, G. siehe oben). R. V. 
4, 36, 7 Qröshtham vah p6Q0 ädhi dhäyi dargatäm stomo väjä 
ribhavas tarn jujushtana der schönste Schmuck ist euch ange- 
legt, der sehenswerthe, das Loblied, Väja's, Ribhu's, das lasst 
euch gefallen. 
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tan tanöti ebenfalls meist transitiv: ausdehnen, spannen, 
ausbreiten; intrans. dauern, währen, weithin strahlen; unpersönl. 
mit a, s. oben unter r?. 

tap täpati 1) heiss scheinen, stralden, 2) heiss machen, er- 
hitzen, durch Gluth verzehren, quälen. E.V. 7,34,19 täpanti 
^ätrum svär nä bliümä mahäsenäso ämebhir eshäm wie die 
Sonne die Erde, versengen durch ihre Gluth (ihren Andrang) 
den Feind sie, mit ihren Schaaren. Das Verb könnte auch 
unter b y) aufgeführt werden, wenn die zweite Bedeutung als: 
heiss scheinen in Bezug auf etwas: gefasst würde; tap unper- 
sönlich gebraucht s. oben unter o. 

iij tejate tetikte 1) R. V. 3, 8, 11 svädhitis t^jamänah 
scharfes Beil; 2) schärfen; R. V. 10, 138, 5 t^jate tüjyani er 
schärft die Waffen; 3) desid. titikshate sich zu schärfen, zu 
stählen suchen gegen, abwehren (Ac); R. V. 2,15,3 viQVä 
6kasya vinüdas titikshate „des dritten Stösse alle hält der 
Stengel [die Somapflanze] aus". Auch dies Verb gehört nach 
Bed. 3) unter b ;-). 

Hvl tdäyati tuläyati 1) aufheben, wägen, vergleichen (Ac); 
2) jemand die Wage halten, gleichen (Ac). Meghadüta 20 
(ed. Stenzler) antahsäram ghana tulayitum nänilah Qakshyati 
tväm dir, der kraftgefüllten, o Wolke, wird der Wind nicht 
gleichkommen können. Vgl. unser wog gewogen und lat. aequo 
gleichmachen (Ac), gleichkommen (Ac). 

dah dähati gewöhnlich trans, verbrennen; aber mit ami, 
äti, auch intrans. brennen, flammen. R. V. 2, 15, 4 sä vi^vam 
adhäg äyudham iddh6 agnaü er verbrannte alles Rüstzeug im 
entflammten Feuer; 2, 1, 10 tväm vi bhäsy änu dakshi däväne 
(Pada: dhakshi) „du leuchtest hell, entbrenne nun zum Geben 
auch". Qat. Br. 1, 4, 1, 14 sä imäh särvä nadir ätidadäha er 
brannte über alle Flüsse hinweg. 

du 1) diinöti duyate brennen, sich verzehren, vor Kummer 
vergehen; 2) dimöti in Gluth, Feuer, Trauer versetzen, hart 
mitnehmen. A. V. 9, 4, 18 nainam dunvanty agnäyah ihn ver- 
zehren nicht die Feuer. Glt. 3, 9 manmathena dunomi ich 
brenne vor Liebe (mich quält der Liebesgott). 

duh dögdhi duhäti dohati 1) melken, Vortheil ziehen aus 
(Ac); 2) milchen, strömen lassen, spenden (Ac), gewöhnlich 
medial. R. V. 1, 137, 3 tarn väm dhenüm nä väsarfm aiiQÜm 



6S 

duhaniy ädribhih wie eure (?) Kuh in der Frühe melken sie 
die Somapflanze mit Steinen. 10,61,19 idäm dhenür aduhaj 
jäyäamna (A. V. 2, 1,1 idäm pri^nir aduhaj jäyamänäh) dies 
liess die Kuh strömen, die eben geborene. Qat. Br. 1, 5, 2, 
20 eväm ha vä' asmä* iy&m virät särvän kämän duhe yä eväm 
etäm viräjo döham veda so milcht (erfüllt) die Viräj alle 
Wünsche dem, der so das Milchen der Viräj kennt. 

pan pänate 'papana pämpnat 1) bew'undernswerth sein^ 
sich bewundernswerth zeigen; 2) bewundern (Ac). Caus. 
panäyati bewundern (Ac. G. siehe oben). Ferner: panasyäte 
bewundernswerth sein , panäyate bewundernswerth machen. 
R. V. 2, 4, 5 ä yän me äbhvam vanädah p&nanta damit sie 
meine, des Holzverzehrers, Grösse bewundem. 

ruc 1) röcate leuchten, 2) runicuh R. V. 4, 16, 4; 6, 62, 2 
und mit vi 10, 122, 5, sowie rumcüh mit vi R. V. 4, 7, 1 :. 
leuchten machen; da letztere Bedeutung sonst nur dem Caus. 
rocäyati ärürucam zukommt, so wäre es möglich, dass man 
rürucuh zu lesen hätte; auch passt der Aorist in der ersten 
Stelle besser zu dem vorangehenden vedi; die Form der zweiten 
Stelle ist das Prädicat zu dem Nom. dual, tä und die einzige 
Pluralform neben lauter Dualen; sie wird also unursprünglich 
sein , obgleich ich keine andre an ihre Stelle zu setzen weiss, 
als vhathiihy so dass der Ausgang wie in Vers 6 wäre: ühathü 
räjobhih; an den letzten beiden Stellen erfordert auch das 
Metrum rürucuh, 

Qiic göcati 1) leuchten, glänzen, glühen, brennen, traueni; 
2) anzünden, nur R. V. 4, 2, 17 : sukärmänah surüco devayänto 
'yo nä devä jänimä dhämantah Qucänto agnim vavridhänta in- 
dram ürvam gävyäm parishädanto agman Agni entzündend, 
Tndra stärkend, umlagerten sie den kuhreichen Stall; statt 
devd dürfte devdm zu lesen und als Subject etwa die sieben 
Weisen (V. 15) oder die Väter (V. 16) anzunehmen sein. Die 
andern Verba, welche „leuchten" bedeuten, zeigen diese Con- 
struction nicht. Caus. ^ocäyati 1) in Flammen setzen, in 
Schmerz versetzen, 2) Schmerz empfinden, trauern, bedauern 
(im class. Sanskrit; vgl. {mc S. 77). 

*fKs/i glishyati 1) sich hängen, sich klammern an (L. Ac), 
umfangen, umarmen (Ac), sich zusammenfügen; 2) zusammen- 
fügen. 

5 
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svad 1) trans, act. schmackhaft machen, würzen, med. sicli 
schmecken lassen, kosten (Ac); 2) intrans. schmackhaft sein, 
munden, gewöhnlich med., doch auch act. V. S. 4, 12 tä asmä- 
bhyam svadantu devir äpah, in welcher Stelle man nicht eine 
ungenaue Form mit BR., sondern einen alten Gebrauch des 
Verbs zu erblicken hat, wie das Gaus. SDadäyati schmackhaft 
machen, würzen, gemessen machen, lehrt. 

Endlich die Denominativa : 

urushy unishyäti 1) das Weite suchen, sich davon machen, 
meiden; 2) entfernen, abwehren, in Sicherheit bringen, retten. 
E.V. 1,165,2 tveshäm ittha samäranam Qimivator indrä- 
vishnu sutapä väm urushyati yä martyäya pratidhiyämänam 
('am Gr.) it kri^änor ästur asanäm urushy äthah „o Indra Vishnu, 
eurem raschen Ungestüm entgeht eur Somatrinker, wenn ihr 
vorwärts dringt; ihr wehret ab den wohlgezielten Todespfeil 
des Schützen, der den Bogen spannt, vom Sterblichen". 

kshemay kshemayänt 1) rasten, R. V. 3, 7, 2; 2) beherbergen, 
ib.4, 33, 10; B, 47, 4. 

*prattpay 1) sich jem. (L.) widersetzen, Bhäg. P. 4, 4, 11; 
2) umkehren machen, zurück bringen, Kumäras. 5, 5. [B. R.] 

Im Neuhochdeutschen gehören dieser Classe von Verben 
an: fahren, treiben, ziehen, schiessen, schieben, sprengen, stürzen, 
hechen, reissen, enden, heilen, kochen, braten, reifen, ivägen (tvog), 
twrhrennen, trocknen, ermüden und andre. 

b) Der Accusativ nach intransitiv-transitiven Verben. Der 
Begriff des Verbs kann für sich gedacht werden und ist nicht 
nothwendig auf ein Object zu beziehen. Der Accusativ tritt 
wie die andern Casus nur näher bestimmend hinzu. 

Im Grunde wären hier so ziemlich alle Verba aufzuführen, 
da schliesslich jede Handlung für sich aufgefasst werden kann ; 
ich werde mich indess auf einige Gruppen von Verben be- 
schränken, bei denen der weite und freie Gebrauch des indi- 
schen Accusativs besonders zu Tage tritt. 

a) Verba, welche „tönen, sprechen, singen, rauschen u. dgl." 
bedeuten. Ein hinzugefügter Accusativ kann ausdrücken 1) das 
gesprochene, gesungene etc. 2) das besprochene, besungene, das 
oder den, von dem man spricht etc. 3) das angesprochene etc., 
das oder den, zu dem man spricht etc. 
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arc 1) strahlen, singen ; 2) (ein Lied) singen ; 3) etwas an- 
preisen, jem. besingen. Csms. arcäyati strahlen machen. Grass- 
mann fügt den Bedeutungen „strahlen" und „singen", die er mit 
Hülfe der Physik vereinigt, noch die von „fügen, befestigen" 
(mit säm: die AVeiten, R.V. 1,160,4) und von „abschiessen" 
(: den Pfeil, A.V. 1,2,3) hinzu, indem er letztere als Grund- 
bedeutung aufstellt; aber ein Lied mag abgeschossen werden, 
ein Mensch oder ein Gott wird auf solche Weise wohl nicht 
besungen; BR. setzen 2. arc und 3. arc an. R.V. 1,84,5 indräya 
nünäm arcatokthäni ca bravitana dem Indra singet jetzt und 
sprecht Gebete. 1,9,10 brihäd brihatä 6d arih indräya Qüshäm 
arcati dem hohen Indra singt der Fromme ein hohes Lied. 
6,21,6 ärcämasi vira brahmaväho yäd evä vidmä tat tvä ma- 
häntara wir besingen dich, den grossen, o Gebet liebender Held, 
so weit wir es verstehen. 

ah sagen. R.V. 5, 37,1 yä indräya sunäväm6ty äha welcher 
sagt: dem Indra lasst uns pressen. Qat.Br.1,2,4, 16 täm etäd 
aha öshadhinäm te müläni mi hinsisham zu ihr (der Erde) sagt 
er das: die Wurzeln deiner Pflanzen möge ich nicht verletzen. 
A.V. 2,2,3 samudrä äsäm sädanam ma ähuh im Meere, sagt 
man mir, ihren Sitz = im Meere, sagt man mir, ist ihr Sitz. 
Qat.Br.14,4,2,26 täsmät satyäm vädantam ähur dhärmam vädati 
iti daher sagt man von dem, der Wahres spricht: er spricht 
Recht (= so, wie er soll). 

le rufen, verkünden; ä-n auifordern, vi-tr. R.V. 5,31,1 yuthfeva 
pa^vö vyünoti gopäh wie der Hirt die Viehherden durch Zu- 
ruf lenkt. 

*katth prahlen, loben, tadeln. 

*kathay sich mit jem. unterhalten, erzählen, mittheilen, 
reden von. MBh. 1,2206 hanta te kathayishyämi mahad äkhyä- 
nam wohlan! ich will dir eine grosse Geschichte erzählen. 
1,5410 mätaram pitaram kulam kathayasva, die Mutter, den 
Vater, das Geschlecht sage an! [BR.] 

kf(j 1) knurren, brummen, summen etc. 2) mit einförmigen 
Lauten erfüllen. Räm. 3, 78, 27 kädambaih (eine Gänseart) 
küjitäm nadim; in letzterer Bedeutung gewöhnlich mit einer 
Präposition. . [BR.] 

krand Yfiehern, brüllen; cbms. handdyati 1) brüllen machen 

(Ac), 2) von, nach etwas (Ac.) brüllen. R.V. 9, 67,4 h&rir 

6* 



Täjam acikradat das Boss wieherte nach dem Preise ; der Preis 
ist der Gegenstand seiner Aeusserung. 

fcraj* jammern, klagen. R.V.9,8.5,H nike suparnäm apa- 
paptiväiisam giro Tenftnam akripanta pürvfh viele Lieder der 
liebenden klagten um den zum Himmel auffliegenden Adler. 
Vgl.HorazOd. 1,18,5 quis post vina gravem militiani aut paupe- 
riem crepat? 

kru( schreien, anschreien. 

*gad sagen, sprechen (Ac. des gesprochenen oder der Person, 
zu der man spricht). 

gä gäyati singen, ertönen, besingen. 

gu ert<)nen, laut verkünden, preisen. 

ghush ghöshati und gftosMyati laut verkünden; mit a: laut 
ertönen, laut verkünden, laut ertönen lassen, horchen auf (Ac, 
G.); der Grundbegriff ist der des Geräusches, daher 1) hervor- 
bringen ein Geräusch, 2) hören auf ein Geräusch; vgl. tSzoij 
1) das Anhören, 2) die Erzählung, das Gerücht, und altnordisch 
Ujöd^ 1) das Hören auf etwas = Schweigen, Gehör (in „Gehör 
geben"), 2) der Schall, Ton. 

jap flüstern, murmeln (Gebete), halblaut ein Gebet an 
jemand (Ac.) richten. MBh. 13, 750 japate japyate ca eva 
^Ivah [BR.]. 

jar jdrate singen, rauschen, knistern, besingen. 

jalp murmeln, reden, anreden oder sprechen mit jem. (Ac), 
von jem. sprechen (Ac). 

div, nur paridevati und paridevayati jammern, wehklagen, 
beklagen, bcM'einen. 

nu nü'brüllen, schreien, brausen; zujauchzen (gewöhnlich 
mit äwt oder abM).. 

bi-ü 1) reden, freundlich reden; 2) etwas (Äc) jemandem 
(Ac, G., D., L.) sagen; 3) von jem. (Ac) aussagen; 4) med. 
sich nennen, heissen, sich ausgeben für (N.). Qat.Br. 1,5,4,6 
U devi indram abruvan vyähariiti die Götter sagten zu Indra: 
sprich! R.V.8,45, 37 kö nii maryä ämithitah säkha säkhäyam 
abravit jahft k6 asmäd ishate „wer, o ihr Männer, sagte je, 
als Freund vom Freunde ungereizt: verschmähend lässt er uns 
im Stich?" Lassen, Anthologie^, S. 86, 16 bruvanty ämnäya- 
vacBSäm jivikämätratäm sie behaupten der Tradition Beschrän- 
kung auf die Lebensbedürfnisse — sie sagen, dass die Lehren 
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der Tradition nur füi" die Lebensbedürfnisse gelten. — Nach brü 
steht auch ein Ac. cum Dativ des Infinitivs, z. B. Qat. Br. 2, 
3, 1, 16 udastokäm ÄQCotayitavai brüyät er möge einen Wasser- 
tropfen darauf träufeln lassen, 3,1,2,19 täd vai nishpeshtavai 
brOyat das (ein Gewand) möge er stampfen lassen (bei der 
Wäsche); ebenso im Zend, z. B. Is. 71, 13 ashavanem te ashaonat 
äfryeidyäi mraomi ich sage dir, dass der Fromme von dem 
Frommen geliebt werden muss (Hübschmann L c. S. 179 A. 2); 
die Person, zu der man spricht, steht im Zend ebenfalls im 
Dat. oder Ac. 

*bhan sprechen fast immer neutral. 

bhan ertönen, schallen, laut rufen (etwas, Ac). 

*bhash bellen, anbellen. 

bJiOsh reden, sprechen, plaudern, sagen (mit dem Ac. des 
gesprochenen, besprochenen und angesprochenen). 

fnantray sprechen, rathschlagen, etwas berathen, mit einem 
Spruch besprechen, jem. berathen; die Accusativconstructionen 
treten erst im classischen Sanskrit auf. 

rap sprechen, laut rauschen, preisen, anpreisen. 

rä rdyati 1) bellen, 2) anbellen. R.V.7,55,3 stenäm raya 
särameya stotrfn indrasya räyase den Dieb bell an, o Sarameya, 
die Sänger des Indra bellst du an. 

ribh rauschen, singen (ein Lied), besingen, preisen. 

ru ruväti raüti röravlti brüllen, rauschen, mit Geschrei 
erfüllen; mit ä, prä, vi: anbrüllen; caus. räväyati brüllen lassen. 

rud ruddti röditi 1) weinen, 2) beweinen, 3) caus. rodwyaü 
jammern-, weinen machen. Qat. Br. 14, 4, 2, 8 priyäm rotsyati 
er wird einen Freund beweinen. Vgl. Otfrid: thie hiar thia 
sunta riezent die hier über die Sünde weinen 

vac 1) reden, sprechen; 2) aussprechen etwas, rufen jem. 
3) sprechen von, -über (Ac); 4) sprechen zu (Ac); 5) caus. 
vücayati zu sagen veranlassen, sagen-, aussprechen lassen, lesen, 
(= etwas geschriebenes reden lassen). Qat.Br. 11, 5, 1, 11 t&to 
ha enam ekam ucuh da sagten sie zu ihm allein. 

vad reden, sagen, sprechen, tönen, lobsingen (etwas, zu 
jem., über etwas: Ac); med. auch: sich besprechen über, sich 
streiten um (L.); caus. sagen-, sprechen lassen, ertönen lassen, 
spielen. R, V. 10, 71, 11 brahmä tvo vÄdati jatavidyäm „der 
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eine spricht gelehrt vom Sein der Dinge" (eig. spricht die 
Wissenschaft des entstandenen). 

fäf brüllen, blöken, donnern, rauschen; ein Accus, folgt nur, 
wenn das Verb durch eine Präposition näher bestimmt ist; 
caus. blöken, donnern machen, med. lant rauschen. 

cans fäs Sprüche-, Lieder feierlich aussprechen, lobsingeu, 
preisen, rühmen, mittheilen, verkünden. 

cap 1) fluchen, 2) verfluchen, 3) med. schwören, geloben, 
4) med. jem. beschwören (obsecro), 5) med. um etwas (Ac.) 
flehen. Cans, (äpayati beschwören (Dämonen), schwören lassen. 

(oldäy laut rufen, schreien, anrufen, verkünden ; pass.heissen. 

s(h loben, preisen, lobpreisen, ein Lobgebet sprechen; caus. 
stamyati loben, preisen, stäväyaü loben lassen (Bhag. P.) 

stuhk jauchzen, gewöhnlich mit Richtungsadverbien ver- 
bunden. 

svar 1) einen Laut von sich geben, erschallen, ertönen; 
2) erschallen lassen"; 3) besingen. R.V8,33,2 sväranti tva 
siit6 närali die Männer besingen dich beim Soma. 

has 1) lachen, auflachen; 2) über jem. lachen, verspotten 
(Ac.) caus. käsayati zum Lachen bringen. 

htmJcar 1) den Laut lium ausstossen, 2) jem. (Ac.) barsch 
anfahren, 3) einen Laut des Ekels ausstossen über (Ac.) 

Statt der Accusative der activen Construction steht in der 
passiven der Nominativ, z. B. Qat. Br. 14 1, ], 18 sä ha 
indrena uktä 5sa ev&m ced anyäsmä' aniibraySs täta evä le 
^irai; chinadyam iti ihm war von Indra gesagt worden : wenn 
du das einem andern mittheilst, dann würde ich dir das Haupt 
zerspalten. Die verwandten Sprachen haben den Accusativ der 
Person, zu der man spricht, bei folgender directer Rede ein- 
gehen lassen und statt seiner den Dativ oder die Präposition 
angewandt; sie haben das mit Eichtungswörtem componirte 
Verb vielfach Constructionen des einfachen Verbs mit dem Object 
vorgezogen und zuletzt ausschliesslich gebraucht, wie z.B. wir 
jetzt nur noch die Toten beweinen und uns anbellen lassen 
können. Aber die ältesten Denkmäler aller indogermanischen 
Sprachen zeugen dafür, dass der Gebranch des Sanskrit dem 
der Grundsprache am nächsten steht. Ehzsä rtva bedeutet „von 
jemand sagen" und liegt dem Accusativ c. Inf., dem doppelten 
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Ac. und den Wendungen e5- xaxcoc: tiTzziv zu Grunde; IL C 479: 
xai TzoTt nc einrjdr narptK y oSe rtoXkov dfiecvwvix noXifioo ävcSvra 
auf dass einst einer sage von dem aus dem Krieg heimkehren- 
den: der übertriflEt seinen Vater bei weitem; äXxifio^ loa ha r/c 
<T£ xat diptyi'moif zh ehifj sei tüchtig, dass auch späte Geschlechter 
gut von dir sprechen; auch dneh xiva „zu jem. sagen" kommt 
vor: H. /? 237 xdi tot a/5 .fla^ eine ßo^'j dya&bj MeveXaov, Lat. 
vocare (= skt. vac. gr. elnelv), bedeutet gewöhnlich nur: rufen 
nennen; sprechen von: Ovid, Metam. 2, 688 Battum vicinia 
tota vocabat. Mhd. Hartm. Iwein 1183 dö sprach ich den kftnec 
von ir, jetzt nur: einen sprechen, einem von etwas sprechen. 
Dem skt. rä entspricht lat. latrare bellen, anbellen, lit. Uti, asl. 
lajs^ lajati bellen, schimpfen; auch gr. bXaxTeh bedeutet bellen 
und anbellen; aber got. laian steht Johannes 9,28 c. dat. lai- 
loun imma sie schmähten ihn. 

ß. Die Begriffe: blicken, scheinen, sehen, zeigen, und die 
in der Construction verwandten : achten, gelten, meinen. Inder 
Begel entwickeln sich folgende Bedeutungen : 1) scheinen, aus- 
sehen, 2) schauen, sehen (neutral oder mit einem Object), wahr- 
nehmen, 3) ersehen, zeigen, mittheilen. 

iksh schauen, sehen, erblicken, wahrnehmen, bemerken; im 
R. V. nur mit ahhi, äva, säm. Qat. Br. 1,5,1,26 ätha agnim f- 
kshamano japati darauf den Agni anschauend murmelt er. 

kag 1) glänzen, leuchten, 2) hell sehen, überblicken, 3) caus. 
kägayati sichtbar machen. Im R.V. nur mit Richtungswörtern. 
khyä pass, khyäyate bekannt sein, caus. khyäpayati bekannt 
machen, offenbaren, von jem. (Ac.) berichten, rühmen; sonst nur 
mit Präpositionen z. B. vi: 1) aufleuchten, aufblicken, sehen, 
2) sich umsehen nach (Ac), erblicken, 3) einem etwas sichtbar 
machen, zeigen, schenken. R.V. 1,123,2 ucca vy äkhyad yu- 
vatih punarbhür oshä agan [prathamd pürvähütau hoch leuchtete 
auf die Jungfrau wiederkehrend, hergekommen ist Ushas * als 
die erste zur Frühandacht. 1,109,1 vi hy äkhyammänasä vä- 
sya ichäim indrägni jnäsä utä vä sajätan nänyä yuvät prämatir 
asti mähyam ich schaute aus im Geiste Gut begehrend, Indra Agni, 
nach Bekannten und Verwandten, keinen andern Fürsorger fand 
ich als euch. 1,113,4 prärpyä jägad vy ü no räyoakhyad ushä 
ajlgar bhüvanäni viQVä die Welt erregend erschaute sie uns 
Guter, Ushas erweckte alle Wesen, 
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caksh 1) erscheinen, sich zeigen; 2) beschauen, schaaen 
nach (Ac); 3) ankündigen, sagen. R.V. 6,26,2 tvöni cashte 
mushtihd goshu yudhy&n auf dich sieht der Faustkämpfer, wenn 
er um Kühe kämpft. Gaus, cdkshäyati scheinen machen, hell 
machen. 

et ciketi cinoti cikisJiate 1) sehen, warnehmen, erschauen 
(Ac.) 2) hinschauen nach (mit Ortsadverbien). 

cit 1) erblicken, warnehmen, beschauen (Ac); 2) im Auge 
haben, beabsichtigen (D.); 3) erglänzen, erscheinen, sich aus- 
zeichnen als (N.). Cans, citäyaü cetäyati 1) jem. (Ac) sehen-, auf- 
merksam machen, anreizen, belehren, 2) jem. (D.) etwas (Act.) 
erscheinen lassen, zeigen, lehren, 3) sehen, bemerken, auftnerken, 
es absehen auf (D.), 4) glänzen, strahlen, sich auszeichnen. R. V. 
3,34,5 äcetayad dhiya ima jaritre er zeigte diese Gebete dem 
Sänger. 

üh ölmte 1) lauern, 2) gelten, geachtet werden als (N.), 
werth sein, 3) achten, warten, lauern auf (Ac). 

dhi 1) aussehen wie, 2) schauen, aufmerken, 3) im Intresse 
jemandes (D.) auf etwas (Ac) schauen, jemand etwas ans Herz 
legen. E.V. 5,33,1 mähi mähe taväse didhye nrfn stark 
empfehle ich dem starken, mächtigen, die Männer. 

man 1) sich halten für, sich dünken (N.), 2) meinen, denken 
an, gedenken (A., G.), 3) halten für (dopp. Ac); cans, mänäyati 
ehren. R.V. 8,4,12 svayäm cit sä manyate dägurir jäno yäträ 
sömasya trimpäsi der Mann hält sich selbst für gottgeliebt, 
bei dem du vom Soma geniessest. 5, 6, 1 agnim täm manye y6 
v&sur ästam yäm yänti dhenävah den Agni schätze ich, der 
trefflich ist, zu dem die Kühe heimkehren. 

y) Verba, die eine Eigenschaft, einen Zustand des Subjects 
ausdrücken, der zur Handlung wird, indem er sich an einem 
Object offenbart. 

arh 1) werth sein ; 2) verdienen, Ansprüche haben auf etwas, 
unterliegen, verfallen in, aufwiegen, (Ac), können, vermögen, 
dürfen (Ac des Inf.). Selten ohne Object. Qat. Br. 3, 3, 3, 1 
bhüyo vä' ätah s6mo räjä arhati mehr als das ist König Soma 
werth. R.V. 1,134,6 prathamä pitim arliasi (sc. somänäm) du 
hast zuerst Anspruch auf den Somatrank. 5, 79, 10 etävad v6d 
ushas tväm bhüyo vä datum arhasi soviel, Ushas, oder mehr 
magst du geben. 
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Jcsham 1) sich geduldig, sich ruhig verhalten, sich in etwas 
(D.) fugen ; 2) etwas (Ac.) geduldig ertragen, sich gefallen lassen, 
jem. (D.) nachsehen; 3) leiden, gewähren lassen jem. (Ac); 
4) cans. jem. (Ac.) um etwas (Ac.) um Verzeihung bitten. 
Bed. 2 — 4 nur aus dem class. Sanskrit belegt. 

gup (aus gopay) hüten, bewahren, schützen, desider. jugu- 
psate 1) sich hüten vor (Abi.), 2) meiden, vermeiden, verabscheuen 
(Ac). MBh 3, 1288 brahmaheva jugupsitah wie ein Brahmanen- 
mörder gemieden. 

dharsh 1) dreist, muthig sein ; 2) sich an jemand (Ac.) wagen, 
denMuth haben zu etwas (Inf.). Qat. Br. 3,7,4,2 nä vd' etim 
ägre manushyö 'dhrishnot nicht wagte sich früher ein Mensch 
an diesen. In der zweiten Bed. erscheint dharsh in den Sam- 
hita's gewöhnlich mit einem Richtungsadverb verbunden, im 
class. Sanskrit wird dafür das caus. dJiarshäyati das weiter „be- 
zwingen, verderben", bedeutet, verwandt. Vgl. Odyssee 8, 197 <rb 

de ddpast rovde yäedXo)^, 

pat pätyate 1) Herr-, Gebieter-, mächtig-, reich sein^J. L.), 
geeignet sein, taugen für (D.); 2) in Bezug auf etwas Herr 
sein = besitzen (Ac). 

biidh 1) wachsam, achtsam sein; 2) in Bezug auf etwas 
(Ac, G.) = merken, achten, in Bezug auf jemand (Ac) mit 
etwas (J.) = beschenken; 3) caus. hodhäyati erwecken. ß.V. 
7, 21, 1 bodhämasi tva haryaQva yajnair bödhi nah stömam ändhaso 
m&deshu wir sind achtsam (auf) dich mit Opfern {= wir be- 
schenken [bedenken] dich mit Opfern, doch der Gegensatz zeigt 
die eigentliche Bedeutung), du sei achtsam (auf) [denke an] 
unser Lied beim Trank des Soma. 

bhüsh 1) thätig sein, für jemand (D.), 2) in Bezug auf etwas = 
zurüsten (Ac); 3) caus. schmücken, zieren. 

mahh 1) gross-, herrlich-, glücklich sein; 2) sich jem. (D.) 
in Bezug auf etwas (Ac) gross oder herrlich beweisen = jem. 
etwas schenken. (Anders fasst Grassmann diese Construction 
auf; er erklärt, wohl mit Rücksicht auf das Causativ manMyafi 
das ebenfalls „schenken"bedeütet: jemand etwas reichlich niachen. 
Allein ein Object wie didj/?im Pfeil, Geschoss ,R.V. 10,48,9 von 
manhayan abhängig, oder wie hiranyasamdrigo däga zehn gold- 
glänzende [Decken?], ib. 8, 5. 38, ist dieser Erklärung nicht güns- 
tig und andrerseits zeigen die Nomina mahJiana mänhishtha nur 
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solche Bedeutungen, welche auf die des Verbs als „bereit- 
willig-, gern geben" schliessen lassen; auch bildet R.V. 8,52, 6 
yÄsmai dänäya mänhase dem du dich zur Gabe bereit, frei- 
gebig zeigst, eine mittlere Construction zwischen völliger In- 
transition und Transition). R.V. 8,61,8 tväm purü sahäsrani qa- 
täni ca yüthA dänäya manhase du spendest viel Tausende und 
Hunderte von Heerden als Geschenk. 

mard mriläti und mrildyati 1) gnädig, hold sein (ohne Casus 
oder c. D.), 2) in Bezug auf etwas = verzeihen (Ac). R.V. 
2,27,14 äditemitra värunotä mrila yäd vo vayäm cakrimi. käc 
cid ägah Aditi, Mitra und Varuna, verzeihe gnädig jegliches 
Unrecht, das wir an euch begangen haben. 

mardh 1) nachlässig sein-, werden, 2) in Bezug auf jem., 
etwas (Ac.) = im Stich lassen. R.V. 3,54,21 bhago me ague 
sakhy6 nä mridhyah als Gutvertheiler, Agni, lass nicht 
nach in meiner Freundschaft (= bleib mein Freund). 6,23,9 
nä sushvim indro 'vase mridhäti nicht wird Indra vemach- 
lässigen den, der ihm presst, betreffs der Förderung (= nicht 
wird Indra versäumen, zu fördern den etc. ; mridhaty ävase wie 
oben inanhate dänäya), 

vidh vindhate 1) leer sein-, werden, 2) verfehlen (A.) 
vrishäy (von vrishan) 1) brünstig sein, 2) in Bezug auf 
(Ac, D.) = sich brünstig losstürzen auf; 

vrishany ebenfalls: sich brünstig losstürzen auf (Ac); in- 
trans.: nach dem Manne verlangen. 

gak 1) stark-, förderlich sein, helfen (ohne Casus oder c D.); 
2) stark sein in Bezug auf etwas = können (mit dem Ac des 
Infinitivs); 3) jem. etwas (G., seltener Ac) schenken, gewähren. 
R.V. 3,27, 3 ägne gakema te vayäm yämam deväsya väjinah 
Agni, mögen wir deine, des Gottes, Rosse lenken können. 

3. Die Verba: sich erfreuen an, gern haben. Sie werden 
mit demLoc, Instr., Gen., seltener und hauptsächlich imVeda 
mit dem Ac, construirt. 

av 1) Ereude haben, sich sättigen, an etwas (L.); 2) gern 
haben, lieben, fördern (Ac) 3) äväyati essen, verzehren (Ac, 
G.) R.V. 1, 131,5 mädeshu vrishann uqIjo yäd ävitha als du dich 
.an den Rauschtränken des ÜQij labtest, o Stier. 5,83,4 yät 
^janyah prithivim r^tasävati wenn Parjanya die Erde mit 
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seinem Samen erquickt (sättigt). Qat.Br. 1.6,3, 5 evämrüpam hl 
sä tena ä^anam ävayat denn eine solche Speise ass er damit. 

tic gern thuD, gern haben (Ac); mit ni und säm: Gefallen 
finden an (Ac, Loc, L). R.V. 7,37,3 uvocitha hi maghavan 
deshnäm denn du, o Eeicher, liebst das Geben. 

kan 1) befriedigt, freudig sein; 2) intens, cdkanti an etwas 
(L. I. G.) Gefallen finden; 3) etwas (Ac) sich gefallen lassen; 
intens, zu erlangen suchen. R.V. 10,31,3 nityaq cäkanyät svä- 
patir dämüna yäsma u deväh savitä. jajäna beständig möge 
fröhlich sein der Hausherr, der freie, für den Gott Savitar 
schafft. 2,11,3 uktheshv in nü Qüra yeshu cäkän an welchen 
du Lust hast, o Held; Vers 13 ^ushmintamam yam cäkänäma 
deväsme rayim räsi viraväntam den kräftigsten Besitz den wir 
begehren, o Gott, gieb uns, den heldenreichen. 

ka = kan 1) intens, gefallen, 2) woran (L. I. G.) Ge- 
fallen finden, 3) etwas zu erlangen suchen. 

chad chand chantti und chadäyati chandayati 1) scheinen, 
erscheinen wie, gelten als (N.), gut scheinen, gefallen (D.); 
2) med. Gefallen finden an (L.); 3) med. sich etwas (Ac) ge- 
fallen lassen. Vgl. die Verba sehen, scheinen unter ß. 

tarp trimpati tripnöti tripäti tripyati 1) sich sättigen an, 
befriedigt werden (I. L. G.)'; 2) geniessen, desid. ütripsati zu 
gemessen suchen (Ac: R.V. 10,87,17): 3) cans, tarpäyati seit- 
tigen, befriedigen (Ac). Das Primitivum scheint mir mit dem 
Accusativzu stehen A.V. 3, 13,3 manye bhejäno amritasya tärhi 
hiranyavarnä ätripam yadä vah ich meine Nektar erlangt zu 
haben, wenn ich euch, goldfarbige, geniesse. 

prt prtndti piprihi prtyate 1) med. und priyate: befriedigt-, 
vergnügt-, froh sein ; 2) vergnügen, ergötzen, gnädig stimmen (Ac), 
lieben, Freude haben an etwas (G.), -^ activ, med: R.V.8,11, 10 
svam tanväm pipräyasva vergnüge dich! Im Epos steht auch 
umgekehrt das Activ intransitiv und priyate transitiv. 

mad (s. S. 60) ist auch hier anzuführen, sofern es in 
der Bedeutung „sich ertreuen" zuweilen den Accusativ statt 
des häufigem I. G. L. nach sich hat, nämlich R. V. 5, 52, 
1 ye adroghäm anushvadhäm Qrävo mädanti yajniyäh die, 
frei von Trug, nur eignem Trieb gehorchend, sich ihrer Herr- 
lichkeit erfreuen, die verehrten ; 7,49,4 yäsu (apsu) räjE väruno 
yäsu s6mo vi§ve devä yäsürjam madanti; 10,96,13 mamad^ 
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sömam mädhumantam indra saträ vrishan jathära & vrishasva. 
Vgl. Siecke, De Genitivi usu § 14, und unter III, 1, ß. 

mah (s. unter I, 3.) hat gleich mad in der intransitiven Be- 
deutung „sich erfreuen an" den Ac. purold^am (K. V. 3, 56, 6) 
neben dem Instr. prägastihhih (ib. 6, 15, 2) nach sich. 

ran (s. S. 60) sich ergötzen an etwas (gewöhnlich L., 
seltener Ac.) E.V. 5, 74, 3 käsya brähmani ranyathah über 
wessen Gebete freut ihr euch? 

hary 1) Gefallen finden an (L.), 2) gerne annehmen, lie- 
bend hegen, begehren (Ac). R. V. 3, 40, 2 indra kratuvidam 
sutäm sömam harya purushtuta Indra nimm an den stärkenden 
gepressten Soma, o vielgepriesener! 

e. Verba der Gemüthsstimmung ; der Accusativ kommt 
neben dem Dativ und Genitiv vor. 

asüy murren, ungehalten, unzufrieden sein, 1) ohne Casus, 
R.V. 10, 135, 2; 2) c. Dat, der Person: Qat. Br., MBh.; 3) c. Ac. 
MBh. 4, 99 asuyanti hi rajäno janän anritavadinah [Bß.] denn 
es. sind ungehalten die Könige über Lügen redende Menschen. 
Caus. zum murren biingen. 

kup Tiupyati -te in Bewegung, Aufregung, Wallung gerathen, 
zürnen (meist neutral, die. Person steht im D., G. oder Ac.) 
Eäm. 1, 49, 7 idänim kupyate devän devaräjah [BR.] jetzt 
zürnt über die Götter der Götterfürst. Caus. kopayati er- 
schüttern, aufregen, erzürnen. 

kfipay jammern, trauern; neutral oder c. Ac. R.V. 10,68, 
10 him6va parnä mushitä v&näni brihaspätinäkripayad val6 gäh 
wie über die vom "Winter geraubten Blätter die Bäume, trauerte 
Vala über die ihm von Brihaspati entrissenen Kühe.*) 



''') per Objectsaccusativ ist in dieBer Stelle mit dem Farticip mushiid 
verbunden, ähnlich wie wir oben hatten: asuyanti rajäno jändn anritavadinah^ 
und die Handlung des kripay erstreckt sich recht eigentlich auf den durch 
das Particip ausgedrückten Vorgang. Die Construction ist dieselbe wie die 
von vid und gru mit dem Ac. c. Partie, sie entspricht genau Anwendungen 
des Accusativs im Griechischen, welche Rumpel „Die Casuslehre" S. 13& — 139 
bespricht, wie xou; ^ap sü^sßeT«; ö^sol ^vTJaxoviac ou -jratpouaiv (Eurip.), yaipw 
0£ eXrjXv&dxa (ib.), i^a&rjv luaTep« tov sjjlov soXo-yoüvia os (Soph.). Rumpel 
urtheilt, dass eine adäquate deutsche Uebersetzung nicht möglich sei, dass 
^die Götter freuen sich über die sterbenden Frommen" zu viel sage; aUein adä- 
quater und richtiger ist folgende:, wenn die Frommen sterben, freuen sich 
419 Götter nicht, ich freue mich, das^ du gekommen bist etc. Ebenso 
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hrap, s. unter a, kann auch hier angefahrt werden. 

[ÄcttidÄ zürnen, nur c. D. oder Gen., sam-kmdh c. Ac. im 
Bhattik.] 

div jammern, klagen, s. S. 68. 

dmh druhyati zu schaden suchen, feindlich sein gegen 
(D., Gr., L., Ac.) Manu 2, 144 tarn na druhyet kadä cana (BR.). 

ritsh roshati rushyati 1) unwirsch-, missmuthig sein, zürnen 
(neutral, G.), 2) etwas (Ac.) fibel aufnehmen, 3) missfallen, 
4) cans, unmuthig machen , erzürnen. B. Y . 8, 99, 4 so asya 
kämam vidhatö na roshati er wird nicht unwillig über den 
Wunsch des Verehrers. 

ven sich sehnen, sehnsüchtig sein, neidisch sein auf (Ac). 
Qat. Br. 7,4, 1, 14 yäd vai prajijanishamänö 'venat täsmäd yenäh 
weil er sich nach der Geburt sehnte. E. V. 4, 33, 6 camasän 
avenat tv&shtä catüro dadriijvän Tvashtar ward neidisch auf 
die vier Schalen, als er sie erblickte. 

guc (s. S. 65.) ^öcqti glühen, heftigen Schmerz leiden, 
trauern (im Veda intransitiv, im class. Skt. c. L., häufiger 
c. Ac.) 

hary sich freuen, s. unter d. 

kfd 1) act. erzürnen, 2) med. erzürnt sein, auf etwas (Ac.) 
Qat. Br. 1, 2, 6, 5 täd devä nä jihidire daraus machten sich die 
Götter nichts. Gaus, ausrupfen, verspotten. 

C) Die Verba: huldigen, verehren. 

dagasy 1) jem. (D.) zu Willen sein, Ehre erweisen; 2) jem. 
(D., Ac.) huldreich, hülfreich sein; 3)jem. (D.) etwas (Ac.) ge- 
währen, verehren, schenken. R. V. 8, 20, 24 yibhih sindhum 
ävatha yäbhis turvatha yäbhir da^asyäthä krivim (sc. ütibhih) mit 
welchen Kräften ihr den Strom fördert, mit welchen ihr siegt, 
mit welchen ihr den Krivi begnadet. 

däg 1) huldigen, verehren (I>., Ac.) mit etwas (J.); 2) einem 
Gott (D.) etwas (Ac.) huldigend darbringen, einem Menschen 



bleibt Rumpel bei der falschen Üebersetznng von II. 13,353 ^^X^s'o Y^P P^ 
T(9u)alv oapajiivout;: „er betrübte sich [über] die Besiegten**, während es 
genau heisst: er betrübte sich über die Troer, dass (wie) sie besiegt wurden. 
Der Accusativ ist im Griechischen statt des Instrumentals gewählt, weil 
das Object nicht die Person, sondern der Vorgang, d. h. ein abhängiger 
Satz ist; das Particip steht statt des lateinischen Infinitiys wie nach olBa, 
6pdu>, dxouu) etc. 
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(D.) etwas (Ac.) gnädig verleiben. R. V. 8, 19, 14 samidhä y6 
niqiti däqad äditim wer durch Anzünden des Brennholzes Aditi 
verehrt. 4, 5, 1 vaiqvänaräya milhüshe sajoshäh kathä dä§e- 
mägnäye brihäd bhäh wie mögen wir dem Männerhort, dem 
gnädigen, vereint, dem Agni, weihen ein grosses Licht? 

vidh vidliäti 1) huldigen, dienen, verehren (D., Ac); 2) hold 
sein (von Göttern); 3) jem. (D.) etwas huldigend hingehen. 
R. V. 8, 96, 8 Qüshmam ta enä havishä vidhema wir wollen ver- 
ehren deine Stärke mit diesem Opfer. 1, 189, 1 bhüyishthäm 
te nämaüktim vidhema die tiefste Anbetung wollen wir dir 
weihen. 

7], Die Verba: kämpfen, bekämpfen. 

pritany (von pptanä) feind sein, kämpfen, bekämpfen. 
A. V. 3, 19, 3 nicaih padyantäm ädhare bhavantu ye nah sürim 
maghävänam pritanyän nieder sollen sie fallen, unterliegen 
sollen sie, die unsern edlen Opferherrn bekämpfen; pritanäy 
feind sein. 

mith 1) feind sein, streiten, kämpfen; 2) befeinden. 
R. V. 1, 42, 10 nä püshänam methämasi süktair abhi grinimasi 
nicht wollen wir den Püshan befeinden, mit Liedern AVoUen 
wir ihn preisen. 

yiidh 1) kämpfen mit jem. (J.), um etwas (L.); 2) bekämpfen, 
besiegen (Ac); 3) cans, kämpfen machen, in Kampf verwickeln 
(Ac). R. V. 6, 25, 5 nä tvä yodho m&nyamäno yuyodha nicht 
hat dich ein muthvoUer Sieger besiegt. 

d. Die Verba: netzen, giessen, regnen etc., das von der 
Flüssigkeit betroffene steht im Accusativ. 

ud unätti ist fast immer transitiv : benetzen. Wenn Grass- 
mann als 1. Bedeutung „quellen" aufstellt und dafür R. V. 2, 
3, 2 citirt, so muss ein Irrthum vorliegen, denn die Stelle lautet: 
närä^ansah — ghritaprushä mänasä havyäm undän mürdhän 
yajnäsya säm anaktu devän der Männerhort, Ghrita sprühend, 
das Opfer netzend, an der Spitze des Opfers, labe die Götter. 
Mit vi 1) etwas (Ac) womit (J.) benetzen, 2) hindurch spülen. 
R; V. 10, 149, 2 yäträ samudräh skabhito vy aünad äpäm napät 
savitä täsya veda wo das Meer gehemmt hindurch spülte, das 
weiss, Spross der Wasser, Gott Savitar. 

chard chrinatti begiessen, Taitt. Ar. 4, 3, 3. Caus. 1) aus- 
schütten, 2) ausspeien, sich erbrechen. 
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prush 1) spritzen, träufeln; 2) bespritzen, benetzen. 

varsh värshati regnen, trans, beregnen. MBh. 5, 718 senäm 
varshantau garavarshaih [ER.] 5 ^^us. varshäyati regnen lassen 
beregnen; vgl. üaÖTjaau at Oyjßat (Herod.). 

sie sincäti giessen, ausgiessen, begiessen; caus. begiessen. 
R. V. 6, 70, 2 rödasi asme r^tah sincatam giesst in uns Samen, 
Welten. 8, 72, 10 sincänti n&masävatäm— nicinabäram&kshitam 
sie giessen aus huldvoll den Brunnen, den nie versiegenden, 
mit der Oeflfnung nach unten. 4, 43, 6 sindhur ha väm rasäyä 
sincad äQVän der Sindhu netze eure Rosse mit seinem Wasser. 

hit juhöti etwas (Ac.) giessen, opfern; seltener: jem. (Ac.) 
mit etwas begiessen. R. V. 1,110, 6 ä manishäm antäriksha- 
sya nribhyah sruc6va ghritäm juhaväma vidmänä ein Loblied 
den Männern der Luft, wie die Opferbutter mit dem Löflfel, 
wollen wir kundig ergiessen. A.V. 1,31,3 äsrämas tvä havi- 
shä yajämy ä^lonas tvä ghritöna juhomi nicht steif verehre ich 
dich durch ein Havis, nicht lahm begiesse ich dich mit Ghrita 
(doch kann, wie eben dies Citat zeigt, die letztere Construction 
sich erst aus dem Begriff „opfern" und der Analogie von yaj 
entwickelt haben; /£ö> hat nur den Ac. des gegossenen nach 
sich); caus. häväyati opfern lassen. 

t. Die Verba: würfeln, spielen. 

"^glah würfeln, im Würfelspiel gewinnen. MBh. 2, 2060 
hanta divyämo glahamänäh parasparam wohlan, lass uns würfeln, 
einander einsetzend! (BR.). 

div divyati 1) mit Würfeln spielen, würfeln (um etwas: 
Ac. in den Brähmana's, J.); 2) mit jem. spielen = jem. (Ac.) 
zum besten haben. Qat. Br. 5, 4, 4, 22 gam divyadhvam um eine 
Kuh würfelt! A. V. 5, 29, 2 y6 no dideva yatamö jaghäsa wer 
mit uns spielte, wer uns verlachte. 

pan 1) einhandeln, Qat. Br. 3, 3, 3, 1 räjänam panate er 
handelt den Soma ein; 2) wetten, spielen um, einsetzen (G. Ac); 
3) jem. (Ac.) im Spiel um etwas (J.) bringen. 

X. Denominativa und diesen begrifflich verwandte Verba, 
welche entweder intransitiv stehen oder einen den ihrigen 
individualisirenden Nominalbegriif als Object folgen lassen können. 

nart 1) tanzen, 2) aufführen, spielen {nätaJ{am)\ caus. nar- 
tayati tanzen lassen. Hariv. 8697 etat prakaranam virä nanri- 
tuh (BR.). 
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*ph(d phälati Früchte bringen, geben, reifen, Folge haben 
(gewöhnlich intransitiv, die Ergänzung durch den J. oder Ac). 
Hariv. 8253 känkshitäni phalanti sma te drumäh (BR.) die 
Wünsche tragen dir als Früchte die Bäume. 

gravasy Gut begehren (gewöhnlich neutral). R. V. 2, 13, 
13 c. Ac? 

X. Die Begriffe: arbeiten, wirken, thun, machen. 

kar steht gewöhnlich transitiv cum c Ac; daneben auch 
intransitiv und zwar in manchen Fällen so, dass sich auch ein 
allgemeines Object nicht ergänzen lässt, während in andern 
andre Casus als der Accusativ folgen. Es vereinigt also die 
Begriffe „wirken, handeln" und „machen" in sich. R. V. 2, 
30, 10 viryä kridhi yäni te. kärtväni führe aus die Thaten, die 
du auszuführen hast. 7, 81, 40 uchänti yä krinoshi manhänä 
mahi prakhyai devi svär dri^ö die du leuchtend grossartig wirkst, 
grosse Göttin, dass man sehe und die Sonne erblicke. 4, 17, 
19 vayäm hy ä te cakrimä sabädha äbhih Qämibhir mähäyanta 
indra denn wir haben dir gedient mit Gebeten, mit Andachts- 
werken dich verherrlichend , Indra. In Verbindung mit einem 
Objectsaccusativ kann har jedes beliebige Verb vertreten, z. B. 
nakhäni kar sich die Nägel putzen, asträni kar sich in den 
Waffen üben, kripäm kar Mitleid haben (s. BR. unter kar 8). 
Mit dem Ac eines Nomen actionis auf -d umschreibt es das 
Perfect, z. B. in gamaydm cakära er that gehen machen (A.V. 18, 
2, 27). Endlich bildet kar componirt mit Adjectiven transitive 
Verba, z. B. äkulikar erfüllt, verwirrt machen, eine Verkürzung 
der Construction des doppelten Accusativs und eine Causativ- 
bildung zu der Composition des Adjectivs mit hhü z. B. äkulibhü 
erfüllt, verwirrt sein oder werden , und mit Adverbien componirt 
bedeutet es: einen Gegenstand im Sinne des Adverbs afficiren, 
z. B. in den Ausdrücken vashatkar, svagäkar"^), humkar c Ac über 
etwas svagä, vashat, hum sprechen (passivisch z. B. Qat. Br. 1, 9, 
2, 14 täd evä asya äpi pätni svagakritä bhavati damit ist auch 
über seine Gattin svagä gesprochen). 



*) Svagä und vashat wohl aus: svargä, vdrshai, wie chadis aus chardis und 
dkai aus äkart. Vgl. Qat. Br. 1, 8,3, 20 dtha aha svagä daivyä hötribhya — 
svasUr mänushehhya HL 
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ghat 1) sich abmühen, sich bestreben, sich befleissigen (L., 
D., Inf., Ac). MBh. 3,14703 tarn aham bhäram äsaktam rätrya- 
häni ghatämi vai [BE.] an dieser anhaftenden Last mühe ich 
mich Tag und Nacht ab. 2) stattfinden, möglich sein. 3) cans, 
an einander fügen, vereinigen, verfertigen. 

cesht 1) sich rühren, geschäftig sein, sich Mühe geben; 
2) sich mit etwas abgeben, betreiben, thun (Ac); 3) cans, in 
Bewegung setzen, treiben. Im Veda selten. 

vish wirken, thätig sein, thun, ausrichten, fertig bringen, 
bewältigen, aufzehren. E.V. 10,117,9 samaü cid dh&stau n& 
samäm vivishtah selbst die gleichen Hände thuen nicht das 
gleiche, 

gam sich mühen, eifrig sein, arbeiten; zurichten, zubereiten. 
V.S. 1,15, sä id&m devebhyo havih qamishva du richte dies Opfer 
den Göttern zu. 

).. Die Begriffe: streben nach, erreichen, darbringen, 
arj 1) rinjäti pnjdte rijyate a) sich strecken, ausgreifen, 
b) erstreben, verlangen nach (A.); nur im E.V. 2) mjati 
mit Eichtungswörtern wie äti: hinüberschaffen, dpi: hinzuthun etc.; 
in den Brähmana's. 3) arjäyati herbeischaffen, erlangen, er- 
werben; im classischen Sanskrit. Qat. Br. 1,7, 1, 3 ätha mätribhir 
vatsänt samäva-arjanti dann lassen sie die Kälber mit den 
Müttern zusammen. 

arch (ausar) richäti 1) intrans, mit nis: A.V. 12,4,53 jihmö 
lokan nir richati er fällt jäh aus der Welt; ebenso mit vi: ausein- 
ander gehen, und säm: zusammentreffen, im Qat. Br. (das letztere 
medial) ; 2) treffen, gerathen in, verletzen. E. V, 10, 164, 5 jägrat- 
svapnäh samkalpäh päpö yäm dvishmäs täm sä richatu yö no 
dveshti töm richatu der böse Anschlag im Wachen und Schlaf 
treffe den, welcher uns hasst, treffe den, welchen wir hassen, 
Ait.Br, 2,31 sä ha väva täm ärtim richati er geräth in das 
Unglück (im Qat.Br. ärtim d-richati). 

ag = ahg, aksh, inaksh, nag und naksh drücken eine Kette 
von Anschauungen aus, deren erstes Glied die der intransitiven 
Bewegung, deren letztes die der Darbringung und deren Mittel- 
punkt der Gegenstand bildet, der nach der einen Seite hin als 
Accusativ des Ziels, nach der andern als der des Objects gefasst 
wird. Den Objectsaccusativ hat ag agnöti, im class. Skt. nuragnute; 

1) erreichen, erlangen, bewältigen; 2) darbringen. E.V. 10, 62, 

6 



1 



82 

1 y6 — indrasya sakhy&m amritatvam äna^ä die ihr des Indra 
Freundschaft und Unsterblichkeit erlangt habt. /;7,7 isham 
stotribhyo maghävadbya änat Labung hat er gebracht den Sängern 
und den Opferherren; vgl. ^i^syxou. Ebenso ist aksh transitiv; 
mit ms bedeutet es A.V. 4,22,1: zerstreuen (die Feinde). Auch 
inaksli steht immer mit dem Ac, welcher daher wohl als der 
des Objects zu interpretiren ist: z.B. R.V. 10,8, 9bhürid indra 
udinakshantam 6j6 'väbhinat den grosse Macht erstrebenden 
schlug Indra nieder. Dagegen sind die Accusative nach na^ 
und ndksh, welche auch mit dem Richtungswort acha stehen, 
als solche des Ziels aufzufassen. Man sieht an dieser Wort- 
familie, wie schmal die Grenze zwischen beiden Accusativ- 
constructionen ist, wie das Ziel bei leichter Veränderung des 
Verbalbegriffs in das Object übergeht und wie schwer die Unter- 
scheidung ist, wenn, wie hier, keine Passivconstructionen vor- 
liegen (vgl. Hübschmann 1. c. S. 197 Ä.) 

gardh gridhyati ausgreifen, streben nach etwas, gierig sein, 
heftig verlangen nach (L., seltener Ac). iQop, 1 mä gridhah 
kasya svid dhanam du sollst nicht begehren deines Nächsten Gut. 

/i. Die Verba: gehen etc. Der Ort, über und durch welchen 
hin sich der Vorgang erstreckt, steht im Accusativ, der theils 
als Objectsac. theils als adverbialer aufgefasst wird. Vgl. S. 50. 

at wandern, durchschweifen: Eäm. 2,70,30 prithivim atatäm, 
vgl. ib. 4,6^1,47 atan paryeti prithivim kram schreiten, durch- 
schreiten; MBb. 3,485 divam ca kham ca prithivim ca tribhir 
vikramanaih krishna kräntavän asi tejasä und pass. : Eäm. 6, 
102,27 tvayä lokäs trayah kräntäh purä vai vikramaih tribhih. 

gam kommen; R.V. 1, 34, 7 tisrö näsatyä rathyä paräväta ätmeva 

vätah sväsaräni gachatam drei weite Strecken kamt zu Wagen 

ihr, Ritter, wie Windeshauch zu den gastlichen Stätten. 

car wandern, laufen; Manu 2,185 sarvam väpi cared grä- 

mam tan tanute sich ausdehnen; R.V. 1,101,7 rudrebhir yösbä 

tanute prithü jräyah „wenn mit den Rudras weit sich dehnt 
das Morgenroth" (da aber das Morgenroth auch täntram, västrä 
tanute wie die Nacht vdsah, so kann auch zu übersetzen sein: 

sie breitet mit den Rudra's die weite Fläche aus.). : bhram 

durchstreichen, mit den Aceusativen : tarn degam, maMm, Idkan, 
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purim. — yä gehen; E.V. 10,142,4 y&d udväto niv&to yÄsi 
bäpsat wenn du über Höhen und Niederungen verzehrend gehst ; 
Lassen, Anthol.^ 38,18 atha dirghasya kalasya tarn detain 
müshikä yayuh darauf nach langer Zeit passirten die Mäuse 
diese Gegend. Rein adverbiale Ortsacc. s. unter dem Adverb 
und Ortsacc. neben Objectsacc. unter dem doppeltem Ac. 

R.V. 1,71,9 mäno nä yo [süro] 'dhvanah sadyä 6ti welcher 
mit Gedankenschnelle seine Pfade an einem Tage durchläuft*) 
(ist hier der Accusativ als der des Objects aufzufassen, so kann 
dieselbe Verbindung auch den Accusativ des Inhalts enthalten 
wie z. B. R.V. 8,27,17: rite sä vindate yudhäh sugebhir yäty 
ädhvanah er erbeutet ohne Kampf, auf guten Bahnen geht er 
seine Pfade); passiv. R.V. 7,58,3 yato nädhvä, 10,110,2 pathä 
ritäsya jänän; Räm. 2,52,33 gate pathi; Kumäras. 4,27suhrid- 
gatäm gatim. Freier: Hariv. 3632 täm caran sa nadim den 
FIuss entlang gehend. 

^raw inire feminam: Aqv. grihy. 3,6 agamaniyäm gatvä; 
ebetso kram A.V. 4,4,7. skand bespringen, Qat. Br. 13,3,0,1 
yädy äQVO vädaväm skändet. siJiä {sthly a teV. 6,4,66) besteigen, 
härt,rätham(lR,.Y\)] sthutar härlnäm, räthasya ist nicht der Lenker 
der Rosse, des Wagens, da sOiä im Indischen nicht wie IffTTj/M 
„stellen" bedeutet, sondern der Besteiger. 

Analogesaus den verwandten Sprachen. Zend: Jt. 8,32 (bei 
Hübschmann Casusl. S. 199-200) yö hisHtaiti maidhim zra- 
yanho der die (in der) Mitte des Sees steht; der Ac, weil der 
Berg die Mitte, die genau ein Punkt ist, einnimmt; der Locativ 
wäre zu erwarten, wenn statt des Substantivs das entsprechende 
Adjectiv stände; vgl. R.V. 10,179,2 jagäma süroädhvano vima- 
dhyam die Sonne wandelt jetzt die Mitte ihrer Bahn (die sie 
erreicht hat) = steht im Culminationspunkt, nicht : sie ist gekommen 
zur Mitte, was ägan oder ägät heissen würde; A.V. 5,23,3 yö 
akshyaü parisärpati yö näse parisärpati datäm yö mädhyam 
gäcchati der Wurm, der die Mitte der Zähne passirt. Griechich: 
TToSev 7:?.e7if' bypa xikvj&a ; Trhh ttju t^dkarrav und ij t^dJMXza TrMzai, 
Lateinisch: qui stadium currit; cum maria ambulavisset, terram 



*) Ein für ein Naturvolk höchst merkwürdiger Gedanke! jedenfalls be- 
sagt er mehr, als dass die Yergleichung der Sonne mit dem Ross ihr zur 
Q^ankenschneUe yerholfen hat. 

6* 
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-*■ IIB I _ , 

navigasset (Cic); lavus navigati (Tac); gens inmica mihi Tyr- 
rhenum navigat aequor (Virg.) ; quot piscibus unda natetur (Ovid). 
Germanisch. Otfrid: thö fuar er thuruh suorga mit imo höhe 
berga. Den mittelhochdeutschen Gebrauch führt Haupt zum 
Erek 3106 an, daraus: dö reit er holz und beide; der fuor 
wazzer unde wege; sie vuoren an dem mittem tage eine beide 
diu was breit = sie passirten; in witem umbesweife liuf Erge 
unde Greife, Rasp unde Gite, tal berc und lite, ebene unde 
gründe; der wol springt ziune unde graben; — jetzt nur noch 
mit Richtungsadverbien: das Schiff fährt den Rhein herauf, er 
kommt die Treppe herunter, er läuft die Strassen auf und ab. 
Beov. 2903 vunad välreste er liegt auf der Walstatt; Heliand 
2233 (Cotton.) thuo hie welda thar ena meri lithan über einen 
See fahren. Altnordisch: sä hön Joar vada l3unga strauma 
menn meinsvara; hön vas Valkyrja ok reid lopt ok log; liggja 
konu etc. (Lund, Oldnordisk OrdfÖjningslaere S. 42 — 43). 

Die angeführten germanischen Accusative sind meist ad- 
verbial; sie stehen nach Verben wie „ziehen, bringen" nfli>en 
Objectsaccusativen und kommen wohl nicht als Nominative bei 
passiver Construction vor. Der Accusativ der Massbestimmungen, 
der unabhängig vom Verbalbegriff und selbst nach Adjectiven 
im Zend, Griechischen, Lateinischen und Germanischen auftritt, 
hat sich wohl erst aus obigen einfachen Constructionen entwickelt. 
Im Indischen steht er nur nach Verben, und die Fälle seiner 
Anwendung lassen sich unschwer den obigen Gebrauchsweisen 
des Accusativs anreihen. Ein Längenmass ist yöjana; es be- 
zeichnet ursprünglich das Anschirren der Pferde, dann die 
mit einer Anschirrung zurückgelegte Bahn und giebt im Accu- 
sativ stehend das Resultat oder auch den Inhalt eines Vor- 
ganges an. R.V. 2,16,13, yäd äqübhih pätasi yojanä puru wenn 
du mit den schnellen viele Meilen (Touren) fliegst; 1,123,8 
anavadyäs trin^ätam yöjanäny 6kaikä krätum p&ri yanti sa- 
dyäh untadlig durchwandern sie, jede einzelne, dreissig Meilen 
an einem Tage (die Morgenröthen). A.V. 4, 26, 1 y6 äprathe- 
thäm ämitä yojanani die ihr euch unermessne Strecken weit 
ausbreitetet. Ferner ^oda, vikrama Schritt: Qat. Br. 3,4, 5,1 prän 
pr&kramati trfn vikramän drei Schritte geht er vorwärts; vgl. 
T.S. 1,7,5,4 suvargäya hi lokäya vishnukramäh kramyänte. In 
anderen Fällen hilft man sich mit der Composition und zur 
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Bestimmung des Verbs mit dem adverbialen Accusativ; Qat. 
Br. 14,1,2,6 aratnimatri bhavati sie ist eine Elle lang; 1,6,3, 
1 1 täsmad u ha ishumaträm evä tiryän vardbate deshalb wächst 
er einen Pfeilschuss weit in die Quere, vgl. äntaav doopyjvexk<: ij 
xac Uaaaov, IL); R.V. 10,90,1 sä bhfiroim viQVäto vritväty atish- 
thad da^änguläm er die Erde von allen Seiten deckend ragte 
eine Länge von zehn Fingern darüber hinaus. Dasselbe Mittel 
treffen wir auch im Zend an z. B. (Hübschmann 1. c. S. 200) 
Yd. 2, 26 apem frätacaya häihrömasaühem adhwanem lasse Wasser 
fliessen eine Häthra-grosse Strecke; aber im Zend finden sich 
auch wie im Griechischen die adverbiellen Substantiva der 
Länge etc., die im Indischen nicht vorkommen, z. B, Vd. 9,2 
nava vibäzva dräjo neun V. lang (Hübschmann 1. c), vgl. Tzozafihu 

ovTa TO e5po^ zerrdpwif aradicov, 

V. Vereinzelte Begriffe. 

hart krinatti: 1) den Faden drehen, spinnen; 2) mit wd fort- 
spinnen; R.V. 10,130,2. 

gätuy (von gätu) 1) freie Bahn schaffen; 2) in Gang setzen, 
fördern. R.V. 1, 52, 8 gätuyänn apäh die Wasser gehend machend. 

*cint cintayati 1) bei sich denken, nachdenken; 2) an je- 
mand oder etwas denken, nachsinnen über. Lassen, Anthol.^ 
21,7 yarn cintayämi satatam mayi sä viraktä die ich beständig 
im Herzen trage, die ist mir abgeneigt. 

jeh pdiriic. jehaniänah 1) schnauben, gähnen, klaffen; 2) trans, 
mit vi: aus dem Rachen heraussti^cken. R.V. 6,3,4, vij6hama- 
nah paraqür nä jihvdm dravir nä drävayati däru dhäkshat aus- 
streckend wie ein Beil die Zunge, wie ein Schmelzer zerschmelzt 
er das Holz brennend. 

tarsh trishyati 1) dürsten, 2) dürsten nach (A.). R.V. 8, 
33,2kadä sutäm trishänä öka a gama indra svabdiva vänsagah 
wann kommst du, Indra, nach Soma dürstend ins Haus wie 
ein brüllender Stier? 

hhuj hhunäkti bJwjaü = lat. friior 1) im Veda : Nutzen haben 
von, mit Vortheil besitzen, gemessen (J^); später: essen, ver- 
zehren (Ac); 2) etwas (Ac, selten J.) zu büssen haben, den 
Lohn für etwas (Ac) davon tragen; 3) jem. (Ac.) zu Gute 
kommen, nützen; vgl. bhaj\ 4) cans, hhojayati jem. (Ac.) etwas 
(Ac, J.) essen lassen. R.V. 6,51,7 mä va eno anyäkritam 
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bhujema nicht lasst uns die von andern begangene Sünde büssen. 
Qat. Br. 9,4,1, 11 yajnö hi särväni bhntini bhun&kti denn das 
Opfer kommt allen Wesen zu Gute. 

räj rdjati herrschen, gebieten, steht ohne Richtungsadverbia 
intransitiv oder c. Gen., mit j)rä und r/heisst es: beherrschen, 
führen, leiten (Ac, G.). 

ran vänati vandti vanöti vannshanta (3. pl. imperf.) 1) in- 
trans. hold sein, jem. (D.) huldigen, wozu (D.) verhelfen; 2) trans, 
a) jem. lieben, ihm hold sein, bitten (Ac.) ; b) besiegen, überwäl- 
tigen; c) etwas begehren, gern haben, g(irn annehmen, sich ver- 
schaffen, mittheilen, geben, spenden (Ac). H.V. 6,38, 1 pänyasim 
dhitim daivyasya yäman janäsya rätim vanate sudänuh „das 
herrliche Gebet empfängt am Feste des Götterstamms der reiche 
und die Spende", Desider. viväsaü zu gewinnen suchen, mit- 
zutheilen suchen, schenken wollen (Ac). 

vanushy (von vanüs, va7i) 1) eifrig sein, streben, feind sein; 
2) befeinden, bekämpfen (Ac). 

vi verlangend kommen zu (Ac, L.), gem annehmen, ge- 
niessen (Ac, G.), unternehmen (Ac, G., D.), etwas hinbringen 
zu, herbei schaffen, (Huld) erweisen, (Waffen) ergreifen; erfreuen, 
erquicken, bedräugen, rächen (Schuld.). 

p-ad-dhä 1) jemandem oder seinen Eigenschaften (D.) glauben, 
veilrauen; 2) auf etwas vertrauen, glauben (Ac, später auch 
c G.> L. der Sache und G, der Person), gut heissen, willkommen 
heissen (Ac, Kathäs.); (^rat wird im R.V. wie die Präposi- 
tionen behandelt, z.B. 2,12,5 ^räd asmai dhatta, während es 
mit dem Verbum infinitum zusammengesetzt ist: ^raddädhamä- 
na, ^räddhita; pat-kar: R.V. 8,75,2 ^räd vigvä varyä kridhi 
mache alle Wünsche gewiss!) 

pH hören (Ac, G. siehe oben\ auf jem. (D.1 hören, med. 
pass, gehört werden, berühmt sein; cans, hörend-, erhörend-, 
hören machen. Im Zend bedeutet pu auch „schallen": Js. 56, 
1 tem yazäi Qurunvata yasna ihn will ich verehren mit diesem 
lautem Gebet (Justi führt giiranvant besonders auf als „hörbar", 
doch vgl, oben gJmsh). 

pivsh hören (Ac, G. und neutral). 

füägf/i Zuversicht zu jem. (D.^ haben; gross sprechen, prahlen 
mit (J.); rühmen, preisen (Ac). 
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sac sdcate sägcati stshäkti 1) c. J. vereint-, beisammen sein, 
in Gemeinschaft treten mit, einer Sache theilhaftig werden, an- 
heim fallen; 2)c.D. zu Willen sein; anheimfallen; 3)c. Ac. geleiten, 
fördern, folgen, verfolgen (Feinde, Weg), gerathen in, sich mit etwas 
beschäftigen, bereiten. E.V. 8,48, 10 ridüdärena säkhyä saceya mit 
dem mildenFreunde möge ich vereint sein. 8, 60, 18 ketena qärman 
sacate sushämany ägne tübhyam cikitväna,, achtsamen Geistes dient 
er an der Stätte dir, oAgni, die von Liedern schallt". 4,7,11 
yätasya meliin sacate nijürvan (sc. agnih) „verzehrend folgt er nach 
des AVindes Brausen". 5,28,2 havish krinväntam sacase sva- 
stäye den opfernden förderst du zum Heile. 5,43, 15 brihäd väyo 
brihate tübhyam agne dhiyäjüro mithunäsäh sacanta; Ludwigs 
Auflösung in zwei Sätze ist verkehrt; mit Recht construirt 
Grassmann väyo zu sacafita, nur giebt er letzteres ungenau durch 
„weihen" wieder; sac mit dem Ac. der Sache kann nur be- 
deuten: mit etwas sein = sich mit etwas beschäftigen = etwas 
anrichten, der Ac. ist wie der nach sam-as und sam-bhü (s. im 
folg. Abschnitt) zu verstehen; es ist zu übersetzen: grosse 
Labung dir, dem grossen, rüsteten sie zu. Qat.Br. 1,1,4,14 
papäm bata no 'yäm rishabhäli sacate Unheil, wehe! schatft uns 
dieser Stier. Vgl. II. 6, 321 rov d'e'j// iv f^akd/uo nefHxaUia zeu/e 
inoi^za'nnd im Allgemeinen 'ineaf^at folgen c. D., sequi folgen 
c. Ac, obseqiii willfahren c. D. 

sev colere, cultiviren, bewohnen, jem. aufwarten, etwas häufig 
thun, hat im classischen Sanskrit immer den Accusativ, im Veda 
und den Brähmana's auch noch den Loc. nach sich in der Be- 
deutung sich aufhalten bei; caus. sevayati (selten) dienen, 
pflegen (Ac). 

spardfi sich den Vorrang streitig machen, Wettlaufen, sich 
bewerben um, streiten um (L. oder Ac). 

sparg rühren an, berühren, reichen zu, erreichen (L., häufiger 
Ac), streicheln, treffen (von liebeln, Ac); cans, spar^äyati be- 
rühren lassen. 

sparh sprihayati eifern um, eifrig begehren nach, beneiden 
(D., seltner Ac). 

3. IntransitiTe Verba. 

a) AVie es kein Verb giebt, dessen Begriff nicht für sich 
selbst und ohne Beziehung auf einen Nominalbegriff' gedacht 
werden könnte, dürfte sich auch kaum eins finden, das sich 
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nicht durch einen solchen ergänzen liesse. Wir sehen^ wie in 
der Natur ein Vorgang sich an den andern reiht und wie jede 
Wirkung, so gut sie eine Ursache voraussetzt, auch zugleich 
selbst Ursache einer neuen Wirkung wird; jede Wirkung aber 
kann durch einen Nomen ausgedrückt werden. Die Verba 
„blühen, schlafen" nennen wir intransitiv, weil der Sprachge- 
brauch mit ihnen kein Nomen zu verbinden pflegt, dessen Be- 
griff durch die Handlungen, die sie ausdrücken, betroffen würde 
oder aus selbigen resultirte; es wäre aber nicht ausgeschlossen, 
dass jemand ihre Wirkung einfach durch den Accusativ hinzu- 
fügte und z. B. sagte: die Blume blüht uns viel Freude, er 
schläft sich neue Kraft; es ist nur Sprachgebrauch, wenn wir 
sagen : die Blume bereitet uns durch ihr Blühen viel Freude etc. 
Ja, wenn wir „schlafen" durch die Vorsilbe „ver-" zu einem 
transitiven Verb machen, so mochte die Sprache, ehe sie 
Eichtungswörter in dieser Weise mit dem Verb verband, auch 
dem Simplex das Object folgen lassen und sagen : er schläft die 
Gelegenheit. Prägnanz oder Brachylogie, wie man diese Aus- 
drucksweise nennt, besagen im Grunde nur das Ungewöhnliche 
solcher Verbindungen, die Geschlossenheit des Verbalbegriffs und 
seiner Construction. Die Sprache des Veda zeigt grössere 
Biegsamkeit des Verbalbegriffs und damit ausgedehntere Ver- 
bindung des Accusativs mit demselben als die verwandten 
Sprachen, unter denen das Griechische durch festere Scheidung 
nach Transition und Intransition aus dem ergänzenden Accu- 
sativ einen absoluten entwickelt hat. Schon im vorigen Ab- 
schnitt (Ib) sind Verba aufgeführt, die auch als Intransitiva 
c. Ac. gelten können, z. B. mardh „nachlässig sein" und „nach- 
lässig sein = vernachlässigen"; hier sollen noch die Ausdrücke 
leuchten, strömen, wehen etc. angeführt werden, deren Verbindung 
mit dem Accusativ ein charakterisches Element der Sprache wie 
der Poesie der Veden bildet. Während man nämlich gött- 
liche Wesen in den Urhebern und Trägern der Naturerscheinungen 
erblickte und von ihnen Kraft und Eeichthum erflehte, behielt 
man die natürlichen Eradicate bei, indem man das Erflehte als 
Wirkung oder Inhalt des Naturvorgangs fasste. Als Morgen - 
roth leuchtet Ushas, als Göttin soll sie dem Verehrer Gut ver- 
leihen; das letztere drückte man zwar auch durch Verba wie 
da, dha, dhar aus, poetischer aber sagte man: Ushas, leuchte 



89 

uns Reichthum, Sarasvati, fliesse uns Schätze! Der abhängige 
Accttsativ drückt wie bemerkt die Wirkung oder den Inhalt 
des Vorgangs aus ; er ist um so mehr Objectsaccusativ, je stärker 
die Personification ist und je weniger die Verba in ihrer eigent- 
lichen Bedeutung stehen, sondern als bildliche Ausdrücke für 
die Verba da etc. verwandt werden, Inhaltsaccusativ dagegen 
da, wo der Nachdruck auf den Naturvorgang fällt. 

dl 1) leuchten, strahlen; 2) jem. (D., L.) etwas (Ac.) zu- 
strahlen, durch Leuchten zutheilen; 3) erleuchten, bestrahlen. 
ß.V. 2, 2, 6 sä no revät samidhanäh svastäye samdadasvän rayim 
asmäsu didihi wenn du entzündet wirst und wenn du verlöschest 
(= so lange du leuchtest), strahle uns reichlich Reichthum zu 
(Grassm.: seist du entzündet oder seist erloschen du!) Für Bed. 
3) führt Grassmann R.V. 10,20,4 an: aryo vi^am gätür eti 
prä yäd anad divö äntäu kavir abliräm didyänah wenn er des 
Himmels Enden erreichte, der AVeise, die Wolke bestrahlend; 
auf dncul dürfte ahhräm nicht zu beziehen sein, da die Wolke 
nicht Agni's Ziel bildet. 

dyiit 1) leuchten, strahlen; 2) mit abhi vi etwas (Ac.) von 
jemand weg (Ab.) jemand (D.) zustrahlen. 

bM 1) scheinen; 2) bescheinen: R.V. 2,2,2 divä ived 
aratir mänushä yuga kshäpo bhäsi puruvära samyätah wie im 
Auftrag des Himmels erleuchtest du die Menschenstämme, 
gabenreicher, durch die Reihe der Nächte hindurch. 

nie (vgl. ruc unter l,a,C) 1) leuchten, strahlen; 2) etwas 
(Ac.) ausstrahlen, herbeistrahlen. R.V. 10,45,8 dri^änö rukmä 
urviyä vy ädyaud durmärsham äyuh ^riye rucänäh wie Gold an- 
zuschauen leuchtete er weithin unverwüstliche Lebenskraft in 
Schönheit strahlend (Gr. „zum Heile unvergänglich Leben strah- 
lend", doch ist der Ac. wohl richtiger als der des Inhalts auf- 
zufassen: strahlend von, vgl. ib. 10,53,8 sä äyur ägät surabhir 
väsänah er ist gekommen gekleidet in Jugendkraft.) 

vas iichätil) hell werden, leuchten; 2) etwas durch Leuchten 
bringen, herbeischalfen (Ac); 3) mit dure etwas (Ac.) durch 
Leuchten entfernen. Oaus. leuchten machen, erhellen (Ac). 
R.V. 1,113,17 adyä täd ucha grinate maghony asme äyur ni 
didihi prajävat das leuchte heut dem Sänger, o reiche, ein 
Leben reich an Kindern strahl uns zu! 7,77,4 äntivämä dure 
amitram ucha ^mit Gütern nahend strahl hinweg die Feinde". 
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arsh 1) strömen, 2) durch Strömen verleihen, Mit abhi 
R.V.'9,97,50 abhi västra suväsanäny arshabhi dhenüh sudüghäh 
püyämanah abhi candrä bhartave no hiranyäbhy ä^van rathino 
deva soma her ströme uns schmückende Kleider etc., Gott 
Soma! Hier hängt der Ac. von arsh ab, in andern Fällen von 
abhi z. B. 9,51,5 abhy ärsha vicakshana pavitram ströme hin 
zur Seihe! 

hshar 1) fliessen, strömen ; 2) etwas (Ac.) strömen, ergiessen. 
E.V. 9,86, 37 täs te ksharantu mädhumad ghritam päyas täva 
vrate soma tishthantu krishthayah sie, deine Ströme, sollen süsses 
Fett, Milch ergi#ssen (oder: strömen von; Ac. des Inhalts), in 
deinem Dienst, Soma, sollen die Menschen stehen. 

pü pävate hell flammend strömen. R.V.9, 13,4 utä no vä- 
jasätaye pävasva brihatir ishah dyumäd indo suvfryam auch 
flamme uns zum Guterwerb starke Labung, o Indii, glänzende 
Manneskraft (= verleihe uns, o flammender.) 

snt 1) strömen, fliessen; 2) jem. (D.)etwas(Ac.) zuströmen, 
im Strome zuführen. R.V. 6,61,3 särasvati devanido ni barhaya 
prajäni vi^vasya brisayasya mäyinah utä kshitibhyo 'vänir avindo 
vishäm ebhyo asravo vajinivati Sarasvali, reisse nieder die 
Götterhasser, das Geschlecht jedes bösen Zauberers ; den Menschen- 
sitzen schafitest du Ströme, „doch jenen gössest Gift du ein, 
Spenderin" (eig.: du flössest ihnen Gift; aber 'heisst vishäm 
hier wirklich „Gift^^? könnte es nicht „dienend, hülfreich" be- 
deuten, vgl. 1,178,2 dpaQ cid asmaisutükäavesban? Dann wäre 
zu übersetzen: hülfreich flössest du diesen hier, o rasche. Lud- 
wig „das Gift hast du von ihnen wegfliessen lassen*^ construirt 
ebhyo zu dem fem. kshitibhyo, fasst snt in einem Sinn, den es 
nicht hat, und lässt eine Präposition vermissen. Mit pari: 
E.V. 9,97,21 evä na indo abhi devävitim pari sravanäbho ärna«; 
camüshu „so ströme denn zu unserm Göttermahle, o Indu, in 
die Schalen, Saftgewoge"! Im classischen Sanskrit hat sni wie 
die Verba träufeln, triefen (las) Accusative wie sredam (von 
Schweiss triefen) nach sich. 

varsh (vgl. varsh unter 1 h &) 1) regnen, 2) (Heil, Segen) 
strömen lassen. R. V. 5, 53, 14 vrishtvi Qäm yor äpa usri 
bheshajäm syäma marutah sahä „wenn Morgens Heil und 
Arzenei das Wasser strömt, so sei'n, o Maruts, wir dabei". 
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A. V. 8, 1,5 tübhyam varshantv amritany äpah dir sollen die 
Wasser Nektar regnen. 

vä wehen, herbeiwehen. R.V. 1, 89, 4 tan no väto mayobhü 
vätu bheshajäm tan mätä prithivi tat pita dyaüh dies er- 
quickende Heilmittel soll uns der Wind herbeiwehen, dies die 
Mutter Erde, dies der Vater Himmel. Mit ßichtungsadverbien : 
R. V. 10, 137, 2 dväv imaü vätau väla ä sindhor ä parävätah 
däksham te anyä a vätu päränyo vätu yäd räpah zwei Winde 
wehen vom Sindhu aus der Ferne; Kraft wehe dir der eine 
zu, weg W€lie der andre jedes Gebrechen. 

krand wiehern, mit säm: zusammen wiehern, zusammen 
schreien, vom Soma gesagt, der rauschend fliesst und mit einem 
Ross verglichen wird: R.V. 9, 90, 4 säm cikrado mahö asmä- 
bhyam väjän. 

Vgl. Ifiipa ävif udaro^ pckco yäka, fitXtrjdia noirjif ketficove^ &aXi- 
&OOÖVJ (Theokr.) ; auch oco, pliio, regtien stehen mit dem Accusativ. 

b) Jedes Intransitivum wird im Indischen durch gewisse 
Richtungswörter oder Präpositionen zu einem Transitivum. 

Wir haben oben gesehen, welche Beziehungen zwischen 
Nomen und Verb in der indogermanischen Grundsprache durch 
die sieben Casus des erstem ihren Ausdruck gefunden haben. 
So reich die Nominalflexion der Ursprache gegenüber der ihrer 
modernen Vertreter ist, auch die Ursprache gab mit den Casus 
nur einen geringen Theil der möglichen Beziehungen wieder. 
Aber die nominale Variation ging nicht weiter, alle fernem 
Bestimmungen trafen das Verb und geschahen durch Rich- 
tungsadverbien. Wir haben also in der Grundsprache, um nur 
die localen Beziehungen hervorzuheben, ein „bei dem Hause" 
und „von dem Hause her", daneben ein „um-, durch-, zwischen-, 
gegen-, vorbei-, über-, unter-, hinein-, heraus-, etc. -schreiten". 
Dass die Ursprache nicht auch unsern Präpositionen „um, 
durch etc." entsprechende Casus schuf, ja, dass unsre Präpo- 
sitionen nicht ursprünglich das Nomen sondern das Verb be- 
stimmten, hat seinen Grund darin, dass der Verbalbegriff be- 
weglicher, variabler ist und darum eher eine nähere Bestim- 
mung verlangt als der fixe Gegenstand, den das Nomen be- 
zeichnet; übrigens stellen auch wir, wenn wir sagen „er geht 
durch die Stadt", nicht ein „durch die Stadt" und ein „gehen" 
sondern die Stadt und ein „durch gehen* ^ vor und wir sagen 
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nicht gern „um die Stadt ist eine Mauer'' sondern beziehen 
„um" auf ein Verb: um die Stadt läuft eine Mauer. Das 
Indische hat die Adverbialpräpositionen als solche bewahrt und 
nur in verschwindendem Masse Casuspräpositionen aus ihnen 
entwickelt. Ihre Stellung ist in den metrischen Theilen des 
Veda noch eine ziemlich freie; in der Regel verbinden sie sich 
mit dem Verbum infinitum zu einer Einheit, im abhängigen 
Satz, wenn sie nicht an die Spitze desselben treten, auch mit 
dem Verbum finitum, indem dies betont, sie selbst unbetont 
sind;*) in Hauptsätzen dagegen sind sie betont, und zwar von 
zweien oder dreien jede einzelne,**) während das Verb unbe- 
tont ist; auch hier stehen sie häufig an der Spitze. Beispiele: 
R. V. 7, 63, 2 samanäm cäkram paryävivritsan] 1 cäimeva yäh 
samävivyak tämänsi; 60,3 säm yo yütheva jänimani cäshte\ 
4. üd väm prikshäso mädhumanto asOmr ä stiryo anihac chu- 
ki'äm ärnah; 2 ubh6 üi eti süryo abhi jmän. In den Bräh- 
mana's sind Präposition und Verb gewöhnlich verbunden; eine 
Tmesis — bei svikar und mithunt-as (-bhü) ist es wirklich eine, 
z. B. Qat. Br. 1, 5, 4, 5 svi ha vai tarn ärdham kunite er eignet 
sich die Hälfte an, 1, 7, 4, 1 mithuny enayä syam ich will mich 
mit ihr paaren — findet Statt, wenn das Verb hervorgehoben 
werden soll, in welchem Fall gewöhnlich nur die Präposition 
und von zweien oder dreien nur die erste vorangestellt wird; 
z. B. ib. 1, 5, 4, 5 täsmäd dheman mläyanty oshadhayah prä 
vänaspätlnäm paläQäni mticyante daher Avelken im Winter die 
Pflanzen, lösen sich die Blätter der Bäume; bei hervorheben- 
den oder bestimmenden Partikeln^ welche nachstehen, wie evä : 
1, 1, 2, 14 yädy u nä abhy evä mri^et wenn aber nicht (sc. etwas 
drauf gefallen ist), so möge er nur beinihren; vai: 11, 6, 1, 1 
äti vai mä vidyäyä manyate er dünkt sich mir über an Wissen; 
nü: 11,5,1,6 ilpa nü rania säm nü vadävahai\ ha: 1,2,1,3 
säni ha enani ^rinäti\ aha: 1, 2, 3, 2 c^ä^vad dha enam trita evä 
jaghdna äti aha täd indro 'nmcyata so oft ihn Trita schlug, 
wurde Indra frei (entging Indra dem gebunden werden); tu: 



*) Doch schwankt die Accentuirimg, indem auch zuweilen die Präpo- 
sition als selbständiges Adverb gefasst den Ton erhält, z. B. E.V. 7,48,2; 
vgl. Böhtlingh-Roth unter cls mit obhL 

**) Nicht im Anfang von R. V. 10, 110, 10 = A. V. 5, 12, 10: updvasrija. 
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1, 8, 1, 8 täd vä jajnaü täd vä nA jajnaü äti tv fev& iyäya sä 
mänum äjagäma war sie damit einverstanden, war sie es nicht, 
sie ging vorbei und kam zu Manu; iva: 1, 2, 1, 3 tlpa iva vä' 
enena etäd veveshti täsmäd upaveshö näma; hi: 1, 2, 1, 17 präti 
hi sväh säfnjänlte] vä — vä: 11, 5, 1, 8 sudevö 'dyä {(d vä badhnita 
p7^ä vä patet wird sich aufhängen oder hinstürzen; ca—ca: 14, 3, 
1, 23 t6na värdhasva ca ä ca ^^t/az/asra — vardhishimahi ca vay&m 
ä ca pyämhlmahi; zur Gegenüberstellung zweier Objecte: 1, 6, 
3,11 so Va evä ävaram samudräm dadhäv äva pürvam herunter 
drängte er das untere Meer, herunter das obere (von Vritra, 
der so gross ist); zur Trennung des Objects von seinem prä- 
dicativ vorangestellten Attribut: 1,5,3,21 devä ha vä* ücuh 
hänta vijitam evä änu särvam yajnäm sthäpayäma yädi no 
'surarakshasäny äsäjeyuh sämsthita evä no yajnäh syät das 
Opfer wollen wir, so Aveit es ersiegt ist, zum Abschluss brin- 
gen (befestigen), damit es, wenn die Asura's und Rakshas' sich 
an uns hängen, abgeschlossen sei; 1,7,4,22 ärishtam yajnäm 
säm imäm dadhätu als unverletzt soll er das Opfer zusammen- 
bringen; wenn unbetonte Pronomina zu Anfang des Satzes 
stehen: 1, 6, 3, 13 iqM mä avartefhäm, 14, 6, 1, 12 yätra ayäm 
pürusho mriyäta' vd asmät pränäh krämanti wenn der Mensch 
stirbt, gehen von ihm die Präna's heraus; zuweilen auch nur 
parallel mit der zu deutenden Ric: 1,9,3,14 säm jyotishä 
abhüma iti säm devair abhüma ity evä etäd äha, 1, 2, 2, 2 säm 
mädhumatir mädhumatibhih pricyantäm iti säm räsavatyo räsa- 
vatibhih pricyantäm ity evä etäd äha. Auch die Accentuirung 
der Brähmana's zeigt engere Verbindung der Präposition mit 
dem Verb: bei unbetontem Verb erhält den Accent nur die 
letzte der mit ihm componii'ten Präpositionen. 

Was nun die Rection dieser Composita und insbesondere 
die Abhängigkeit des Accusativs von ihnen betrifft, so ist der 
Gebrauch der Präpositionen ein zweifacher, sie bezeichnen: 

1) die Richtung im Allgemeinen wie „hinauf, herunter, weg etc.", 

2) das Verhältniss des Verbalbegriffs zu einem Nominalbegriff; 
letzteres von zweien oder dreien nur die erste. Einige Prä- 
positionen stehen fast immer mit dem Accusativ, andre nie, 
die Mehrzahl lässt ihn zu ; man könnte sie also wie die Verba 
als transitive, intransitive und indifferente gruppiren. Transi- 
tive Präposition -+- transitives Verb ergiebt den doppelten 
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Accusativ; wir werden hier ialso hauptsächlich nur intransitive 
Verba zu berücksichtigen haben. 

Um zunächst den oben ausgesprochenen Satz, dass jedes 
Intransitivum durch die Composition zu einem Transitivum 
werden kann, zu veranschaulichen, stelle ich drei möglichst 
intransitive Verba in ihrer Verbindung mit Präpositionen voran, 
nämlich as, bhfl, gl. 

as sein. Mit ati: über jemand (Ac.) hinaus sein, über- 
treiFen; R. V. 7, 1, 14 sed agnir agniftr äty astv anyän dieser 
Agni sei den andern Agni's über (sei besser, vorzüglicher als); 
a/nii: nach-, daran sein, gelangen zu, erreichen (Ac); abhi: 
überlegen sein, beherrschen (Ac), R.V. 6, 25, 5 indra näkish tvä 
präty asty eshäm viqvä jätäny abhy äsi täni Indra, keiner ist 
dir gewachsen von diesen, alle Wesen beherrschest du; paras: 
daran vorbei sein, übertreffen (Ac); ^j/a; voran sein, über- 
treffen (Ac), R.V. 5, 1,8 viQVäfi agne sähasä präsy anyän 
allen andren bist du, Agni, an Gewalt voran; pr-ati: ent- 
sprechend-, gleich-, gewachsen sein, gleichkommen (Ac); sam: 
zusammen sein, gleichkommen, erreichen (Ac), R.V. 2, 1,15 
tväm tän säm ca präti cäsi majmänägne sujäta prä ca deva 
ricyase du bist ihnen gleich und gewachsen an Grösse, Agni, 
schön erzeugter, und überragst sie, o Gott. 

bhü sein, werden. Mit ati: übertreffen; ami: zustreben, 
gleichkommen, erreichen (Ac) ; abhi: überragen, bewältigen, hin- 
kommen zu(A.); ä: erscheinen, beistehen (Ac); upa: kommen; 
zu (Ac); para zu nahe treten, beleidigen, (Ac, im Epos, sonst: 
verschwinden, zu Grunde gehen); prati: gleichkommen (Ac); 
sam: coire (I. oder Ac), Qat. Br. 1,7,4, 1 prajäpatir vai sväm 
duhitäram abhidadhyau täm sämbabhüva Prajäpati richtete 
seine Blicke auf seine eigene Tochter, er wohnte ihr bei; 
anu'pra: sich verbreiten über (Ac); abhi-pra: beistehen (Ac). 

Im Griechischen, Lateinischen, Germanischen lassen die 
Composita der Wurzel as den Accusativ nicht zu, wenn man 
nicht den Accusativus Graecus in Treplscjut tvmk n „jemand in 
etwas übertreffen" hierher ziehen will; an das 7:spi xUo<: fjoa)^ 
erinnert R. V. 5, 16, 4 ädhä hy ägna eshäm suviryasya manhänä 
täm id yahväm nä rodasi pari Qrävo babhüvatuh, welches 
Grassmann übersetzt: denn so wird ihnen auch zu Theil, 
Agni, hohe Heldenkraft, wie einen Sohn umfangen ihn die 
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Welten beid' und seinen Schatz; der zweite Theil hat aber 
vielleicht richtiger so zu lauten: ihn, den raschen (rasch auf- 
steigenden), übertreiFen nicht beide Welten (die strahlenden) 
an Ruhm (an Strahlenglanz); iiber den Accusativ ^rävo sehe 
man beim doppelten Accusativ. 

f^ liegen. Mit ati: früher als ein anderer (Ac.) sich 
schlafen legen (MBh.), übertreiFen (Ac); adhi: ruhen auf, sich 
legen auf (Ac); ami: liegen an, auf, sich nach etwas hinlegen 
(Ac) ; ahhi: liegen auf, Qat. Br. 1, 2, 5, 4 yävad evä eshä vishnur 
abhiqete tavad vo dadmä über wieviel dieser Vishnu liegt, so 
viel geben wir euch; upa: liegen bei (Ac); pari: umlagern 
(Ac); pra: sich legen auf (Ac); p^ati-ä: liegend einen Raum 
einnehmen; R. V, 4, 19, 3 saptä präti praväta ägäyänam ähim 
väjrena vi rinä aparvän den sieben Abhänge mit seinem Leibe 
deckenden Ahi zertheiltest du im gelenklosen Theile. 
Es folgen die Präpositionen einzeln. 
äti (= hc ausserdem, noch) über -hinweg, über -hinaus, 
mehr-, besser als. ati-par R. V. 8, 86, 15 apö nä vajrinn duritäti 
parshi bhüri wie [über] Wasser, blitzbewaffneter, führe [über] 
viele Gefahren hinüber, ati-ric ib. 10, 90, 5 sä jäto äty aricyata 
paQcäd bhümim ätho puräh geboren ragte er hinten über die 
Erde hinaus und auch vorn, ati-dah Qat. Br. 1, 4, 1, 14 sä 
imäh särvä nadir ätidadäha er (Agni) brannte über alle Flüsse 
hinweg, aü-ned T. S. 1, 6, 8, 1 äti vä' etä värtram nedanti 
hinaus schäumen diese (die Gewässer) über das Wehr; aü-as, 
'bhü, -gl siehe oben. ati4, -yä, -gä hinwegschreiten über, vor- 
beigehen an (Ac, ati-gam kommt im Veda nicht vor) ; Qat. Br. 
13, 2, 1, 6 nä 6kaqatam ätyeti yäd 6kaQatam ati-iyäd äyushä yäja- 
mänam vyärdhayet er geht nicht über 101 (Opfergüsse) hinaus; 
wenn er über 101 hinausgehen würde, würde er den Opfer- 
herm des Lebens berauben. ati-stM R. V. 1, 64, 13 prä nü sä 
märtah Qävasä jänäfi äti tasthaü va ütf maruto yäm Ävata her- 
vor ragt und hinaus über die andern der Mensch kraftvoll 
durch eure Hülfe, den ihr, Maruts, begünstigt habt, ati-gäh 
emportauchen über (Ac); ati-sarp hinkriechen über (Ac); aü- 
skand überspringen (Ac), auch: bespringen?); ati-dagh drüber 
hinaus reichen, vorübergehen an (Ac); ati-räj hinüberstrahlen 
über (Ac); ati-man Qat. Br. 11, 6, 1, 1 äti vai mä vidyäyä man- 
yate er dünkt sich mir über an Wissen; ati-da R.V. 8, 1,33 
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pÜyogir äti däsad anyän gab mehr als die andern , stach die 
andern im Geben aus; ati-a^- C?at. Br. 1, 1, 1, 9 yädy u aqnäti 
devÄn ätyaqnäti wenn er andrerseits isst, isst er vor (eher 
als) den Göttern, ati-muc Qat. Br. 14, 6, 1, 5 yad idäm särvam 
mrityünä abhipannam kena yäjamäno mritj^ör äptim ätimucyate 
wenn alles im Bereich des Todes, alles dem Tod unterworfen 
ist, wodurch wird der Opferherr aus dem Bereich des Todes, 
erlöst? dazu das Substantiv: sä ätimuktih. Neutral: ati-arh 
überaus werth sein, R. V. 2, 23, 15. 

ädlii c. Ac, L., Abi., bedeutet c. Ac: darüber hin, darauf. 
adhi'kshi wohnen über etwas hin, auf etwas (Ac, L., ohne ein 
Richtungswort hat kslii in dieser Bedeutung nicht den Ac 
nach sich), adhi-gä in den Besitz einer Sache kommen, A. V. 
2, 9, 3 ädhitir ädhy agäd ayäm er ist zur Besinnung gekommen, 
seiner Sinne mächtig geworden, adhi-drit und adhi-skand be- 
springen, beschlafen, Qat. Br. 1, 7, 2, 12 paqcäd vai pari-itya 
vrishä yoshäm ädhidravati. Ist in diesen Fällen ädhi nur 
Richtungswort, indem der abhängige Accusativ auch nach dem 
Simplex stehen könnte, so ist derselbe in andern nur auf ädhi 
zu beziehen, z. B. Qat. Br. 1, 1, 4, 3 täsmät krishnäjinam ädhi 
dikshante yajfiäsya evä särvatväj^a tasmäd adhj^avahänanam 
adhipeshanam bhavati daher weihen sie sich über dem Anti- 
lopenfell, zur Ganzheit des Opfers, daher wird über ihm aus- 
gehülst und zerstossen (damit nichts weg springt; eig. daher 
ist es ein darüber-aushülsen habend; - 13,2,8,1 steht ädhi 
mit dem Loc und ist als selbständige Präposition accentuirt: 
täsminn enam ädhi sämjfiapayanti über diesem tödten sie es.) 
Pänini 1,4,46 adhiglnsthäsäm karma, die Beispiele: grdmam 
adhirjete, grämam adhitishthati , grämam adhyäste; adhi-sthä^, 
R. V. 6, 20, 9 tishthad dhäri ädhy ästeva gärte stehend auf den^ 
Falben wie der Schütze in dem Stuhl des Streitwagens (üsh^ 
thad ist Particip, Ludwig: er besteige die Falben wie ein Schleu- 
derer auf dem Wagensitze!): adhi-vi-räj glaube ich R. V. 9^ 75, 3 
anders auffassen zu müssen als BR. und Grassmann, die Stelle 
lautet: äva dyutänäh kalä^än acikradan nribhir yemänäh kö^a 
ä hiranyäye abhim ritäsya dohänä anüshatädhi triprishthä ushäso 
vi räjati; BR. und Grassmann sehen ushäso als Accusativ an, 
jene lassen das Verb bedeuten: sich auszeichnen vor, Grass- 
mann: überstrahlen, l^eller leuchten als; doch letztere Bedeutung 
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könnte, wenn ushäso Ac. ist, nur ati-vi-räj zukommen und 
Grassmann tibersetzt deshalb: durchleuchteter das Morgenroth ; 
so jedoch bleibt der Zusammenhang und ädJii dunkel. Ich fasse 
ushäso als Abi. und tibersetze: funkelnd hinab strömend in die 
Gefässe wiehert er, gelenkt von Männern in die goldne Kufe, sie 
jauchzenihmzu,schönerdennUshas strahlt Soma; vgl.l, 140,llidäm 
agne südhitam dürdhitäd ädhi priyäd u ein mänmanah pr6yo astu te; 
1,188,6 mrAadhi'vi-räj „dartiber hinleuchten, sich leuchtend ausbrei- 
ten "bedeuten und griyädhi rödasl vibhrdjante 5, 61, 12 ist auch nicht 
anders zu übersetzen als: sie leuchten oben durch die Welten hin. 
ämi (= zend ami, ana, gr. ävd, deutsch an) folgend, nach, 
gemäss, secundum; es drückt die Continuität, die räumliche 
und zeitliche Folge und die Correlation aus; sein distributiver 
Gebrauch entstand durch die quantitativen Objecte. R.V. 5, 
81,2—3 (savitä) änu prayänam ushäso vi räjati yäsya prayänam 
änv anyä id yayür deväh nach dem Vorangehen der üshas er- 
strahlt er, seinem Vorangehen gehen die andern Götter nach; beide 
Mal gehört änu zum Verb. 3,6,7, ushö vibhätfr änu bhäsi pürvih 
vielen aufleuchtenden Morgenröthen leuchtest du nach (Agni). 
ami'hrug R.V. 4, 38,5 utä smainäm vastramäthim nä täyüm 
änu kroQanti kshitäyo bhäreshu nicäyamänam jäsurim nä Qyenäm 
QrävaQ cächä päQumac ca yüthäm ihm (dem Dadhikrä) schreien 
nach (oder: ihn schreien an) wie einen Kleiderdieb die Völker 
in den Schlachten, wie einem Falken, der hungrig herabföhrt 
zum Frass und viehreicher Heerde. amt-sam-i S.V. 2,9,3,6 
maishäm mocy aghahäräg canendra väyänsy enän änu säm yantu 
särvän nicht entkomme einer dieser Räuber, Indra, die Vögel 
sollen sie alle verfolgen, änu-dä etwas nachgeben = ein- 
räumen = nachstehen in etwas, R.V. 7,45,2 süra? cid asmä 
änu däd apasyäm selbst die Sonne stand ihm nach an Wirk- 
samkeit (Thätigkeit). 8, 62, 7 vigve ta indra viryäm devä änu 
krätum daduh alle Götter, Indra, standen dir nach an Kraft 
und Muth. Qat.Br. 1,4,1,34 sä agnlm evä anuprä-iyäya (sc. 
gäyatri) sie ging dem Agni nach (folgte ihm). 1,3,1, 12 yuktä 
me yajiiäm änväsätai gegürtet soll sie (die Gattin) mir dasitzen, 
dem Opfer (= dem Gang des Opfers) folgend. 11,6,4,12 
yäthä saindhavakhilyä udak6 prä-asta udakäm evä anuviliyeta 
Avie etwa ein Stück Salz ins Wasser geworfen sich durchs 

Wasser hin (= dem Wasser folgend) auflöst (~ sich auflösend 

7 
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das Wasser durchdringt). 1,2.4,7 eshä hi imänl lokäns tiryäiin 
annpäyate denn dieser (der Wind) welit quer durch die Welten 
hindurch (er folgt den Welten). 1,3,2. o pränä evä sruvali so 
'yam pränäh särväny äiigänj' anusanicarati tasmäd u sruvah 
sÄrvä änu srücah sämcarati der Sruva (ein Opferloflel) ist dei" 
Präna, der Präna wandert allen Gliedern nach (dringt durch 
alle Glieder), daher wandert auch der Sruva allen Sruc' 
(OpferlöfFel) nach. 14,3,2,1 jajnasya sämriddhim änu yäjamä- 
nah prajäyä paqübhir ridhyate gemäss dem Gedeihen des Opfers 
(= wie das Opfer gedeiht, so) gedeiht der Opferherr mit Kind 
und Vieh. 

antär (= lat. inteVj deutsch nnte^)) zwischen, verbindet 
sich wie ädhi mit dem Ac, L. und Abi. antar-dhä wie dhä 
etwas (Ac.) in etwas (L.) hineinlegen, R.V. 1,62,9 ämäsu cid 
dadbishe pakväm antäh in rohe Kühe hast du gare Milch ge- 
legt; ferner wie api-dhä „zulegen, verschl lessen": zwischen- 
legen = trennen, K.V. 10, 18, 4 antär mrityüm dadhatäm pärva- 
t^ena sie sollen den Todten von sich trennen mit dem Stein. 
antar-stliä A.V. 1,2,4 yäthä dyäm ca prithivim cäntäs tish- 
thati t^janam evä rogam cäsrävam cäntäs tishthatu munjä it 
Avie Himmel und Erde zwischen tritt der Pfeil, so Krankheit 
und Gebrechen zwischen trete das MunjagTass {= so ent- 
ferne; die Nothwendigkeit der av örtlichen Uebersetzung zum 
Verständniss des Vergleichs zeigt recht deutlich den adver- 
bialen Gebrauch der Präposition); ib. 6, 5.-], 2 vai^vänarö no ä- 
dabdhas tanüpä antäs tishthäti duritäni vi^vä VaiQvänara, der 
Leiber unverletzter Schirmherr, trete uns zwischen (= halte 
uns fem) alle Gefahren; dem so gewonnenen Begriff von „da- 
zwischentreten'^ = „trennen" kann sogar ein Abi. folgen, wie 
nach antar-gä z. B. Qat. Br. 4,3,2,8 mä mä yajiiäd antärgäh 
trenne mich nicht (schliess mich nicht aus) vom Opfer. R.V. 
1,96,5 dyäväkshämä rukmö antär vi bhati zwischen Himmel 
und Erde hindurch strahlt der Lichtglanz. 5,30,8 striyo hi 
däsä äyudhäni cakre kirn mä karann abalä asya senäh antär 
hy äkhyad ubhe asya dh6ne äthöpa praid yudhäye däsyum indrah, 
Grassman: er sah ihn zwischen seinen beiden Weibern; ist das 
zweite M als dem ersten parallel aufzufassen, so würde zu über- 
setzen sein: er zeigte sich zwischen seinen Weibern; wörtlich: 
er dazwischen schaute seine beiden Weiber. 
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antarä (lat. intrö, got. undarö ; nicht aus antär a, vgl. uttarä), 
dazwischen; mit sthä: Qat. Br. 1,4,1,34 deväQ ca vÄ' asuraQ 
ca ubhäye präjäpatyäh paspridhire tänt spärdhamänän gäyatry 
äntarä tasthau yä vai sä gäyatry äsid iyäm vai sä prithivf 
iyam ha evä täd antarä tasthau die Götter und die Asura's, 
beide Nachkommen desPrajäpati, kämpften mit einander, zwischen 
die Kämpfenden trat die Gäyatri, die Gäyatri war die Erde, 
diese also trat damals dazwischen. 

dpa (== flzo, lat. ab, deutsch ah-) hinweg, kann nur einen 
Ablativ folgen lassen; der Accusativ ist vom Verb abhängig. 
R.V. 4,30,10 äposhä änasah sarat s&mpishtäd aha bibhyftshi 
aus dem Wagen glitt Ushas, dem zertrümmerten, voll Furcht. 
10,180,3 äpänudo jänam amitrayäntam fort stiessest du den 
feindseligen Mann. 1,97,1 äpa nah Qöqucad aghäm ague qu^u- 
gdhy ä rayim hinwegleuchtend Unheil, Agni, leuchte her Reich- 
thum. 6,47,30 äpa protha dundubhe duchünä itäh „hinweg 
Pauke, schnaube die Dämonen" (pruth wie die unter a) an- 
geführten Verba transitiv gebraucht). 5, 20, 2 äpa dvesho äpa 
• hväro 'nyävratasya saqcire sie fallen dem Hass und der Tücke 
des andersgläubigen anheim {apa-sac : von dem Wege ab in etwas 
andres (Ac.) gerathen; Böthlingk-Eoth : entgehen einer Sache). 
A.V. 2,35,2 mathavyän stokänäpa yänrarädha säm nas tebhih 
srijatu vi^väkarmä, welche Methopfer er (durch einen Fehler beim 
Opfer) vergeudet hat, die sende uns wieder zu ViQvakarman. 

äin (= h:i, lit. ape [nur c. Ac] api-, ahd. hl hi) dabei, hinzu 
steht c. Ac. oder Loc. api-vragc zerspalten (gushpitam), abhauen 
((jirsha); a2?i-«;ar verhüllen; ajpi-naÄ zusammen binden, verbinden 
= verschliessen, wie api-dhä zudecken; api-ghas verspeisen; 
api-marsh versäumen ; api-r. R.V. 10, 115, 1 citrä ic chisoh tarunasya 
vakshätho nä yö mätäräv apy6ti dhätave erstaunlich ist des zarten 
Kindes Wachsthum, das nicht die Mütter aufsucht, um zu saugen. 

aibh'i {= f}/xfi, lat. ambi-j deutsch wm, welchen begrifflich 
skt. ahkitas entspricht) in grader Richtung: entgegen, darauf 
zu, darüber hin. R.V.4,58,8 abhi pravanta sämaneva yoshäh 
kalyänyäh smäyamänäso agnlm (sc. ghritäsya dhäräh) wie zur 
Umarmung Frauen flössen die Schönen (die Butterströme) 
lächelnd dem Agni entgegen. Qat. Br. 1,4,1,14 sä täta evä 
pran dähann abhi-iyäya imäm prithivim er (Agni) zog von dort 
ostwärts brennend über die Erde hin. 1,8, l,5täm evämbhrl- 

7* 
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tvä samudräm abhyävajahära den so gepflegt habend trug er 
zum Meer herab. A.V. 3,l,o araitrasenäm maghavann asmäü 
chatrüyatim abhi die Feindeschaar, Avelche gegen uns sich feind- 
lich zeigt. R.V. 8,2,19 6 shü prä j^ähi vajebhir ma hrinithä 
abhy äsnian komm schön her mit Gütern, niclit sei erzürnt auf 
uns {har zürnen, grollen, c. D.). Ait. Br. 8,12nä vä' änabhy- 
utkrushta indro viryäm kärtum arhaty abhy enam ütkro^äma 
unangerufen (eig.: un-an-auf-geschrieen) thutlndra keine Mannes- 
that, rufen wir ihn an! 1,3 tasmad dikshitam na anyatra dik- 
shitayimitäd ädityo 'bhyudiyäd vä abliyastamiyäd vä dalier möge 
einen geweihten nicht anderswo als im Hause für die geweihten 
die Sonne sei es überaufgehen, sei es überuntergehen = über 
einem Geweihten möge die Sonne — nicht aufgehen noch unter- 
gehen, er lasse sich zur Zeit des Sonnenauf- und Untergangs 
an keinem andern Ort treffen. Qat.Br. 1,4,1,38 yäd vai yajü- 
äsya ätiriktam dvishäntam ha asj^a täd bhrätrivyam abhyati- 
ricyate was vom Opfer übrig gelassen wird, das wird gegen 
den feindlichen Widersacher übrig gelassen; Vers 24: sä eshä 
imäm evä lokäm abhyänüktä sie (die Gäyatri) ist in Bezug 
auf diese Welt (die Erde) gesprochen. Im R.V. schwankt die 
Accentation von abhi z. B. 7, 15, 2 yäh carshanir abhi nisha- 
säda der sich zu den Menschen niederliess; im Qat. Br. würde 
es abhinishasäda lauten. 

äva herab, ava-pad: R.V. 7,104,17 vavrän anantän äva 
sä padishta unendliche Gruben falle sie herunter; 9, 73,9 kartäm 
äva padaty äprabhuh. ava-caksh: 8,62,6 äva cashta ricishamo 
'vatän iva mänushah herab schaut der liederreiche (Indra) wie 
(in) die Brunnen der Mensch, ava-lhsli: Qat. Br. 1,3,1,13 ätha 
m^dhyena evä uttarärdh6na äjyam äva-lkshate drauf schaut sie 
mit dem reinen Oberkörper auf das Äjya. ava-shthiv: Qat. Br. 
1,2,3, 1 So 'pö 'bhitishtheva ävashthyütä stha— iti er bespie das 
Wasser, „bespien bist du", ava-kram: V.S. 2,7 änghrinä vishno 
mä tvävakramisham möge ich dich nicht, Vishnu, mit dem Fuss 
niedertreten, ava-yä 1) herabkommen, weggehen; 2) abwenden, 
R.V. 4,1,4 tväm noagne värunasya vidvän deväsyah61o 'vayä- 
sishthäh kundig mögest du, Agni, des Gottes VarunaZom abwehren 
(vgl. oben antär mit gä und unten ni mit yä), ava-yaj einen Gott 
durch Opfer befriedigen, etwas durch Opfer abwenden (Ac). 
ava-l: T.S. 1,5,11,3 äva te h6do varuna nämobhir äva yajn6bhir 
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imahe havirbhih herunter (hinweg, bitten wir deinen Zorn) Varuna, 
durch Verehrung, herunter durch Opfer und Spenden. 

ä (= zd. ä), c. Abi. L. Ac, c. Ac: an, in, zu, be-, ä-dharsh 
sich wagen an, angreifen (Ac); a-^;vas hauchen in, anhauchen, 
anblasen, anfachen (Ac). Mit /, gä^ yä, gam: gehen zu, an- 
gehen, kommen zu, bekommen; Qat. Br. 11,5,1? 13 sä ha pimar 
gandharvan a-iyäya er ging wieder zu den Gandharven; 1,1,1, 
7 te 'sya viQve deva grihan ägachanti alle Götter kommen zu 
seinem Haus; 1:3,1,6,2 täsmäd ä(;vah prämukto bändhanam äga- 
chati daher kommt das Pferd gelöst in Fesseln (= von einer 
Fessel in die andere); der Ac drückt eine Handlung aus: 1, 
8,3,27 te etat svishtakriti vimocanam ägachatah sie finden da- 
diuch ihre Ausschirrung beim Svishtakrit, E.V. 1, 34, 11 äyätam 
madhupeyam a^vinä kommt her zum Somatrinken, A^vins! 
passivisch: 6,16,19 ägnir agami bhäratah Agni Bhärata ist 
angegangen worden; der Locativ ist selten: E.V. 1,118, 11 ä 
i^yenäsya jävasä nütanenäsme yätam näsatyä sajoshäli (sie! 
mit des Falken Schnelligkeit kommt jetzt her bei (zu) uns ver- 
eint, treue, ä-vi^: eingehen in (Ac, L.). a-sthä besteigen, 
hintreten zu (Ac, L.). ä-fß sich legen, liegen in, auf (Ac. 
L.); E.V. 10,124,1 jy 6g evä dirghäm täma a^ayishthäh „zu lang 
schon hast im Dunkeln du gelegen." ä-sad sich setzen auf, 
in (Ac. L.); Qat. Br. 1,3,4,12 ete tvä äsidantu sie sollen sich 
auf dich setzen, ä-ksld bewohnen, beherrschen (Ac), ä-sanj 
sich anhängen, Qat. Br. 1,6, 1,12 säyädy enän purästäd asurara- 
kshasäny ä-asisankshann agnir evä täny äpa-ahan wenn sich 
die Asura's und Eakshas' von vorn an sie hängen wollten, so 
schlug sie Agni hinweg, ä-hliä bescheinen, bestrahlen, E.V. 1, 
49,4 vyüchantihi ra^mibhir vi^vam äbhasi rocanäm aufleuchtend 
mit den Strahlen bescheinst du das ganze Lichtgewölbe, ä-^iec 
herbeileuchten (Ac, Gegensatz: apa-giuj s. oben), ä-yaj ver- 
ehren, verehrend darbringen, durch Opfer herbeischaffen (Ac). 

nd (= deutsch aus; den Gegensatz zu üd „,von unten nach 
oben" bildet ni: von oben nach unten)*) heraus, hinauf; der 



*) Auch ava „herab" steht im Gegensatz zu nd^ z. B. R.V. 1,164,51 
udakdm üc caity dva caliabhih^ und mit diesem ist es wohl verwandt, näm- 
lich: dvä unten, ttväd ildvon unten; der Form nach Hesse sich skt. dpa: lat. 
ttjnul vergleichen, aber das -d würde hier auf entgegengesetzte Weise den 
Gegensatz ausgedrückt haben; bedeutete vad sagen ursprünglich „äussern"? 
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Accusativ wie nach dem Simplex, ich finde keinen, der durch M 
im Sinne von „hinauf zu" bestimmt würde. E.V. 7,69,7 yuväm 
bhujyum ävaviddham samudrä iid ühathur ärnaso äsridhänaih 
patatribhih ihr fuhrt den Bhujyu, den ins Meer gestossenen, 
aus der Woge heraus mit den nicht fehlgehenden Flügelrössen. 
Qat. Br. 1,9,3, 15 ätha süryam üdikshate drauf schaut er auf- 
wärts die Sonne an; ausschauen: ib. 14,9,1,1 tarn udikshya 
abhyiiväda ihn erblickt habend redete er an (vgl. oben ava-iksh), 
npci (= oKo lat. sxib got. iif) von unten dabei, heran, hinzu, 
im R.V. c. Ac. L. Ab. L, im Qat. Br. c. Ac. uija-i: Qat. Br. 1, 
1,1,4 tan manushyebhyo devan üpa-eti damit gelangt er von den 
Menschen zu den Göttern (hinauf zu; vgl. aqua subitin coelum, 
PL). 1,7,2,21 deväs ca vä' äsurag ca ubliaye präjapatyäh pra- 
japateb j)itür dayäm üpa-iyuh die Götter und Asura's, beide Nach- 
kommen des Prajäpati, traten das Erbe ihres Vaters Prajäpati 
an. npa-sthä: R.V. 7,95,5 täva ^ärman priyatame dädhänä üpa 
stheyama ^aranäm na vrik&häm in deinen holden Schutz gestellt 
mögen wir gleichsam unter einen schützenden Baum treten, 
(eig. einen Baum untertreten); V.S. 2,7 väsumatim agne te 
chäyäm üpa sthesham in deinen gutreichen Schein will ich treten, 
Agni; Qat. Br. 1,1,2,18 särva ha vai devätä adhvaryum havir 
grahishyäutam upatishthante alle Gottheiten treten zumAdhvaryu, 
wenn er das Havis nehmen will ;1, 2,4, 8 te ha sma yad devä 
äsurän jäyanti täto ha smä evä enän pünar upa-üttishthante als 
die Götter die Asura's besiegten, standen diese wieder gegen 
sie auf. w/ya-cH, 1,1,20 eväm iva hi mithunäm kliptäm uttarato 
hi stri pümansam upagete denn so kommt eine Begattung zu 
Stande, denn von links liegt das Weib unter dem Mann, xipa-sad 
li.V. 10,99,8 üpa yat sidad indum ^äriraili wenn er sich mit 
seinen Gliedern in den Indu gesetzt hat. iipa-as Qat. Br. 1,3, 
4, 15täsmad upäry äsinam kshatriyam adhästäd imah prajali 
üpa-asate deswegen sitzen bei dem oben sitzenden Kshatriya 
(— während der Kshatriya oben sitzt), die gewöhlichen Menschen 
unten. ivpa-pat^N. l,33,2üped ahäm dhanadäm apratitam jüshtäm 
na cyenö väsatim patämi hin zu dem Schatzspender, dem unver- 
gleichlichen, wie der Vogel zum lieben Nest, fliege ich. upa-ä-vart 
Qat. Br. 1 , 4, 1 , 3 4 tä' ubhäya' evä viddm cakrur yataran yai na iyäm 
upa-avartsyäti te bhavishyänti pärä itare bhavishyanti beide er- 
kannten: zu welchen von uns diese (die Erde) sich wenden 
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wird, die werden gedeihen, die andern werden untergehen. 
upa-ni-ä-plu 1, 8, 1, 5 tarn sä mätsya upanyäpupluve zu ihm 
schwomm der Fisch heran (ä-plit: daher schwimmen, mit ni: 
von der Höhe des AVassers, mit upa: in die Nähe oder zu den 
Füssen jemandes), upa-ki^hi bewohnen, beherrschen (Ac), iipa-^ 
cig mit Verehrung herantreten zu (Ac), upa-sarp herankriechen 
an (Ac, vgl. lat. subnperc moenia). upa-hhü hülfreich erscheinen 
bei (Ac, lat. sitbvenirc c d.). apa-as erlangen (Ac), upa-smi 
ß. V. 10, J23, 5 apsara jaräm upasishmiyäiia die Apsaras den 
Buhlen anlächelnd (lat. suhrklere lächeln), upa-jiv leben von 
(Ac); Qat. Br. J,2, 4, 19 ayäm va' asyai drapso yäm asya' 
imäm räsam prajä upajivanli ihr (der Erde) Tropfen ist näm- 
lich dieser ihr Saft, von dem die Geschöpfe leben; 1,2,5,24 
steht fälschlich der Abi. : täta ito devän havir na jagäma itäh- 
pradänäd dhi deva upajivanti darauf kam von hier kein Havis 
zu den Göttern und, wie bekannt, leben von dem von hier ge- 
schickten die Götter; richtig hat T. S. 3, 2, 9, 7: itähpradänam 
deva upajivanti. 

ni hernieder, nieder- (welchem lautlich nitara- entspricht; 
vgl. üd); die Bedeutun^^ „hinein" (bei Grassmann und Bß.) 
weiss ich im Verbalcompositum nicht zu belegen*); der 
Accusativ folgt wie dem Simplex, ni-i: A V. 6, 29, 1 amün 
hetih patatrini ny etu auf jene fahre das geflügelte Geschoss 
nieder; Qat.Br. 1, 4, 3, 22 sä yäthä ha evä agnim sämidhenibhih 
sämiddham äpädya artiiii nyeti wie er ins Verderben geräth, 
wenn er in das mit Samidhversen entzündete Feuer fällt, eig.: 
herabgeräth in; ähnliche Begriffe wie arti sind am'maii Mager- 
keit ib. 14, 7, 1, 41, mrityör antikäm R. V. 10, 161, 2, mas nach 
ni-ga ib. 10, 128, 4; ni bedeutet in diesen Wendungen nicht 
„hinein", sondern „herab, hernieder" und deutet an, dass die 
Bewegung zu einem schlimmen Ziele fülirt, man vgl. unser 



*) Ueber lud mit ni s. S. 55. Die für ni angesetzte Grundform ani 
ev», welche ni in der aus einigen nominalen Compositis erschlossenen Be- 
deutung „in" (s. Holzmann in Steinthal's Zeitschrift X. S. 212 folgg.) mit 
gr. £v, lat. und deutsch in, litli. i vermitteln soll, wird sowohl wegen deutsch 
nieder als auch wegen skt. antdr (- lat. inier , deutsch wwfer, gr. in iv-spov), 
welches Comparativ von *an ist wie prätdr von jprd und „in von zweien" 
^^ „zwischen" bedeutet, unwahrscheinlich-, *£viT£p giebt weder unter noch 
nieder und für skt. antdr hätten wir anitdr oder nitdr zu erwarten. 



104 

„niedergehen, her abkommen". ni-gam'Ry. 10, 10, 12 päpäm ähur 
yäh sväsäram nigächät den nennt man einen schlechten Mann, 
der die Schwester beschläft; auch diese Wendung entspricht 
tlem lat. i7W'c feminam nicht genau, wie ß. V. 10, 149, 4 lehrt: 
pätir iva jayäm abhi no ny etu savita wie der Gatte auf das 
Weib komme zu uns Savitar herab), ni-ya soll nach Grass- 
mann im E.V. bedeuten 1) herabkommen zu: 5,75,5 vibhis 
cyävänam acvinä ni yäthali mit den Flügelrössen fahrt ihr 
hernieder zu Cyaväna, 2) hinüberfahren über: girim 5,54,5; 
die Stelle ist mir nicht ganz klar, aber ni-yd kann die ange- 
setzte Bedeutung nicht haben (Grassmanns üebersetzung hat: 
durchrennen); 3) überfahren, genauer: niederfahren: 6,16,28 
agnis tigmena (;()cishä yasad [S. V. yausadj vi^vam ny ätrinam 
jeden gefrässigen Dämon schreite Agni mit scharfer Gluth 
nieder; ebenso mit riiij, das gewöhnlich intransitiv ist, und 
„sich strecken" bedeutet: ib. 8, 90, 4 tväm hi satyö maghavann 
äuauato vriträ bhüri ny riüjäse denn du, Indra, streckst viele 
Feinde nieder; mit kram ib. 1, 51, 6 mahantam cid arbudäm ni 
kramili padä auch den grossen Arbuda tratst du nieder mit 
dem Fuss; vgl. oben äva mit yä und kram. 

nis heraus, hinweg (vgl. üd: wenn nh mit ni lautlich ver- 
wandt ist, so ist die völlig verschiedene Bedeutung bemerkens- 
werth); auf die Setzung des Accusativs hat 7m keinen Einfluss, 
da es den Ablativ verlaugt. 

pard (-^ -affd) hinweg; ein folgender Objectsaccusativ 
hängt vom Verb ab; j)«m-m hinweg wehen (Ac), s. va unter 2,a). 
xluch ein Accusativ des Ziels kommt im ß. V. nach pära mit 
h y^j <ß^^^^y ö^y ^^^^'y ^^^^^^ nicht vor, die bei Grassmann ange- 
führten hängen von andern Verben ab. 2)arä - hhii c. Ac. 
s. oben. 

pari (^= za/n) c. Ac. um-heruni, darüber hinaus, c. Abi. 
von her. pari-än (jat. Br. 1, 3, 3, 8 yoshä vai vedili täm etäd 
deväc ca päryäsate ye ca ime brähmanah ein Weib ist die 
Vedi, um sie sitzen die Götter und die Brahmanen. pari-as 
R. V. 7, 32, 10 uäkili sudäso rätham päry äsa na riramat nie- 
mand stellt sich dem Wagen des freigebigen entgegen und 
hält ihn auf. parl-lhü umschliessen, darüber hinaus sein, über- 
trefien (Ac), pari-dl E. V. 8, 26, 6 dasra hi vi^vam änushän 
makshübhih paridiyathah denn wunderbar umfliegt ihr mit den 
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schnellen das All. pari-gi umlagern (Ac), parisarp heran- 
schleichen an (Ac), pari-ahkhay umklammern (Ac). . pari-stiibh 
umrauschen (Ac), pari-vad: T. S. 1, 7, 2, 2 gdm vÄvä tau tat 
päryavadanta sie sprachen also damit von einer Kuh (meinten 
damit eine Kuh). 

pra (= TTffff) vorwärts. Pra-vit^ eindringen in (Ac, L.), 
Qat. Br. 1, 1,4, 16 sä manor evä jäyäm mäuavfm prävive^a die 
Väc drang in das Weib des Manu, die Mänavi, ein. pra4 
ß. V. 9, 81, 1 pra somasya pävamänasyormäya indrasya yanti 
jathäram supeqasah hingehen des funkelnden Soma Wogen zu 
des Indra Bauch, die prächtigen. Zum Accusativ des Ziels 
tritt häufig äcliä hinzu, z. B. R. V. 7, 92, 3 pra ydbhir yäsi 
däQvänsam ächa niyudbhih mit welchen Gespannen du zum 
Vereher hingehst. Der Accusativ nach pra -as E.V. 5, 1,8 
vi^vän ague sähasä präsy anyän allen andern, Agni, bist du 
voran, steht wie nach ati-as, vgl. den folgenden Vers: pra sadyo 
agne aty eshy anyan ävir yäsmai cärutamo babhiltha voran und 
über hinaus gehst du die andern = dem giltst du. mehr als 
alle audern, dem du als der holdeste dich offenbart hast; sonst 
steht nach pra-cts der Abi. z. B. R. V. 4, 26, 4 pra sü shä vibhyo 
maruto vir astu pra gyenäli (;yenebhya agupätva. In demselben 
Sinne soll nach Grassmann auf pra-hfm ein Accusativ folgen, 
nämlicli ß. V. 2, 13, 4 prajäbhyali pushtim vibhäjanta äsate rayim 
iva prishthäm prabhävantam äyate „den Ihren Nahrung spen* 
dend sitzt der Edlen Schaar wie Gut dem Gaste, das den 
Rücken überragt'*, aber ob die vedischen Wandrer schon den 
Reizen auf dem Rücken tnigen, ist mir zweifelhaft, weshalb 
ich vorziehe prishtäm zu lesen: wie erbetenes Gut, das dem 
Wandrer wird. 

präti (= ^fi^'^) c Ac: gegen. A. V. 2, 19, 1 agne yät te 
täpas tena täm präti tapa yo 'sman dveshti yarn vayäm dvish- 
mäh 2. agne yät te häras tena täm präty hara yo etc. 3. ägne 
yät te arcis tena täm präty area yo etc. 4. ägne yät te qocis 
lena täm präti ^oca yö etc. Agni, welches dein Brennen ist, 
mit dem brenne den gegen (nieder), der uns hasst, den wir 
hassen, u. s. w. ; ib. 3, 1, 1 agnir nah Qätrün präty etu vidvän 
pratidähann abhi^astim ärätim es ziehe Agni gegen unsre Feinde, 
den Hasser und den Neider niederbrennend. Vgl. Xen. An. 1, 
6, 7 inu de — oijzoi; i7ro?,eju7j(Te\/ i/uo} s^iov rijv ev Zdpdtavj 
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(IxpnTzoÄvj ytdi lyco a'jzh'j T.poar^o^zjtw'j kKuir^aa Coo'i oo^atwjzw etc. 
prati'dharsh kühn sein gegen, angreifen, trotzen (Ac), prati- 
brü antworten (Ac), praüstnhh entgegen ranschen, R. V. 5, 
84, 2 stomäsas tvä vicarini präti shtobhanti aktnbhili Loblieder 
rauschen dir entgegen, o durchwanderte, früh und spät, praü- 
garj: siiiho ghanadhvauim pratigaijati [bei BR.] der Löwe 
antwortet auf den Ton der Wolke mit Gebrüll, prati-numl: 
Qat. Br. 12, 9, 3, 7 tarn äpah pratyanandans tasniad u qreyansam 
ägatäni präty eva nandanti den begrüssten die Wasser freudig, 
daher begrüsst man einen herantretenden Höhern zuvorkom- 
mend {nand: sich freuen), praü-aa gleichkommen (Ac), (^at. 
Br. 14, 2, 2, 34 svähä pratiravebhya iti prauä vai pratiraväh 
pranän hi idäm sarvam pratiratäm Svahä den Schallöchern, 
die Präna's sind Schallöcher], denn gegen die Praiia's schallt 
alles, indem ich pratindäm lese'; Weber wiederholt pratiratäm 
in den Various readings und macht auf den Accent aufmerksam. 
vi (Curtius, Grundzüge No. 277), auseinander, hindurch. 
vi'i E.V. 1, 50, 7 vi dyäm eshi räjas prithv aha mimäuo aktübhih 
den Himmel durchschreitest du, den weiten Luftkreis, die Tage 
messend durch die Dämmerungen, vi-yäh 9, 86, 8 räjä samu- 
dräm nadyö vi gähate 'pam ürmim sacate sindhushu Qritäli vom 
Soma: „der König taucht sich in die Ströme, in das Meer, in 
Flüssen schwimmend geht er mit der AVasser Fluth". vi-dhäv 
9, 28, 1 ävyo varam vi dhävati das Fliess des Schafes eilt er 
hindurch (Soma durch die Seihe); 10, 29, 3 diiro giro abhy ügrö 
vi dhäva „lauf durch die Thore starker zu den Liedern", vi-yä 
6, 12, 6 veshi räyo vi yäsi duchünäh bringe Güter, halte s\) 
das Leid (eig. gehe auseinander =: gehe zwischen uns und das 
Leid, vgl. antär mit ga sowie unser ,, unter*' und „zwischen": 
Heliand 591 undar twisc erda endi himilj; 1,86,10 gühata 
gühyam tämo vi yata vigvam atrinam jyötish karta yäd UQmäsi 
verbergt, Maruts, die zu verbergende Finsterniss, zerfahret 
(fahret „entzwei'*, vgl. ni mit ya) jeden Dämon, schafl'et Licht 
das wir begehren, vi-u 5, 31, 1 indro räthäya pravätam krinoti 
yäm adhyästhän maghävä väjayäntam yiitheva pa(^vö vy ünoti 
gopä ärishto yäti prathamäli sishäsan freie Balm macht Indra 
dem Kriegswagen, den der Fürst bestiegen, wie Heerden Vieh 
rufend lenkt (eig. mit dem Ruf durchtönt) der Hirte, unversehrt 
geht er als der erste im Kampf, vi-krug MBh. 2, 2229 krishnam 
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ca jishnum ca harim naram ca tränäya vikroQati [BR.] Krishna 
und den siegreichen Hari und Nara ruft er an zum Schutz. 

sam (= zd. ham) zusammen, sam-as gleichkommen (c. Ac, 
s. S. 94 unter f^s). sam-hhii coire cum femina (J. oder Ac), 
Qat. Br. 14, 4, 2, 5 tarn samabhavat lato manushyä ajäyauta mit 
ihr vereinigte er sich, davon wuiden die Menschen geboren. 
sam-i zusammen gehen zu (Ac), mit jem. zusammengehen (J.), 
zu jemand kommen, erreichen, erlangen (Ac): ß. V. 8, 85, 33 
sumaiigalir iyäm vadhür imäm sameta päqyata saubhägyam 
asj^ai dattvayäthästam vi paretana beglückend ist diese Braut, 
kommt zusammen her zu ihr, schaut sie, und, nachdem ihr ihr 
Glück verliehen habt, geht auseinander nach Hause (== ein 
jeder in sein Haus; A^m sani-a steht vi-parä gegenübei*; Grass- 
manu setzt im Wörterbuch irrthümlich samd an, das Verb ist 
betont), sam-gam hat nur den Instr. nach sich, der überhaupt 
der zu sdm gehörige Casus ist; ausser nach sam-as (vgl. oben 
prä mit as) und sam-hhü, welche transitiv geworden sind, steht 
der Accusativ nach einem Compositum mit säm nur, wenu er 
auch dem Simplex folgen würde, mm-srii A. V. 2, 26, 2 imäm 
goshthäm pa^ävali säm sravantu zu diesem Kuhstall soU das 
Vieh zusammenströmen (Ac des Zieles), sam-am E.V. 8, 53, 8 
tväm id evä täm äme säm aQvayuh dich eben gehe ich drin- 
gend an, Rosse wünschend. 

Dies sind die eigentlichen, dem indischen aus dem Indo- 
germaiuschen überlieferten Präpositionen. Eine Mittelstellung 
zwischen diesen und den im Indischen neugebildeten, uneigent- 
lichen, nehmen folgende dadurch ein, dass sie nur vereinzelt 
mit dem Verb componirt werden, den Accent nicht verlieren 
und in späterer Zeit, seltener schon in den Saiihitä's, nach 
Analogie der uneigentlichen sich auch mit dem Genitiv ver- 
binden; 'in den Saiihitä's entspricht ihre Construction mit dem 
Accusativ der der angeführten Präpositionen. 

adhäs (im Zend vertreten durch adimri, dem im Indischen 
ein "^adliäri, wie upäri dem zd. iipairi, entsprechen würde, 
welches fehlt) unten, unter. R. V. 10, 119, 11 divi me anyäh 
pakshö 'dhö anyäm acikrisham im Himmel ist meine eine Seite, 
die andre habe ich nach unten gezogen. 7, 104, 11 paiäh so 
astu tanvä tanä ca tisräli prithivir adhö astu viqväh — yö no 
divä dipsati yäg ca näktam fern sei der (= er gehe zu Grunde), 
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er selbst und seine Nachkommen, alle drei Erden fahre er 
hinunter, wer uns bei Tage zu schädigen sucht und Aver bei 
Nacht; c. G. R. V. 10, 166, 2 adhäh sapätnä me pador ime 
särve abhishthitäh unter meinen Füssen seien alle entgegen- 
tretende Widersacher. *) 

aväi< herab von, unter (zu diu); c. Abi. oder J.; ein Ac. 
kommt nicht vor. 

npäri (= OKif/, lat. superf deutsch über) oberhalb, über. 
R. V. 9, 54, 3 ayäm vi^väui tishthati puuanö bhuvanopäri er 
(Soma) steht über allen Welten (eig.: steht alle Welten über). 
4, 31, 15 asmdkam uttamäm kridhi qrävo deveshu sttrj^a värshi- 
shtham dyäm ivopäri unsern Ruhm mache zum höchsten bei 
den Göttern, den höchsten Himmel über = höher als den 
höchsten Himmel; (Grassmaun und BR. setzen hier überall 
Casuspräpositionen an, aber ein: qrävo dyam upäry asti ist in 
der Construction nicht verschieden von: tan äty asti oder äty 
eti); 1, 34, 8 tisräli prithivir upäri prava divo näkäm rakshetlie, 
auch hier ist upäri Adverb : die drei Erden übeiHiegend = ober- 
halb der drei Erden hinfliegend bewacht ihr das Himmel- 
gewölbe. 

tiräs (= zd. taro^ vgl. lat. tramij got. l)airhy von der Wurzel 
tar) „hindurch" (bei Hemmnissen) steht gewöhnlich vor dem 
Substantiv. R. V. 10, 182, 1 brihaspätir nayatu durgähä tiräh 
pünar nesliad aghä^ansäya mäuma Brihaspati führe durch 
schlimme Lagen, um wende er den Sinn dem bösgesinnteu. 

paräi> (= zd. paro, von der Wurzel par): ferner, weiter, 
darüber hinaus, c. Ac. J. Ab. L., R. V. 1, 19, 2 nalii dev6 nä 
märtyo mahäs täva krätum paräli (sc. asti) denn kein Gott, kein 
Sterblicher reicht über deine (Agni's) Macht hinaus. 

piiräs (zu pitrd c. Abi.) voran, vor, c. Ac. L. Ab. R. V. 5, 
82, 8 yö ime ubhe ähani purä ety äprayuchan svadhir deväli 
savitä der dem Tag und der Nacht vorangeht, der Fürsorger 
Gott Savitar. puras-ltar und -dhä an die Spitze stellen, 

änti in der Nähe, gegenüber, welchem dure und are „in 
der Ferne" gegenüberstehen, pareä „hinterher" und andre stehen 
nur adverbiell, ohne eine nähere Verbinduug mit dem Verb 
einzugehen, und bewirken denAccusativ nicht, äeha „hin zu" 



*) Nach BR, unter adhds soll iiadör auch Abi. sein köuuen. 
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tritt zum Ac. des Zieles, sahä „zusammen mit" wird wie die 
«angeführten Präpositionen gebraucht, bezieht sich aber nur auf 
einen Instr., z. B. Qat. Br. 1,6,4, 2 tena etäm rätrim saha-äja- 
gäma mit dem kam er diese Nacht her; nachher sahu-ägatä- 
Ihyäm. 

Fassen wir den Gebrauch der Adverbial-Präpositionen in 
Bezug auf den Ac. zusammen, so lässt sich folgendes sagen. 
npa von weg, aväs herab, nd heraus- hinauf, nis heraus, ^?rt>ä 
liinweg, begleiten den Ablativ, mit dem sie begrifflich verwandt 
sind. Folgt der Ac, so ist er allein aus dem Verbalbegriif 
herzuleiten. Dadurch, dass die Transition gewisser Verba nur 
in Begleitung eines Richtungsadverbs zu Tage tritt, hat es 
den Schein, als könnten auch die genannten Präpositionen den 
Acc. bewirken. In dieser Hinsicht gesellen sich zu dpa und 
jHirä (z. B. in iKirä-vä hinwegwehen): a, alM^ ni und die Ad- 
verbia dwe, äntu Auffallend ist der Ac, den das classische 
Skt. mit parä'hhü im Sinne von „beeinträchtigen" verbindet; 
es erklärt sich vielleicht so, dass zuerst das wie lyia-hliuta 
intransitive Particip pärä-bhüta „zu Grunde gegangen" wie 
aJ)hi-bhüta, päri-hhüta passivisch aufgefasst und durch einen lur 
Strumental („durch wen?") bestimmt wurde; nur eins der von 
BR. angeführten Beispiele bietet das verbum finitum. pi& „vor- 
wärts" ist ablativisch, neutral, macht einmal ds transitiv und 
gestattet den Ac des Ziels. Bei säm und sahä „mit*' sollte 
man nur den Instrumental erwarten; in übertragener Bedeutung 
finden wir auch sam-as und sam-hJiü transitiv, äva „herab" 
verdeutlicht den Ac des Raumes, über den hin sich ein Vor- 
gang erstreckt, wie wir sagen: er läuft den Berg herab, er 
fällt die Treppe hinunter; der Ac nach m „hernieder" drückt 
das Ziel aus. Von den übrigen Adverbialpräpositionen können 
(idhi, ant&Tj iqya, a, pari, prätl, adMs, upäri^ paräs, pxträs ausser 
dem Ac auch andere Casus folgen lassen; durch den Ac allein 
werden bestimmt - natürlich von ihrem neutralen Gebrauch 
abgesehen — : äti über hinaus, ämt nach, antard zwischen, ahhi 
gegen, m durch, tiräs durch. Was die Zugehörigkeit der an- 
geführten Präpositionen zu dem Verb betriift, so kommen äjya, 
üva, d bei folgendem Ac, ml, iqm^ ni, nis, parä, prä, vi, säm in 
den Brähmana's bis auf die oben angeführten Fälle der Tmesis 
nicht selbstständig vor. Aber auch der Gebrauch der übrigen 
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bis anf die zuletzt angeflihrten adhäs und folgg. geht wie be- 
merkt, fast ganz in der Composition auf.*) Der Inder kennt 
von den beiden Ausdrucksweisen: ,,er überschritt den Fluss" 
und ..er schritt über den Fluss'' nur die erstere und die Con- 
struction des lateininischen „copiae flumen transducuntur'' ist 
für ihn die gewöhnliche aller eigentlichen Präpositionen; eine 
Wiederhohmg der Adverbialpräposition durch die Casusprä- 
l)osition findet nicht statt. Hieraus ergiebt sich, dass der 
Objectsaccusativ im Indischen um einen grossen Theil derjenigen 
Fälle häufiger angewandt wird als bei uns, in denen wir die Casus- 
präposition gebrauchen, und mit dem Objectsaccusativ zugleich das 
persönliche Passiv; auch das Verbalnomen ist dem entsprechend 
reicher entwickelt, ich erinnere an das unter ädhi citirte: täs- 
mäd krislmäjinam adhyavahänanam bhavati das Antilopenfell 
ist eine darüber- Aushülsung habend (= über dem dem A. 
wird ausgehülst), und führe noch als Beispiel an: Qat. Br. 1, 
9,1,7 ürjasvati ca päyasvati ca iti räsavat5^au ta' upajivani}^e 
stäm it}' evä etäd äha — 8. süpacaranä ca svadhicaranä ca iti sü- 
pacaranä aha te 'säv astu yäm adhästäd upacärasi svadhicaranä 
u ta' iyäm astu yäm upärishtäd adhicarasi ity evä etäd äha 
mit den Worten ürjasvati ca päyasvati ca sagt er: saftreich 
mögen sie dir geniessbar (eig. davon zu leben) sein -^ 8. mit 
den Worten süpacaranä ca svadhicaranä ca sagt er: schön 
darunter hin zu wandeln sei jene dort (der Himmel), unter der 
du unten hinwandelst, und schön darüber hin zu wandeln sei 
diese hier (die Erde), über die du oben hinwandelst; T.S. 1,7, 
6, 2 yä — pünar imäm lokäm pratyavaröhed ity eshä vä' asyä 
lokäsya pratyavarohäh. 

Das Princip, welches in der Entwicklung, die die Adverbial- 
präposition im Indischen gefunden, zu Tage tritt, ist dasselbe, 



*) Oefter ist, wo das Verb fehlt, as zu ergänzen, z. B. bei änu in der 
Formel : ydjamäna ei'd juhüm änu yo asmiV aratlydti sd upnnhrifam dmi 
der Opferherr entspricht der Juhu, wer ihm feindlich ist, der üpabhrt (C/at. 
Br. 1,3,2,11). — Auch durch die Composition mit dem Nomen hat man 
die Präposition zu vermeiden gewusst z. B. R.V. 10,!119,12 ahhincthhydm udi- 
ahitah zu Wolkenhöhn empor gestreckt, ^'at. Br. 1,8, 3, IG ydd bahishpatndhi 
skantsyäü was über den Paridhi hinaus springen wird (eig. ausserhalb des), 
1,2,2,13 iäm paryagnim karoti er macht ihn um- Feuer (habend) =^ er um 
giebt ihn mit Feuer. 
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welches in der indogermanischen Ursprache die Flexion ge- 
schaffen hat, das der Unterordnung der bestimmenden Elemente 
des Satzes unter die nennenden und ihrer Verschmelzung mit den- 
selben. Das Indische hat die Adverbialpräpositionen durchweg 
mit dem Verb zu einer Einheit verbunden, wie es die Casus bewahrt 
luat und wie es einPassiv,Causativ,Ir.tensivundDesiderativausden 
Anfängenderdrundspracheweiterentwickelt hat. Die verwandten 
Sprachen haben aus den Adverbialpräpositionen CJasuspräpositionen 
gemacht und damit den ersten Grrund zur spätem Zerüttung der 
Nominalflexion gelegt, me sie in weitem Masse Htilfs verba ent- 
wickelt haben, welche zuletzt die Tempora des Verbs ersetzen. Bei 
diesen kommt das rhetorische Princip zur Geltung das die bestim- 
menden Elemente vorausstellt, die zu bestimmenden erwarten lässt. 
Die Inder sind keine Rhetoren, haben die Präposition und Con- 
junction wenig entwickelt. Die Sprache der Brahmana mit ihren 
festgeschlossnen und scharf einander gegenübergestellten Norainal- 
nnd Verbalcomplexen ist die derDogmatik; aber eben dieselbesehen 
w ir auch mittelst der Nominalcomposition, die bei dem Gebrauch 
von Causpräpositionen in ihrer Ausdehnung nicht möglich gewesen 
wäre, zu zu einer Sprache werden, wie sie für die schildernde Poesie 
nicht geeigneter gedacht werden kann, welche uns im Meghadüta 
in höchster Vollendung entgegentritt. Ein Zug dieser plastischen 
anschaulichen Ausdrucksweise, dieser objectiven Malerei, ist 
die Bevorzugung des Passivs und die Ersetzung des Verbum 
finitum durch das Particip, beides begünstigt, Avie wir sahen, 
durch die reiche Entwicklung des Verbum compositum. 

3. Transitive Verba.*) 

Ankay (von anlm) kennzeichnen, brandmarken, ancj caus. 
mit j)aZ/ umrühren (eig. herumgehen lassen) ; mit vi-pali umhüllen. 
ac biegen, krümmen, aiij 1) act. und med. salben, schmücken, 
ehren; caus. bestreichen; 2) med.: sich salben, schmücken, ad 
essen, verzehren, (Ac. G.); caus.: füttern, arthai/ (von füiha) 
begehren, angehen, ard (zerstieben) caus. aufregen, erschüttern, 
bedrängen, verwunden, tödten. arsh ri^haü stossen, stechen, 
mit üd: aufspiessen, mit m: ganz anfüllen, ^avaciirnay (von 



'*') Verba mit intransitivem Medium sind gesperrt gedruckt. 
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ava-Y^rna) mit Pulver bestreuen. *avadhtray (von ara-j-dfew-a) 
Verstössen, zurückweisen, ac acnäti essen, geniessen (Ac, G.). 
OS äsyati werfen (Ac. des geschleuderten), ah anh zusammen- 
fügen, reihen, rüsten (Gebet, Opfer, Wagen), äkarnay (von 
harna) das Ohr hinhalten, hinhorchen, hören, (neutral und c. Ac: 
Erzählung, Laute). *ähilay (von ähäa) in Verwirrung, Un- 
ordnung bringen, ä}) erreichen, einholen, erlangen; desid. tj^s 
zu erlangen streben, är äryati preisen, äling (von lihga) um- 
fangen, umarmen, ihg (sich regen) cans, in Bewegung setzen, 
schütteln, idh anzünden, inv treiben, senden, bewältigen, ver- 
mögen, hjaksh (desid. von yaj) erstreben, erbitten, angehen. 
kajy (von raj, räj) lenken, leiten (Ac), gebieten über (G.). 
ish ichäti suchen, begehren, wünschen, ishanay bewegen, er- 
regen, ishany antreiben, erregen. isMdhy regiert U.V. 8, 58, 
2 den Ac p&tim vo äghnyänäm ishudhyasi; 1,128,6 steht es 
neutral: viQvasmä id ishudhyatö devaträ havyäm öhishe; in 
beiden Fällen passt die Bedeutung „anflehen, erbitten", welche 
Bit. ansetzen, indem sie den Gebrauch des Wortes im Zend 
citiren, sie passt nicht zu R. V. 5, 50, 1: viQVO räyä, ishudhyati 
dyumnäm vrinita pushyäse, wenn wir mit dem Padadext 7äy6 
lesen; aber Grassmann's Erklärung: zielen nach, streben, welche 
den Grammatikern folgt, stimmt nicht zum Zend und giebt für 
die beiden ersten Stellen des R. V. keinen rechten Sinn; es 
wird daher gegen Pada räyä als räyäfi zu verstehen*) und die 
Stelle so zu übersetzen sein: jeder erfleht Schätze und möchte 
Gut erwerben zum Gedeihen; ishüy begehren, steht R.V. 1, 
128,4 neutral, inkh caus. schwankend bewegen, schaukeln. 
id 1) anflehen, bitten, verehren; 2) jem. (D.) etwas (Ac) 
weihen, t^ Herr sein eines Dinges, besitzen, vermögen (G., 
an vier Stellen ^er Ac) ish enteilen, fliehen, (Ac, Abi., 
s, S. 51— 2). ill begehren, erstreben, im Sinne haben, im Veda 
nur V. S. 36,21; 22 und in dem Adjectiv anehäs. iiksh (wachsen) 
caus. stärken, *^tjjh verlassen, fahren lassen, aufgeben. *nnch 
nachlesen (Beeren), ^utkanth (von ^itkantJia) sich sehnen, 
wehmüthig zurückdenken an (Ac), caus. jemand zur Sehnsucht 
anregen, "^nnmülay (von unmfdd) entwurzeln, vernichten, vlj 
niederhalten, zusammendrücken, bändigen, nbh zusammenhalten, 



^) Zu T.S. 1, 2, 2: vigve räyä iahudhyaai hat auch der Padapatha: räyäh. 
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binden, fesseln, ush (= lat. urere) brennen, ünay (von una) 
unerfüllt lassen, üh uhati weiter schaffen, schieben, ej (sich 
bewegen) caus. in Bewegung setzen, edh (gedeihen) *caus. ge- 
deihen machen, verherrlichen. *kandüy (von kandü) kratzen, 
schaben, "^kadarthay (von kadartha) gering achten, peinigen, 
quälen, kam, im Perfect und Med. des Caus., wünschen, be- 
gehren, lieben, kamp (zittern) caus. zittern machen, schwingen. 
kar kiräti 1) ausgiessen, ausschütten, ausstreuen, werfen, schleu- 
dern; 2) beschütten, bestreuen, überstreuen; vgl. sie, hu S. 79. 
kart krintäti schneiden, zerschneiden, zerspalten, vernichten. 
karg (abmagern) *caus. abmagern lassen, karsh 1) ziehen, 
schleppen, überwältigen; 2) Furchen ziehen, pflügen (Ac); 
caus. ziehen, zerren, peinigen, kal treiben, antreiben, halten, 
tragen; thun, machen; bemerken, wahrnehmen, kalp (in Ord- 
nung sein, stimmen; bei BR. auch transitiv: hervorbringen, 
schaffen, Bhatt, Bhäg. P.) caus. ordnen, bestimmen, kash reiben, 
schaben, kratzen, kas (sich spalten) caus. mit nis: heraus- 
treiben, mit vi: öffnen, zum Aufblühen bringen. *känksh be- 
gehren, verlangen, sich sehnen nach, kirtay (von klrti) ge- 
denken, rühmend erwähnen, erzählen (auch c. G., s. S. 46). 
*/mc kuiic (sich zusammen ziehen, sich krümmen) caus. zu- 
sammen ziehen. *ä:w/ kutyati mit äva und prä : zertheilen, zer- 
stücken. "^kuth (stinken) caus. verwesen machen. *kush reissen, 
herausreissen , zerreissen. küd versengen, "^krishnäy (von 
krishna) schwarz machen, "^ketay (von keta) auffordern, ein- 
laden, knüy mit abht: befeuchten, "^kragay (von kriga) mager 
machen, krid (spielen, scherzen) caus. spielen heissen. "^klid 
(feucht werden) caus. befeuchten, "^klig 1) klignati plagen, 
quälen, belästigen; 2) kligyaie leiden, gequält werden, sich 
quälen, kvan (klingen, tönen) caus. erklingen lassen, "^kvath 
kväthati und kvathäyati kochen, sieden (trans.), kshad med. 
1) schlachten, vorschneiden; 2) (Speise) nehmen. kshan 
1) kshanöti verletzen, verwunden; 2) kshanüte sich verletzen, 
wund sein, kshalkshäläyati abwaschen, "^kshäray (von kshära) 
mit ätzenden Stoffen netzen, verleumden, anklagen, kshi 
1) kshinäti vernichten, 2) ksMyate hinschwinden, kship schleu- 
dern, schnellen, werfen, treffen, vernichten, kshiid 1) act. und 
caus. erschüttern, 2) med. in Erregung, Bewegung sein, kshubh 
(zittern, in Bewegung gerathen) caus. in Bewegung, Schwanken 

8 
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Versetzen. ksJinu schleifen, wetzen, schärfen. *khanday (von 
khandä) zerstückeln, zerstreuen, täuschen, khan graben, aus- 
graben, aufwühlen, khäd kauen, zerbeissen, fressen; cans, 
essen-, fressen lafssen. khid 1) fc/iirfcUi niederdrücken, -stossen, 
zerren; 2) khintte und khidyate sich gedrückt fühlen, Qual 
empfinden, khnd hineinstossen (penem). ganay (von gand) 
zählen, berechnen, ansehen für, achten auf. gam (kommen) 
cans, gehen lassen, herbeiführen, bringen, zubringen (die Zeit). 
gar, gir, grindti erheben, preisen, ehren, gar giräti act. caus. 
intens.: verschlingen, gar {jägürti wachsam sein) caus. aor: 
äjigar erwecken, beleben, garh jemand (D.) etwas (Ac.) tadeln, 
klagen, (zu ^'arÄ sind auch, wie ich glaube, die Formen grihate 
K. V. 5, 32, 12, grihämahi ib. 8, 21, 16 und jagrihe ib. 10, 12, 5 
in dem Sinne von: getadelt werden, tadelnswerth sein, zu stellen, 
welche Grassmann und BR. zu g7^abh ziehen mit der Bed. er- 
griffen werden; wir haben dann das h der Wurzel grabh im 
E.V. nur in den Formen jagräha 10, 161, 1, grihänä 10, 103, 
12 und in hastagrihya, zweimal ebenfalls im 10. Mandala). 
gal (herabträufeln, herabfallen) caus. abgiessen, flüssig machen. 
*gavesh (von go 4 esh) leidenschaftlich begehren, suchen, '^gunay 
(von guna) multipliciren (nur gunita multiplicirt). gunth ver- 
hüllen, bedecken, überziehen: nur gtinthita. gur beifällig an- 
nehmen, guh verhüllen, verbergen, gürdhay preisen, gopäy 
behüten, verbergen, ^rath granth knüpfen, winden, aneinander 
reihen, ^ghatt über etwas (Ac) hinfahren, berühren, erschüt- 
tern, ghar jigharti 1) beträufeln, besprengen, 2) caus. mit 
abht: träufeln lassen (vgl. kir, An, sie), "^gharsh reiben, ghas 
verzehren, fressen. *ghürn (hin und her schwanken) caus. sich 
hin und her bewegen lassen, ghrä riechen, beriechen, küssen. 
cat caus. cätayati verscheuchen, vertreiben, canasy (von cartas) 
huldvoll annehmen: R.V. 1, 3, 1. cam schlürfen; ä- einschlürfen. 
car (laufen) caus. laufen-, weiden lassen, carc carcayati wieder- 
holen (vom Vedastudium). cart zusammenheften, "^carv zer- 
malmen, zerkauen, schlürfen, cal caus. cäläyati in Bewegung 
setzen, schütteln, stossen. ci ceti cäyati dnöti 1) aneinander 
reihen, schichten; 2) strafen, ci cdyati 1) scheuen, verehren 
(Ac); 2) med. sich scheu oder ehrfurchtsvoll benehmen. *ci- 
tray (von citra) bunt machen, bunt zeichnen, ausschmücken. 
cihnay (von cihna) zeichnen, kennzeichnen^ eud codati codate 
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codayati schärfen, antreiben, fördern, bittend angehen; das Med. 
auch intransitiv, ^cumb küssen, cürnay (von cürna) zu Mehl 
machen, zerreiben, zermalmen, chad bedecken. cJiä chyäti ab- 
schneiden, zerschneiden; ava- schinden, chid abschneiden, zer- 
reissen. *cÄMr einritzen, choräyati auslegen, jaksh (desid. von 
ghas) essen, verzehren (Ac, G.). jan 1) act. und caus.: zeugen, 
gebären, erfrischen; 2) med. sich (Dat.) zeugen, geboren werden. 
jamhh (schnappen nach, G.) janibhäyati zermalmen, vernichten. 
ji jeti jäyati siegen, besiegen, ersiegen. ji jinöti mit prä: be- 
leben, jiv (leben) cans, lebendig machen, am Leben erhalten. 
jürv aufreiben, durch Gluth verzehren, jnä kennen, erkennen, 
wissen; jänänt der Bekannte, Vertraute, jyä 1) jindti be- 
siegen, überwältigen; 2) jiyate unterdrückt, geschunden werden. 
jytit caus. beleuchten, erleuchten, jramhh (gähnen, sich öffnen, 
ausdehnen) caus. jrimbhayati gähnen machen, jvar, caus.: in 
Fieberhitze versetzen, jval jväLayati in Flammen setzen, er- 
leuchten. *damb dambäyati mit m: nachahmen, verdrehen, ver- 
spotten, täuschen. *dhauk caus. nahe bringen, herbeikommen 
lassen, tahs schütteln, hin und her bewegen; caus. ebenso. 
taksh behauen, schnitzen, künstlich verfertigen (Wagen, Donner- 
keil, Kuh, Lied), taric mit d: gerinnen machen, tad tädayati 
schlagen, züchtigen, klopfen auf, treffen. Hantray (von tantra) 
in bestimmter Ordnung folgen lassen, in Zucht halten. Hark 
v«rmuthen, sich etwas oder jem. vorstellen, etwas im Sinne 
haben (oft neutral). Harj tärjati und tarjäyati drohen, hart 
anfahren, erschrecken, tard durchbohren, bohren, tarsh (dürsten, 
lechzen, s. S. 85) caus. dürsten lassen, tarh zerschmettern. 
tu caus. aor. tutot zur Geltung bringen, tyaj Verstössen, im 
Stich lassen, tras caus. träsayati erzittern machen, in Furcht 
setzen, trä behütißn, retten vor (Ab.). Hrut caus. zerreissen, 
zerbrechen, tvar caus. zur Eile antreiben, dang beissen. daksh 
caus. tauglich, tüchtig machen, danday (von danda) mit dem 
Stock behandeln, züchtigen, strafen, dar driyäte mit a: Rück- 
sicht nehmen auf; häufig neutral, darp caus. toll, übermüthig 
machen, darbh zu Büscheln bilden, verknüpfen, darg 1) wahr- 
nehmen, 2) med. erscheinen, wahrgenommen werden; caus. 
1) sehen lassen, zeigen, 2) med. (auch act.) sich vor jem. (Ac.) 
sehen lassen, sich zeigen, im Epos. *dal (= dar) caus. bersten-, 
aufspringen machen, das caus. verschmachten machen, da 
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dddäti geben; med. empfangen, bei sich führen; ä-dä med. neh- 
men, da däti dyäti abschneiden, mähen, da dyäti mit a, ni, 
säm: fesseln, binden, dig zeigen, anweisen; cans, ebenso, dih 
bestreichen, salben, dtksh cans, weihen, dip cans, in Flammen 
setzen, anzünden, aufregen, dush caus. düshäyati verderben, 
besudeln, dyut caus. erleuchten, klar machen, drä caus.: 
Qat. Br. 9, 1, 1, 24 eshä vai tarn dräpayati yarn didräpayishati 
er bringt den zum Laufen, den er zum Laufen bringen will. 
draghay (zu dlrgha) verlängern, dm caus. 1) dräväyati zum 
Laufen bringen, verscheuchen, schmelzen; 2) draväyate laufen, 
fliessen. dvish hassen (im Veda nur c. Ac, im JVlBh. auch c. G.). 
dha dädhäti 1) etwas oder jem. (Ac.) wohin (L. D.) stellen, 
setzen, bringen; 2) med. empfangen, annehmen; das Caus. dhä- 
päyati kommt nur vereinzelt mit Präpositionen vor. dhä (dhä- 
yati saugen, trinken) caus. dhäpäyate säugen, dhi sättigen. 
*dhuksh mitkam; anzünden, beleben; caus. ebenso, dhüpäy (von 
dhüpa) beräuchern, beduften, wohlriechend machen. *dhümäy 
(von dhüma: rauchen, dampfen) caus. d/nlmäi/ai/a^i rauchen machen. 
dhürv zu Falle bringen, beschädigen, dhyä sich vorstellen, im 
Sinne haben, l.dhvan caus. dhvanayati einhüllen, R.V. 1^162, 
15. 2) dhvan caus. dhvanayati ertönen machen, Taitt. Ar. 4, 
24,1. dhvär zu Falle bringen, T.S. 2,5,8,6. *nat caus. nätayati 
darstellen, aufführen. 7iad caus. 1) nadäyati in schwingende 
zitternde Bewegung versetzen, E.V.; 2) nadäyati ertönen machen, 
mit Geräusch erfüllen nand (befriedigt-, vergnügt sein über, 
L, Abi.) caus. erfreuen, nxxhh (bersten, reissen) caus. bersten 
machen, aufreissen. namasy (von namas) verehren, anbeten, nag 
caus. nägäyati verschwinden machen, zerstören, nah knüpfen, 
binden. mT^s küssen, begrüsseii. n^foA durchbohren, nij abwaschen, 
reinigen; med. sich waschen, reinigen, nipriyäy (von priya) im 
Besitz behalten, nicht von sich lassen wollen, w^ leiten, führen; med. 
mit sich nehmen (als Sieger.) nilay (von nila) aneinander bringen, 
R. V. 6, 35; 2. nud stossen, forttreiben ; caus. antreiben, nur im class. 
Skt. 29ac gar machen, kochen, braten, reifen lassen; med. für sich 
kochen ; päcyate reifen, kochen (in trans.). *pat pätayati spalten, auf- 
reissen. *path laut her sagen, vortragen, erwähnen, lernen ; caus. 
lesen lehren, unterrichten, pad caus. päd&yaü zu Falle bringen. 
1. par pur piparti prindti 1) füllen (etw., jem.), anfüllen mit (L, G.), 
schenken, neutr.: reichlich spenden, Ireigebig sein; 2) med. sich 
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womit anfüllen ; caus. purayati-j te füllen, anfüllen, vollmachen, über- 
schütten, beschenken, erfüllen (Wunsch). *parikarmay (von pa- 
rikarman) salben, schmücken, Glt. 12,21. pare priksh jem. oder 
etwas füllen, sättigen, reichlich geben, mischen, pä pdti ptbati 
trinken (Ac, G.); caus. payäyati tränken, zu Trinken geben. 
pä päti behüten, bewachen. *pälay (von pcUa) bewahren, hüten, 
schirmen, pinday (von pinda) zu einem Klumpen machen, ver- 
einigen, addiren. pig zurecht schneiden (Becher, Trinkschalen, 
Fleisch, Gestalten: rüpdni\ schmücken; med. sich womit (J.) 
schmücken, pish zerstossen, zermalmen, pid caus. drücken, 
pressen, bedrängen, piy schmähen, hassen, "^pufh caus. zer- 
drücken, zermalmen, pü punäti act. (auch med.): hell machen, 
klären, reinigen, offenbaren; 2) pävate hell sein, hell-, glänzend 
strömen; 3) päväyati reinigen. *püj ehren, prach fragen, bitten 
(jem., etwas). *prdbhävay (von prabhäva) Macht haben, viel 
vermögen über (Ac), prä = par füllen, plu caus. pläväyati 
schwimmen lassen, überschwemmen, baden, abwaschen, psä 
kauen, zerkauen, aufzehren, phan caus. springen, hüpfen lassen. 
phar: E.V. 10,106, 7 ausstreuen? (neutral). 6anÄ caus. befestigen, 
stärken, bandh binden, barh brihäti brihhati barhatL nur mit 
Präpos., mit säm: fest zusammenfügen ; caus. barhäyati feist 
machen, kräftigen, stärken, bädh bedrängen, bhdksh gemessen, 
fressen, verzehren (Ac, G.). bhaj 1) a) etwas (Ac) zutheilen, 
austheilen; b) jem. (Ac) Theil nehmen lassen, mit d: Theil 
nehmen lassen an(L), mit ms; auschliessen von (Abi.); 2) med. 
(in der spätem Sprache auch act.) als Theil erlangen, Antheil 
haben an, sich einer Sache erfreuen (G., Ac); 3) jem. (Ac) 
zu Theil werden; 4) jem. (Ac) lieben, ehren; caus. bhäjäyati 
theilhaft machen, gemessen lassen, bhanj brechen, bhar 1) tragen, 
bringen; 2) med. sich schnell fort bewegen, = lat. ferri. *bharts 
drohen, hart anfahren, ausschelten, bharv kauen, verzehren. 
blial bhcUäyati mit ni: wahrnehmen, bhas kauen, zerkauen, 
zermalmen, bhäs caus. leuchten machen, beleuchten, zeigen. 
bhiksh sich etwas (Ac, G.) erbitten, wünschen, bhid spalten, zer- 
trümmern, brechen, öffnen, entzweien, unterscheiden; caus. spalten, 
zerschlagen, entzweien, bhishaj und bhishajy heilen (trans.), bhi 
(sich fürchten)*) caus. bhishäyate und bhäyäyati erschrecken. 

*) Das, wovor man sich fürchtet, steht Im Abi.; ebenso troß ritteru 
nnd kyj sich schämen c. Abi, 
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bhitj bhtijäti biegen, bhü (sein, werden) caus. bhäväyati ins Da- 
sein rufen, erzeugen, schaffen; hegen, fördern (= lat. fovere). 
bhrahg caus. fallen machen, stürzen, verschwinden machen, bhrajj 
rösten (trans.); caus. bharjdyati dasselbe, bhram caus. bhrämäyati 
umherstreifen lassen, hin. und her treiben; drehen, schwingen, ver- 
wirren, bhraj caus. strahlen-, glänzen machen, bhri versehren, R. 
V. 2, 28, 7. majj caus. untertauchen, versenken, untergehen lassen, 
mand schmücken, med. sich schmücken, math, manth, mathäy 
quirlen, rühren, reiben, (Feuer: agnim) erzeugen, zerreissen. 
mand = mad, nur dass.es Transition und Intransition durch 
Activ und Medium unterscheidet: 1) act. erfreuen, berausclien, 
2) med. sich freuen, erfreut sein, manasy (von manas) im Sinne 
haben, mar caus. märäyaü sterben lassen, tödten. mar mrinäti 
zermalmen, zerdrücken, aufreiben, 'inar gefährden, bedrohen, 
versehren; caus. dasselbe, marj 1) reinigen, putzen, schüren, 
schmücken; 2) med. sich schmücken, marn zermalmen, zer- 
schmettern, dreschen, w arc? zerreiben, reiben; caus. ebenso; intens, 
zermalmen, marg berühren, anfassen, marsh vernachlässigen, ge- 
duldig ertragen; caus, dulden, ertragen, verzeihen, mah 1) act. 
erfreuen, beglücken, fördern; schenken; 2) med. und Dat. des 
Inf. malte: herrlich, froh sein, sich freuen (I., A.^, vgl. mahh, 
mä mimäti messen (wie gross etwas sein soll), (Wege) zurück 
legen, (Säulen) errichten, zumessen, ausmessen. *märg (von 
inärga)*) suchen, durchsuchen, zu erlangen streben, fordern, sich 
erbitten, mi minoti in den Boden einsenken, errichten, erbauen. 
mi ml mh du minoti mindern, vermindern, hemmen, verletzen; 
med. pass, sich vermindern, verloren gehen, mid caus. fett 
machen, migray {\oi^ migra) vermengen, vermischen, etwas 
(Ac.) mit (J.). miv bewegen, "^mukharay (von mukhard) er- 
tönen machen, muc los machen, losbinden, befreien; med. sich 
los machen, entrinnen; caus. dasselbe, ^mimday (von mitnda) 
kahl scheren (den Kopf), miid caus. erfreuen. *miidray (von 
mudrä) siegeln, stempeln, miish und miishäy rauben, plündern, 
stehlen; berauben, ausplündern, muh caus. irre machen, be- 
thören, in Unordnung bringen, mtirch caus. mürchayati ge- 
rinnen machen, formen, verstärken, mrigay (von mriga) (dem 
Wild) nachsetzen, verfolgen, jagen, durchsuchen, verlangen. 



^) Nach BR. aus mrigayati? 
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fordern, mokshay (von moksha) auflösen, aufbinden, ablösen 
befreien von (Abi.), mnä mit ä: erwähnen, anführen; mit pari 
hintansetzen, vergessen, mrdksh striegeln, reiben, mrad reiben, 
mürbe machen; mit pra und vi. mred mit upa-ni: erfreuen, 
beglücken; caüs. mit ä: wiederholen, nüä csrns. nüäpäyati welk 
machen, yaj 1) einen Gott (Ac.) durch Opfer verehren, 

2) etwas (Ac.) als Opfer darbringen, durch Opfer herbeischaffen ; 

3) med. sich opfern lassen mit (J.); 4) caus. yäjäyati jemand 
zum Opfer verhelfen, für jem. (Ac.) opfern, yat 1) act. und 
caus. verbinden, verbünden; 2) med. verbunden gehen, sich ver- 
einigen, zusammenstimmen, wetteifern, in Streit gerathen; jemand 
zu erreichen suchen, sich nach jem. strecken (Ac. des Ziels); 
3) caus. vergelten. *yantray (von yantra) zügeln, in Binden-, 
Schienen legen, yabh futuere. yam 1) durch einen ausge- 
streckten Gegenstand in seiner Gewalt halten = zügeln, lenken, 
leiten, festhalten, zurückhalten, bändigen (Ac. ; ßosse, Wagen, 
Opfer, Gebet, Feinde); 2) etwas (Ac: Arme, Waffen) ausstrecken, 
ausbreiten (Ruf, Gesang), darreichen; 3} med. sich hinstrecken 
zu (D., L.), darg:ereicht erhalten (Ac); 4) caus. in Schranken 
halten, yäc bitten (jem., etw^as). yu yuväti yauti fest anziehen, 
-halten, anschirren, schenken, ytvj 1) act. und caus. *y(yjäyati 
anschirren, antreiben, verbinden; 2) med. sich anschirren, fahren, 
sich verbinden (trans* : die Rosse, oder intrans. c L., L). rahh 

1) act. beschleunigen, strömen lassen, 2) med. laufen, eilen, 
schnell dahin schiessen; caus. ebenso, raksh beschützen, be- 
wachen. *rac verfertigen, bilden, hervorbringen, bewirken. 
raj ranj caus. rajägati färben, röthen, erfreuen, beglücken, ranv 
ergötzen, T.S. 1,2,5,1. rad kratzen, ritzen, hacken, nagen, er- 
öffnen (Bahn, Güter), randhanäy (zu radJi randh) jem. (Ac) 
einem andern überliefern, rabh erfassen, ram 1) act. und 
caus. zum Stillstand bringen, ruhen lassen, befestigen, ergötzen; 

2) med. still stehen, rasten, weilen, sich erfreuen* rä verleihen, 
gewähren, überlassen, ri rt freilassen, strömen lassen, los- 
trennen, zerstreuen; med. rinnen, ric 1) act. loslassen, frei- 
lassen, überlassen, verlassen; 2) med. hervorragen über (Abi.). 
rip schmieren, anschmieren = betrügen, rig abreissen, ab- 
rupfen, rih belecken, ru zerschmettern, ruc 1) act. scheinen, 
leuchten lassen (doch siehe nie auf S. 65); 2) med. leuchten, 
prangen, gefallen ; 3) caus, rcxjat/a^i leuchten, lassen, beleuchten. 
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med. sich etwas schön erscheinen lassen, belieben, erwählen. 
nij durchbrechen, zertrümmern, erbrechen, rndh zurückhalten, 
hemmen, bei sich behalten (Güter), einschliessen, besitzen, ver- 
hüllen, verstopfen; caus. dasselbe, ruh caus. ropäyati in die 
Höhe bringen, legen auf, pflanzen, säen, heilen, rükshay (von 
rüksha) dünn, mager machen, besudeln. *rüpay (von rüpa) 
Gestalt verleihen, darstellen, rej act. und caus. erschüttern, 
anregen; med. zittern, beben* *laksh bemerken, wahrnehmen. 
Idkshay (von laksha) kennzeichnen, beobachten, erkennen, war- 
nehmen. Haghay (von laghii) erleichtern, vermindern, lindem. 
iaghüy (von lagJm) gering schätzen. *langh lähghäyati springen 
über, überschreiten, besteigen, von oben berühren; übertreten, 
verletzen, beleidigen, entgehen, übertreiFen, fasten lassen. Hajj 
caus. jemand sich schämen machen, labh erwischen, fassen, 
antreifen, erhalten, besitzen, warnehmen; caus. erlangen lassen. 
Iamb caus. herabhängen lassen, aufhängen, lal caus. IcHayati, 
tändeln lassen, liebkosen, zärtlich sein gegen, schmeicheln, hegen 
und pflegen. Hash begehren, likh ritzen, aufreissen, zeichnen, 
schreiben, malen; caus. einritzen etc. lassen, lip =^ rip be- 
schmieren, besudeln; anschmieren, anheften, lih = rih lecken, 
belecken, leckend geniessen. Hitnc raufen, ausraufen, rupfen. 
Hiith lothäyati plündern. Hiid lodäyaii rühren, aufrühren, in 
Unruhe versetzen. Hunt enthülsen. Hunth aufrühren; caus. 
rauben, plündern, lup ==^ rup zerbrechen, über jem. herfallen, 
rauben, plündern, unterdrücken, verschwinden machen; caus. 
unterlassen, versäumen, verletzen, lubh caus. in Unordnung 
bringen, jemandes Verlangen erregen, locken, an sich ziehen. 
Hui caus. loläyati in Bewegung versetzen, in Verwirrung 
bringen, lü schneiden, abschneiden, zerschneiden, lok lokate 
und lokayati erblicken, anschauen, betrachten. Hoc locate 
locayäti mit ä: sich etwas vor Augen halten, erwägen, vanc 
caus. vancayati einem Feinde, einer Gefahr (Ac.) ausweichen, 
entgehen; täuschen, hintergehen, vat verstehen, begreifen; 
caus. verstehen-, begreiflich machen, vadh schlagen, ver- 
wunden, erschlagen, vand rühmen, preisen, begrüssen. 1, vap 
scheeren, abgrasen; med. sich scheeren; caus. scheeren 
lassen, scheeren, med. sich scheeren lassen. 2. vap hinstreuen, 
hinwerfen; caus. säen, pflanzen, vapushy (von vapus) bewun- 
dem, t^am ausspeien, ausbrechen, (ein Wort) bereuen, var 
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vrinöii värati väräyati umfassen, eng einschliessen, verhüllen, 
hemmen, abwehren, var vrinite värati wählen, gewähren, sich 
erwählen, lieben, werben um; caus. sich erwählen, ausbitten, 
werben um. var nay (von varna) bemalen, beschreiben, schil- 
dern, darstellen, vart cans, in drehende Bewegung setzen, 
schwingen, schleudern; vor sich gehen lassen, verrichten, vor- 
führen, erzählen (Ac); neutral: sein Leben hinbringen, varh 
(barJi) vrihäti heftig bewegen, reissen, stossen. va^ wollen, 
gebieten; begehren, gern haben, lieben; statuiren, behaupten; 
(häufig neutral), vas väste anziehen, eine Form annehmen, ein- 
dringen in; cans, anziehen lassen, bekleiden, med. sich hüllen 
in. vas (vdsati sich wo aufhalten) caus. väsäyati beherbergen, 
kommen lassen, hinhalten, bevölkern, vä väyati weben, künst- 
lich in einander fügen, vänch begehren, wünschen, lieben. 
*väsay (von väsa) mit Wohlgeruch erfüllen,, wohlriechend machen. 
mc scheiden, trennen (durch Worfeln), unterscheiden, "^vichäyay 
(von vichäyd) glanzlos machen, des Glanzes berauben, vij caus. 
vejdyati schnellen, in Aufregung versetzen, vid vetti veda 
wissen, sich auf etwas verstehen, jemand kennen, von jem. 
wissen, beachten, eingedenk sein, bemerken (Ac. oder G., siehe 
oben S. 45); caus. ankündigen, zeigen, kennen, vid vindäti 
finden, erwerben, befallen, zum Weibe nehmen, verschaffen. 
vip caus. vepäyati zittern machen, schwingen. *virüpay (von 
virüpa) entstellen, verunstalten. *vtj vijate und vtjäyati be- 
fächeln, .besprengen, anfächeln, vid vlläyati fest machen; 
mlayäte fest-, hart sein, vesht caus. veshtäyaii überziehen, um- 
winden, umwickeln, umringen, einschliessen ; umwickeln, um- 
legen, vyac umfassen, umspannen, in sich fassen, vyaih caus. 
vyafhäyati schwanken-, fehl gehen machen, aufregen, in Schmerz 
versetzen, vyadh durchbohren, erschiessen, treffen; bewerfen, 
behaften mit; schädigen; caus. dasselbe. *vyay (von vyaya) 
verausgaben, verschleudern, vyä 1) bedecken, einhüllen, be- 
schützen; 2) med. sich hüllen, sich kleiden in (Ac), sich ein- 
tauchen in (L.). "^vyäkiday (von vyähjda) ausser sich bringen, 
in Verwirrung setzen; vyäkidita erfüllt, bestürzt, vragc abhauen, 
spalten, fällen, vri: vavräyämahe H.Y.Sy 40, 2: verschmähen? 
erzürnen (nach Grassmann's Uebersetzung). vlag zusammen- 
knicken, zusammen fallen machen; passiV: in sich zusammen 
sinken, gahk in Sorge sein, Misstrauen hegen, c Ac. besorgen, 
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befürchten; Anstand nehmen, in Zweifel sein, c. Ac: beanstan- 
den; vermuthen, annehmen, glauben an. gut gätäyati in Ab- 
schnitte zertrennen, abhauen, zerstrenen. gam caus. gamdyati 
beruhigen, stillen, wieder gut machen; unschädlich machen. 
gar zerbrechen, trennen, vernichten, gas mit vi: zerschneiden, 
zertheilen. l) gä gigäti schenken, beschenken, nur imR. V. 
und nach Grassmann identisch mit: 2) gä gigäti gyati schärfen, 
wetzen; med. sich (die Waffen) wetzen [BR.], nicht: scharf sein 
f Grassmann], gas gish belehren, zurecht weisen, strafen; be- 
herrschen, anweisen; preisen, giksh (desider. von gak) unter- 
nehmen, lernen, einüben; caus. belehren, unterrichten. *githilay 
<von gifhila) lockern, lösen, unbenutzt vorüber gehen lassen. 
gish übrig lassen; passiv: übrig bleiben; caus. übrig lassen, 
verschonen, gt caus. gäyäyati hinlegen, schlafen gehen heissen. 
"^gllay (von güd) zu thun pflegen, üben, häufig gemessen, gush 
caus. austrocknen, ausdörren, vernichten, gcam dämpfen, stillen. 
gnaik stossen, stechen, durchbohren; caus. dasselbe, gyä ge- 
frieren-, gerinnen machen, "^^gran caus. gränayati mit vi: ver- 
schenken, schenken, gram caus. "^gramayati müde machen, er- 
müden, "^granibh caus. mit vi: ermuthigen. grä caus. grapäyati 
kochen, rösten, braten (trans.), gri 1) etwas (Ac.) woran leimen, 
wohin bringen, dass es dort ruhe oder verweile; 2) med. sich 
lehnen an, sich befinden in oder an, sich wohin begeben (L., 
Ac. des Ziels) ; 3) nur im class. Skt.: act. aufsuchen, annehmen 
(Objectsaccusativ, der für den Ac. des Ziels durch Bedeutungs- 
wandel des Verbs eingetreten ist; daher hat grila ausser den 
Bedeutungen: haftend an, enthalten in (Ac, L.), zu jemand-, 
in einen Zustand (Ac.) sich begeben habend, auch die: aufge- 
sucht, 2u dem man sich begeben hat, angenommen z. B. in 
gritakshama sich in Geduld fassend), grt mengen, mischen [nach 
BR.]. gvanc caus. beugen; med. sich zuneigen, sich hingeben. 
sagh zu tragen vermögen, festhalten, geistig erfassen. *sajjay 
(von sajja) mit der Sehne beziehen, in Bereitschaft setzen, sad 
caus. setzen, sich setzen lassen, hinbringen in (L.). san erlan- 
gen, schenken, sap verehren, (ein heiliges Werk) verrichten. 
sapary verehren, verehrend darbringen. *saphalay (von saphala) 
gewinnreich machen, sahhäjay (von sa -f- hhäj) jemand (Ac.) 
eine Ehre-, Aufmerksamkeit erweisen, sar caus. 1) saräyate 
dahin strömen, 2) särayati laufen machen, sarj entlassen, 
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schleudern; ausgiessen, strömen lassen; Fäden ausziehen und 
drehen = flechten; schaflen. sah bewältigen, erringen; er- 
tragen, dulden, sä si binden, siv nähen, su simöti pressen, 
keltern.* sii sü sitväti saüti in Bewegung setzen, beleben, 
schaffen, sii sü süte gebären. *sukliay (von sitkha) Wohlbehagen 
bewirken, erquicken, erfreuen (siüchäy Wohlbehagen empfinden). 
*sücay andeuten, kenntlich machen, darstellen, "^sütray (von 
sütra) aneinanderreihen, zusammenfügen, als Sütra darstellen, 
in einem Sütra lehren, süd richtig leiten, zurecht bringen, 
gut unterbringen; töten, vernichten, skahh skambh befestigen, 
stützen, hemmen, skahhay dasselbe, skand cans, springen 
machen, verschütten, vergiessen, versäumen, gerinnen machen. 
sku bedecken, schützen, bewahren. skliaL cans, skhdäyati stocken 
machen, abwehren, stabh stambh feststellen, stützen, hem- 
men; med. steif werden, siabhay dasselbe, star streuen, be- 
streuen, niederwerfen, stliä caus. sOiäpäyati stehen machen, 
hemmen, legen, setzen auf (L.), befestigen, sna caus. snäpäyati 
baden, waschen, snih caus. besalben, fett-, geschmeidig machen. 
spand caus. zucken machen, spar los machen, befreien, für sich 
gewinnen, spag erspähen, spähen nach, erblicken, schauen, er- 
wägen. *sphar caus. spliäräyati auseinanderziehen, weit öffnen. 
sphiit caus. sprengen, spalten, smar sich erinnern, gedenken, 
sich sehnen (Ac, G., s. oben S. 46), überliefern, lehren; caus. 
smäräyati erinnern, gedenken lassen, erinnern an jemand, mahnen 
an etwas (Ac), srahs caus. abfallen machen, ablösen, sru 
caus. sraväyati in Fluss setzen, fliessend machen, svaj umarmen. 
svap caus. sväpäyati einschläfern, svid caus. schwitzen lassen. 
han schlagen, treffen, töten, vereiteln, har bringen, holen, 
wegschaffen, zaubern, überwältigen, abtrennen, zurückhalten, 
entziehen; caus. tragen-, bringen-, rauben lassen, hä jähati 
verlassen, im Stich lassen, entlassen, überlassen ; caus. häpäyati 
versäumen, aufgeben, hi treiben, fördern, entsenden; med. sich 
beeilen, hifis verwunden, verletzen, hnu nur mit Präpositionen, 
aptuhnu sich etwas verbitten, ablehnen; in Abrede stellen, leugnen; 
Genugthuung leisten für etwas (Ac), hras caus. hräsäyati weniger 
werden lassen, vermindern, hvä hü rufen, einladen, erbitten. 

Der Objectsaccusativ steht also in Abhängigkeit 1) von 
primitiven Verben a. ohne Präpositionen, b. mit Präpositionen ; 
2) von abgeleiteten Verben ; diese sind a. Causativa, von Verben 
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abgeleitete wie gamayati kommen machen, bringen, sthapayati 
stehen machen, hemmen; b. Denominativa und zwar: a. von 
Adjectivis abgeleitete wie iinmiday entwurzeln, dräghay lang 
machen, verlängern, migray gemischt machen, mischen, rmkshay 
dünn machen, laghüy gering machen, gering schätzen etc., welche 
begrifflich ebenfalls Causativa sind; ß. von Substantivis abge- 
leitete wie cürnay zu Mehl machen, zerreiben, pinday zu einem 
Klumpen machen, vereinigen, miinday zum Kahlkopf machen, 
scheeren, mrigay als Wild verfolgen, danday mit dem Stock 
behandeln, züchtigen, dhupay beräuchern, nmdray mit einem 
Stempel versehen, siegeln, yantray zügeln, sajjay mit der Sehne 
beziehen, mokslmy befreien, von ^tnoksha Befreiung, siüchay in 
Wohlbehagen versetzen (siiJchäy in Wohlbehagen sein), rüpay 
gestalten, darstellen, Idkshay kennzeichnen, beobachten, erkennen, 
von laksha Merkmal, keiay einladen, von Iceta Einladung, vyay 
verthun, verschleudern, von vyaya Verausgabung, güay etwas 
zur Gewohnheit machen, zu thun pflegen, häufig gemessen, 
prabhävay Macht über etwas haben, vermögen, akarnay das 
Ohr hinhalten zu, hören, pälay bewachen, von pcda Wächter, 
majiasy im Sinne haben, von mänas Denkvermögen, namasy 
verehren, von nämas Verehrung, vapiishy bewundern, von vaptis 
Wunder u. s. w.; c. Composita aus Nomen -+- kar; sie ent- 
sprechen begrifflich genau den Denominativen und bilden die 
Causativa zu den intransitiven Compositis smf -bhü: a. Adjectiv 
-4- kar : äkidtkar erfüllen, in Verwirrung bringen {= äJciday), 
dürtkar entfernen, navikar erneuern, viphaltkar unnütz machen, 
saphälikar gewinnreich machen, samikar ebenen, nivelliren, aus- 
gleichen {samibhü sich gleichstellen, samiy für gleich gelten), 
svikaf sich aneignen u. s. w.; /?. Substantiv -+- kar: cürnikar 
zu Mehl machen, zermalmen (•— cürnay\ phaLikar (Körner- 
früchte) reinigen, vagikar in seine Gewalt bringen, vishayikar 
zum Object machen, gakaltkar zerstückeln {-bhü in Stücke 
zerfallen), sajjikar mit der Sehne beziehen, in Bereitschaft setzen 
(= sajjay), u. s. w. ;-. Adverb -h kar ahglkar zu etwas ja 
sagen, einwilligen in (Ac), vinäkar trennen von, etc. Die 
Denominativbildung wie die Composition mit kar erstreckt sich 
jedoch im Indischen nur auf einfache oder mit Präpositionen zu- 
sammengesetzte Nomina; als Analogon zu den griechischen abge- 
leiteten Verben auf -eo} wie xapnofopiw, tnnovpofiwy yaunr^yea}. etc. 
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(Rumpel S. 143 folgg.) wtisste ich nur gopäy behüten, bewachen, 
von gopä Euhirt, zu nennen, das aber ganz als Simplex und 
transitiv gebraucht wird und daher kaum mit den griechischen 
Constructionen wie dt(ppo(popzh uua „jemanden Sänftetragen", 
TopoTZioXriaai Ti;(urjU „die Kunst verkäsehöckem" zu vergleichen 
ist; gavesh aus go ■+- esh {ish)y ebenfalls, abgesehen von grad- 
dhä (siehe S. 86), das einzige mir bekannte Beispiel eines mit 
dem Substantiv componirten Verbs, wenn es nicht aus gavish 
abgeleitet ist, bedeutet begehren und hat seine sinnliche Grund- 
bedeutung ebenso verloren wie gavy, denom. von go, welches 
R.V. 9,87,7 mit gäh verbunden wiid: gä gavy&nn abhi QÜro n& 
sätvä nach Kühen (Kuh-) begehrend wie ein tapfrer Held. 

II. Der Aecnsativ des Ziels. 

Wir finden, dass in den altern Denkmälern der indo- 
germanischen Sprachen, namentlich im Sanskrit, der einfache 
Accusativ häufig in Verhältnissen gebraucht wird, in welchen 
wir im Neuhochdeutschen eine Antwort auf die Frage „wohin"? 
erwarten, und solche durch die Präpositionen „zu" und „nach" 
c. D., „an, auf, in" c. A. erhalten, wir nennen diese Con- 
struction den Ac. des Ziels. Suchen wir näher zu bestimmen, 
in welchen Fällen derselbe im Sanskrit zur Anwendung kommt 
und was er an sich bedeutet, so können wir nicht die Frage 
vermeiden, wie sich überhaupt das Sanskrit unserm „wohin" 
gegenüber verhält. Es hat darüber Autenrieth gehandelt unter 
dem Titel: „Terminus in quem, syntaxis comparativae particula 
Erlangae 1868", indem er das Sanskrit, Altbaktrische, Griechische, 
Lateinische, Gotische und Hebräische verglich. Ich werde mich 
daher auf das Sanskrit beschränken, bemerke aber vorher folgen- 
des: Die indogermanische Einheitsprache hat keinen Casus zum 
Ausdruck des reinen „wohin" geschaffen. Auch in den Einzel- 
sprachen findet sich kaum mehr als das griechische (ßixovde 
\4ä'f^ita^£ etc. und die entsprechenden Ausdrücke des Zend. 
Das „wohin" wird implicite durch die Casus und die Präpo- 
sitionen ausgedrückt, diese selbst bedeuten es nicht, der Zu- 
sammenhang lehrt es. Das Fragewort „wohin*' selbst, das dem 
sich in die verschiedensten Formen kleidenden „dahin", corre- 
spondirt, drückt e^ wie seine begrifflichen Verwandten in andern 
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SpracheB, sieht ursprünglich das aus, was unser syntaktisches 
Problem bildet, sondern bedeutete wie bekannt „wo von hier", 
den Punkt, von dem die Bewegung ausgeht, und den, wo sie 
ihren Stillstand findet. Können wir von der Ursprache ver- 
langen, was wir in der unsrigen nicht vermissen? 

Das Altindische verleiht also implicite unserm „wohin" 
Ausdruck durch 

a) den Instrumental, wenn das Zusammensein mit einem 
Gegenstand als Resultat einer Bewegung erscheint. Besonders 
lehrreich sind die Vergleiche, in denen der Instrumental einem 
andern Ausdruck des „wohin" gegenübersteht, a. der Sociativ. 
RV. 10,10,8 anyena mäd ähano yähi tüyam mit einem andern 
von mir, lüsterne, gehe schnell = zu einem andern gehe flugs 
von mir (anyena und mäd bilden zu schöne Gegensätze, als 
dass ich das letztere nur auf das erstere, nicht auch aufs 
Verb beziehen möchte; das „schnell" deutet das „wohin" an). 
Gewöhnlich tritt säm hinzu: 10,111,2 säm gärshteyö gobhir 
änat gesellt hat sich zu den Kühen der Stier (ag „hingelangen 
zu" hat sonst immer den Ac. nach sich). 9,86,16 m&rya iva 
yuvatibhih säm arshati sömah kalä^e gatäyämnä pathä „so wie 
der Jüngling zu den jungen Mädchen, eilt zum Kelch der Soma 
hin auf tausendfachem Pfade" (eig. : wie der Jüngling mit den 
Mädchen, läuft der Soma in der Kufe [ein]). 9,93,2 säm mätri- 
bhir nä qi^ur vävaqänö vrishä dadhanve puruväro adbhih maryo 
nä yoshäm abhi nishkritäm yänt säm gachate kaläqe usriyäbhih 
„gleichwie ein schreiend Kind zu seinen Müttern so läuft zur 
Fluth der Hengst mit busch'gem Schweife, wie zu der Braut 
der Bräutigam in die Kammer, so geht er zu den Kühen in die 
Kufe " (dem yoshäm «fWu' entspricht säm — usriyäbhih, äemnishkritäm 
\kaläge. vier verschiedene Ausdrücke für „wohin", das je zwei mit 
einander verbindet), b. derProsecutiv. E.V. 9, 7, 1 äsrigramindavah 
pathä dhärmann ritäsya su^riyah vidänäasyayojanam „gesprengt 
sind Indu's auf den Pfad, die schönen nach des Rechtes Brauch, 
wohl kennend dieses Gottes Fahrt" (kann jedoch auch heissen: 
sie ergossen sich den Weg entlang). 7,46, 3 ya te didyüd äva- 
srishtä diväs pari kshmayä cärati pari sa vrinaktu nah welcher 
dein Blitz vom Himmel herabgeschleudert zur Erde fährt, der 
vermeide uns! 
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ß) den Ablativ, wenn der Sprechende den Endpunkt der 
Bewegung ins Auge fasst und von diesem aus die Bewegung 
geschehen lässt, die in Wirklichkeit nach demselben hin ge- 
schieht; also eine rein subjective Ausdrucks.weise. Wie der 
Instrumental, der Ausdruck des Zusammenseins, bei Begriffen 
der Trennung verwandt wird (vgl. Delbrück „Ablativ, Localis, 
Instrumentalis" S. 70, 8, Kulm's Z. XVIII., 361—62, und Misteli, 
Zeitschr. für Völkerps. X., 155 folgg.; ich füge päro niäträyä 
über das Maas hinaus = nicht mit Maas, vi-cart = ent- 
binden rniA (\a.s Qegeniheil prati-muc anbinden [neben mwc lösen] 
hinzu) , so tritt nach dem principium coincidentiae oppositorum 
auch der AbL, der Ausdruck des „woher", für das „wohin" 
der Bewegung ein. Ein einfacher Ablativ dieses Gebrauchs 
ist mir jedoch nicht bekannt; ein Abi. auf -ias: Qat Br. 1,9, 
2,3 yäthä bhasattäh girah pratidadhyäd evÄm tat „das ist, als 
ob man den Kopf an den Hintern setzte" [BR.]. Qänkh. grihyas. 
1,19 nasto dakshinato nishiiicet er giesse in das rechte Nasen- 
loch; zunächst steht hier der Abi. statt des Locativs*), aber 
auch den Locativ Averden wir unter die Ausdrucksweisen des 
„wohin"' rechnen, ä c. Abi. bedeutet: bis zu, biä auf, z. B. 
A.V. 7,69,1 vrikshäiva vidyütä hatä dmüläd änu Qushyatu wie 
ein Baum vom Blitz getroffen bis zur Wurzel verdorre er (anu 
bezeichnet das stetige Vonticken des Verdorrens bis in die 
Wurzel); vgl. unser „etwas von Grund aus zerstören" nach 
„von Grund aus neu erbauen"; Siecke's Auffassung des d müldd 
„bis zu dem punkte oder theile, der in nächster nähe ist von 
der Wurzel" (Der Gebrauch des Ablativs, Kuhns Beiträge XIII., 
443) ist verfehlt, da die Wurzel mit eingeschlossen ist, oder 
die Ameisen könnten sich nach Qat. Br. 14,4,2,9 rühmen, un- 
erschaffen zu sein: eväm evä yäd idäm kirn ca mithunäm ä 
pipflikäbhyas tat särvam asrijata so, was nur immer ein Paar 



*) Dabei will ich erwähnen, dass auch gelegentlich das „woher" durch 
das „wo" (iniplicite «wohin'*) ersetzt wird, und zwar bei demselben Verb 
wie oben : R. V. 10, 160, 4 änuspashto hhavaty eshö asya yö aamai revdn nä 
sunöti sömam nir aratnaü maghdvä iäm dadhaii der wird von ihm erspäht«, 
der, obwohl reich, ihm keinen Soma presst, den holt der mächtige heraus 
aus dem Winkel (Versteck) ; nir aratnaü dadhaii ist das Gegentheil von aratnaü 
dadhaü^ von welchem der erste Theü verschleppt ist; die Präposition lässt 
den Casus entbehren. 



128 

bfldet bis auf die Ameisen, das erschuf er aUes; häufig wird 
es bei Zeitbestimmungen verwandt gleich dem lat. ante im 
Sinne von iisqtie ad; es tritt auch noch ein zweiter Abi. vor 
d, der den Aus?gangspunkt der Bewegung, bei Zuständen den 
der subjectiven Betrachtung darstellt, z. B. E.V. 7,95,2 ekä- 
cetat särasvati nadfnäm QÜcir yatf giribhya ä samudrdt einzig 
strahlte unter den Flüssen Sarasvati mit klarer Fluth eilend 
vom Gebirge bis zum Meer (obwohl die Sarasvati sich nicht 
ins Meer ergiesst und 4,21,3 ä yätv indro divä & prithivyä 
makshü samudrad utä vä pürishat^ 7,6,7 ä samudräd ävarad ä 
pärasmäd ägnir dade divä ä prithivyä h die beiden Ablative 
bei ä nur das „w^oher" jergeben; denn es ist nicht wahrschein- 
lich, dass samudrä hier das Wolkenmeer bedeuten sollte wie 10, 
98, ] 2 : asmät samudräd brihatö divö no 'päm bhümänam üpa nah 
srijehä, womit T.S. 1 , 8, 22, 1 zusammenzustellen ist : ä no divo briha- 
tähpärvatäd ä särasvati yajatägantuyajnäm ; mankannes als „Mün- 
dung" auflassen) ; girshato ä pddäbhyäm von Kopf bis zu Fuss (Qat. 
Br. 3, 1, 3,9); girshnaä püchädyom Kopf bis zum Schwanz (ib. 10, 2, 1, 
9), ä nakhägrebhyashis in die Finger (-nagel-)spitzen (ib. 14,4,2,16). 
;-) den Locativ, wenn die Bewegung sich innerhalb eines 
Ortes vollzieht. Im Lateinischen steht in c. Loc. unserm 
„wohin" gegenüber nach den Verben; p(mo, loco, cdloco, statiu), 
constituo, consido, consistOy ßgo, defigo, insadpo, inscribo^ inddo, 
imprimo. Wie nach diesen lässt sich der Locativ im Indischen 
auffassen in folgenden Constructionen: dha etwas (Ac.) wo (L.) 
anbringen = wohin setzen, legen, stellen, A.V. 1,22,4 sükeshu 
te harimänam ropanäkäsu dadhmasi in die Papageien und 
Drosseln verlegen wir deine Gelbsucht; gri etwas (A.) wo(L.) 
anlehnen ~ wohin bringen, E.V. 10,43,2 nä ghä tvadrig äpa 
veti manas tve it kämam puruhüta qiQraya nicht w^endet sich 
von dir mein Herz ab, vielgerufner, an dich hat es seinen 
Wunsch gerichtet; prati-muc anbinden, Qat. Br. 7,8,1,5 täsya 
Qringe näväh päqam prätimumoca an dessen Horn band er das 
Tau des Schiffes, vgl. asl. privQzasQ svc^taago dube sie banden 
den Heiligen an einen Baum (Miklosich, Der präpositionslose 
Local in den slawischen Sprachen, S. 12.); pratishthä sich 
stützen auf, Qat. Br. 1, 1, 1, 19 t&d grih^shv evä et&t pratishthäyäm 
prätitishthati er stützt sich somit auf das Haus als eine Stütze 
(er erlangt am Haus einen festen Standpunkt); sad sich setzen, 
sädäyati er setzt, B.Y. 9,86,6 s&ttä ni yonä kalöQeshu sidati 
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sich in den Schooss niederlassend setzt er sich in die Kufen, 
Qat. Br. 1, 1, 2, 23 prithivyäs tvä näbhau sädayämi auf den Nabel 
der Erde setze ich dich, pra-vig eingehen, eindringen, pravegäyati 
eindringen lassen wo = hinein schicken in, Qat. Br. 1, 1,4, 14 
manor ha vä' rishabhä äsa täsminn asuraghnf sapatnaghnf väk 
prävishtä äsa in den war eine asura- und feindetötende Stimme 
gefahren, 1, 9, 2, 35 anagnaü evä ebhya etäd andh6 tämasi prä- 
vegayati das lässt er ihnen in den Nicht- Agni, in die blinde 
Finstemiss wandern ; sparg berühren, wo anrühren, R. V. 1, 36, 
3 divi spriganti bhänävah an den Himmel rühren (reichen) die 
Strahlen ; nach han, werfen, schlagen, treffen, steht gewöhnlich 
das getroffene im Öbjectsaccusativ, R. V. 2, 31, 2 folgt sänaic 
c. G.: prithivyäs sänau janghananta pänibhih sie stampften auf 
den Boden der Erde mit ihren Hufen, neben 1, 88, 2 : pavya 
räthasya janghananta bhtima mit der Schiene des Wagens er- 
schütterten sie die Erde (vgl. unser: jemand schlagen, wo hat 
er dich [skt. deiner] geschlagen, ins Gesicht schlagen); ä-han 
hat nach sich: väjram ädhi sdnau und sänv eshäm (peitschen); 
ni'han neben atrinam, däsyün, ähim, gushnam väjrena, die Lo- 
cativverbindungen : tigmäm idsmin väjram, gushne väjram, eshv 
agänim täpishtham, lianvös tanyatüm und ädhi sanau väjrena (vgl* 
unser: jemand mit einem Stein werfen, einen Stein auf [nach] jem. 
werfen, nach [auf] jem. mit einem Stein werfen), der wichtigere 
Begriff scheint im Ac. zu stehen; wie ni-han, so ni-gä: R.V. 10, 
89, 9 ny ämitreshu vädham Qicjihi schleudre die Waffe auf die 
Feinde, — überall das „wo" des treffens, vgl. „das Schwarze-" 
und „ins Schwarze treffen". Aber der Gebrauch des Locativs 
erstreckt sich im Indischen vi«l weiter und ist auch da einge- 
treten, wo wir nur einen Accusativ denken können. Im Locativ 
stehen alle Hohlräume, in die hinein eine Bewegung stattfindet, 
innerhalb deren aber eine solche gewöhnlich nicht vorkommt; 
R. V. 10, 9], 15 ähävy agne havir äsye te sruciva ghritäm ca- 
mviva somah gegossen ist dir, Agni, Havis in den Mund, wie 
Butter in den Opferlöffel, wie Soma in die Schale; 7,33,13 
kumbhe retah sishicatuh sie gössen den Samen in einen Krug; 
Qat. Br. 1, 7, 2, 14 yäthä yonau retah sinced eväm tat das ist, 
als ob er Samen in den Schoss gösse (sc. und dieser zu Grunde 
ginge); E. V. 10, 96, 13 sömam jathära ä vrishasva lass dir den 

Soma in den Bauch strömen; Qat. Br. 1, 5, 3, 16 ätha caturth6 

9 
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prayäj6 samänayati barhishi prajä vai barhf r6ta äjyam tat 
prajäsv evä etäd retah sicyate beim vierten Prayäja giesst er 
ins Barhis, Geschöpfe sind das Barhis, Same ist das Äjya, in 
die Geschöpfe wird dadurch der Same gegossen; 11,5,1,13 
täsmai ha sthälyäm ä-üpya agnim prädaduh ihm übergaben sie 
das Feuer, nachdem sie es in einen Krug geschüttet; R. V. 10, 
101, 3 kritß yonau vapateha bfjam in den bereiten Schoos streut 
hier den Samen; 10, 85, 37 yäsyäm bfjam manushyä väpanti — 
yäsyäm uQäntah prahäräma Qepam; 8, 66, 3 säm it tän vritrahä- 
khidat kh6 aräh iva kh6dayä der Vritratöter schlug sie zu- 
sammen wie in die Radbüchse die Speichen mit dem Hammer; 
10, 85, 11 cakrß äksha ähatah ins Rad geschlagen; 9, 73, 8 ävä- 
jushtän vidhyati kart6 avratän er schleudert die unliebsamen 
hinab in die Grube, die gottlosen; Qat. Br. 1,2,4,5 täm savy6 
pänau kritvä dakshinöna abhimri^ya japati er nimmt ihn (den 
Sphya) in die linke Hand, berührt ihn mit der rechten und 
spricht; A. V. 2, 27, 3 indro ha cakre tvä bähaü äsurebhya 
stäritave Indra hat dich in den Arm genommen um dieAsura's 
niederzustrecken; 2,26,1 asmin tän goshthe savitä ni yachatu 
die lenke Savitar her in unsern Kuhstall. Lassen, Anthologie^ 
S. 17, 12 sa ca Qva^uragrihe bhäryäm utkaläpanäya gatah er 
ging in das Haus des Schwagers, um ein Weib zu freien. 
Wie die Hohlräume stehen auch Stoffe nach Begriffen des Ein- 
dringens im Locativ: Qat. Br. 1, 3, 3, 16 sä yäd agnaü jühvati 
täd enän avaty ätha yäd enän upäryupari jühvati täd enän avati 
was sie in das Feuer giessen, das nützt diesen (den Paridhi's), 
und was sie über diese giessen, das nützt diesen; 1,8,1,38 
nfet paQÜn agnaü pravrinäjäma dass wir nicht Vieh ins Feuer 
stossen! 1, 8, 1, 7 sä ghritäm dädhi mästv ämikshäm ity apsü 
juhaväm cakära er goss Butter, dicke Milch etc. ins Wasser; 
R. V. 9, 96, 24 härir anitah puruväro apsv äcikradat kaläQe 
devayünäm das Ross mit starkem Schweif ins Wasser geführt 
wieherte in der Kufe der Frommen; 7,69,6 bhujyüm äva- 
viddham samudrä üd ühathur den Bhujyu den ins Meer hinab- 
gestossnen fuhrt ihr empor; Qat. Br. 14, 5, 4, 12 yäthä saindha- 
vakhilyä udake prä-asta udakäm evä anuviliyeta wie ein Salzkloss 
ins Wasser geworfen sich durchs Wasser hin auflöst. Der 
Locativ vertritt also unsere Präposition: hinein in; eine Zwei- 
deutigkeit ist nicht möglich, von den Verben der Ruhe und 
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der Angabe des „wo" aus ist der Locativ soweit auf die Verba 
der Bewegung als Ausdruck des „wohin" bezogen word^, als 
Verb und Substantiv im Verein nur diese Auffassung zulassen. 
Prüfen wir noch einige besondere Fälle. Lassen, Anthol.^ 10, 
12 hatte vikretum preshitah er wurde auf den Markt geschickt, 
zu verkaufen. Qat. Br. 13, 2,9, 3 giraü bhäräm härann iva iti 
(Citat) , reiner Loc. : wie ein auf dem Berge = bergauf eine 
Last tragender. R. V. 8, 87, 1 dyumnf vam stomo aqvinä krivir 
na s6ka & gatam „wirksam, o Ritter, ist eur Lob, kommt wie 
ein Schlauch zum Giessen her", sehe = da, wo man giesst, bei 
Gelegenheit des Gusses stellt euch ein; sekam wäre unmöglich, 
Substantiva actionis können, stehen sie im Ac, der nicht 
Objectsaccusativ ist, nur auf das Subject bezogen werden, so 
dass diesem ihre Handlung beigelegt wird. Ib. 1, 121, 1 urü 
kransate adhvarö er schreitet weit aus bei Gelegenheit des 
Opfers = wenn (wo) ein Opfer veranstaltet wird ; 8, 54, 6 no 
vaja ä vakshi fahre her zu (bei) unserm Opfer (sonst yajnäm, 
aber vdjam könnte auch heissen: fahre uns Gut herbei). Sel- 
tener stehen Personen nach „gehen, kommen" im Loc. (im 
vulgären Deutsch sagt man auch: er kam bei mir, nach: er 
war bei mir): R. V. 7, 76, 3 yätah pari järä iväcdranti usho 
dadrikshe na pünar yativa „von wo du kamst wie zum Ge- 
liebten eilend, o Morgenroth, als gingest du nicht wieder" (ob 
diese Auffassung richtig ist, ist mir zweifelhaft, der Padatext 
hat järäh)] 9, 96, 12 wird Soma aufgefordert: indre säm tishtha 
janäyäyudhäni tritt in Indra dich zu ihm gesellend, stärke 
die Waffen; bei „zuführen, bringen": 8, 51, 9 tübhyam pävi- 
ravy ajyate rayih dir wird beim Paviru Schatz geführt = du 
führst dem P. Schatz zu; 10, 40, 6 yuvör ha mäkshä päry a- 
Qvinä mädhv äsä bharata nishkritam nä yöshana „die Biene trug 
im Munde euch den Honig zu, o Ritter, wie zum Stelldichein 
das Mädchen kommt^^ 

Von griechischen Constructionen sind zu vergleichen : 11.3, 

135 iarai äaniat xsxk^ximi (vgl. skt. Qri)\ 7, 145 o d^ Srcrto^ ouSet 
ipecaärj ; — adräp inetra odpm^cp iazi^pc^e xuprj xat hei ^i^oin ßabzi ; 
II. 7,187 <7c [UV b:iYpdipa^ xui^ijj ßdXe\^ (das Loos in den Helm); 
Od. 11, 129 yaiy ;r;ycac eu^ps^ ipzxpm in die Erde; Eu. Or. 88 
dtpvioit; TreTCTOßxe] Jl. 5, 512 xae iv ati^i^saai psu(K ßäXs notpivi Xatou; 
374 TrprjVTjf: aXi xmiteae (Odysseus wirft sich von dem Brett ins 
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Wasser, der Dativ bezeichnet hier nicht die Bichtung, wie 
Krüger in seiner Syntax will); 18,294 i/5v o' ore nip fwi edwxs 
KpwoD TTöTc dyxoXoiirjzta} xodo^ äpiad^ h:\ VTjoai üakdaay t' ehrat 

\4)^aio6<: ins Meer zu drängen (nicht : nach dem Meer hin) ; Pind. 
Ol. 6, 58 ^AX<pe(j} piaatp xaTaßd(:.^) 



*) Die gegebene DarBtellung des Locativs in seinem Yerhältnlss zum 
AccusaÜT des Ziels deckt sich yielfach mit der Abhandlung Holzmann*s in 
der Zeitschrift für Völkerpsychologie und Sprachwissenschaft Bd. X. (Vgl. 
oben S. 18, Anmerk.) S. 182 folgg. betitelt: Der sogenannte Locativ des 
Zieles im Rig-Veda und in den homerischen Gedichten. Ich stimme Holz- 
mann darin bei, dass der Locativ an sich weder das „wo'^ noch das „wohin'' 
ausdrückt, sondern präpositionale Function hat. Damit aber ist nicht be- 
wiesen, dass derselbe nicht in allen Fällen auf die Frage „wo^' antwortete. 
dhavi havir äsyh ie „Havis ist in deinem Munde gegossen'' ist nicht auf- 
fallender als sömam apibac camüshu „er trank den Soma in den Bechern", 
frz. hoire dana un verre; wie der Soma in der Schale ist, so trank ihn Indra 
in Schalen. Dagegen wird das „wo" des Locativs bewiesen einerseits durch 
die das „wo" allgemein ausdrückenden altindischen Pronomina, welche den 
Locativ auch in allen für unser „wohin" angeführten Fällen vertreten, z. B. 
B. V. 10, 131, 2 iliehcdshäm krinuhi bhqjanani ye barhisho ndmovriktim na 
jagmüh hier(-her) schaffe die Genussmittel derer, die nicht verehrungsvoll 
das Barhis streuen, — andrerseits durch die in den europäischen Sprachen 
stattgehabte übereinstimmende Entwicklung des Gegensatzes zwischen Accn- 
sativ und Locativ nach Präpositionen. Man braucht sich- auch nur die ver- 
schiedene Bedeutung des „in" von „in dem Mund" und „in den Mund" zu 
vergegenwärtigen, um einzusehen, dass letzteres nicht die Bedeutung eines 
Casus sein kann; es bezeichnet hier nicht den Ort eines Gegenstandes, son- 
dern gehört zum Vorgang und tritt nur momentan mit diesem auf. — Holz- 
mann lässt die positive Bestimmung des Loativs ungenau, wenn er S. 191 
sagt, das derselbe „auf Wo und Wohin" die Berührung bezeichne. Die 
Grundbedeutung scheint mir „in" zu sein. Delbrück giebt ihn dufch die 
Präpositionen iw, auf, an, bei wieder, Holzmann durch: in, auf, an. Was 
meine An>icht bestimmt, ist folgendes. Den Begriff „auf ^ hat keine der alten 
Sprachen. Der Römer sagte in monfe, wo wir auf dem Berge sagen, und er 
hatte dabei eine nicht weniger von der unsrigen verschiedene Auffassung 
als der Franzose, der unserm auf der Strasse sein dans la rue entgegensetzt. 
Was Rumpel den Casus vindicirt hat, muss auch den Präpositionen zu- 
kommen. Also dhruve sddasi sidati bedeutet wie eCsxo o'sivi ^povw: er setzt 
sich in einen Sitz, d scUsi barhishi: setz dich ins Barhis („ins Grass"). Die 
Construction von „sich setzen" mit dem Ac. wäre nicht zu erklären, wenn 
wir für den Loc. die Bedeutung „auf anzunehmen hätten; vgl. das im Text 
am Ende dieses Abschnitts über dieselbe bemerkte. Zu giraü „in dem 
Berge" oder pdrvatasya prishthe „im Rücken (eig. hervorstehenden) des 
Berges" denke man an unser „im Gebirge, in der Ebene, im Angesicht, 
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8. den Dativ, wenn die Bewegung einer Person oder Sache 
gilt. Delbrück findet als Grundbedeutung des Dativs, aus 
welcher sich die einzelnen Gebrauchsweisen historisch entwickelt 



Kücken eines Dinges u. s. w." Niemand hat behauptet, dass in trikadrukeshv 
apibat sutdsya der Locativ im Sinne von „aus^^ stände. Von den Beispielen 
Holzmann*s für das „an^^ des Locativs könnte allein zeugen : vi^ä hdri dhuri 
dhishva rdihasya (S. 189), wenn dies genau durch ,,alle Rosse steU an die 
Deichsel des Wagens^^ ühersetzt wäre; dass an keine Deichsel unsrer An- 
schauung zu denken ist, geht aus B. Y. 1, IOO9I6 hervor: Mbhrail dhürahü 
räiham; es heisst also: thue sie in die Deichsel (ins Joch, Geschirr) des 
Wagens. R. V. 5, 541, 11 ähseshu va rishtäyah patsü khadäyo vdkahahsu 
rukmd maruto rdthe guhlidh wird sich zwar deutsch nicht ausdrucken lassen 
durch: in euren Schultern sind Speere, in den Fassen Spangen etc., aber 
man suhstituire die lateinische Uehersetzung. 

Vielleicht war der ursprüngliche Begriff des Locativs nur der von 
,,in" ^= ^innerhalb eines Baumes^'. Dies „in^^ kann nicht auch als „an, 
auf, bei, zu, nach, vor u. s. w." vorgesteUt werden, während jeder andre 
Ort eines Gegenstandes je nach dem zu ihm in Beziehung gesetzten Vor- 
gang und dem Standpunkt des Sprechenden der Bestimmung durch ver- 
schiedene Präpositionen fähig ist. Aus dem eigen thümlichen, ganz bestimmten 
und am meisten in die Augen springenden Begriff des „in^^ würde sich also 
erklären, warum grade dies vor allen andern localen auf das „wo'^ und 
„wohin^* sich beziehenden Begriffen lautlichen Ausdruck am Nomen selbst 
gewann, die andern den wechselnden Präpositionen verblieben. Die arischen 
Sprachen haben den Locativ bewahrt und kennen nicht die Präposition „in", 
welche denselben aus den europäischen Sprachen verdrängt hat. Letzteres 
konnte geschehen, nachdem schon die Grundsprache über die angenommene 
ursprüngliche Anwendung des Locativs hinausgegangen war. Hatte deveshu 
ursprünglich bedeutet: innerhalb der einzelnen Götter, so bedeutete es in 
der Grundsprache auch : innerhalb der Gesammtheit der Götter = unter den 
Göttern (vgl. lat. in ÄUobroges in das Gebiet der Allobroger). Zu dem 
„innerhalb des Raumes" war das „innerhalb der Fläche^' hinzugetreten, das 
auch durch „an*', „auf*, den Ac. bestimmt werden kann, femer das „inner- 
halb der Zeit" und das der Handlung (vgl. unser „indem'*), und aus dem 
„innerhalb der Gränzen" eines Gegenstandes war „innerhalb der Sphäre" 
desselben, der wirklichen wie der ideellen, geworden. Bei dieser verallge- 
meinerten Bedeutung des Locativs konnten sich eben Präpositionen einfinden 
und diese trugen weiter dazu bei, ihn zum allgemeinen Localis zu machen. 
So auch das altindische sdcd; R. V. 8, 4, 3 kdnveshu sü aäcä ptba unter den 
Kanva*s und mit ihnen (== in GeseUschaft der Kanva's) trinke schön! Viel- 
leicht hat der Locativ pl. nach sdca erst den des Singulars hervorgerufen, 
Vers 2: ydd vä rüme — mäddyase aäcä oder wenn du dich in GeseUschaft 
des Ruma ergötzest; in Vers 1 haben wir den reinen Localis: aimä puru 
nriahtUo aay dnavl '«t pragardha turväge doch (aimd vergleiche ich entgegen 
den Oommentatoren mit divd und* o)juo;) bist du vielfach von iEännern erregt 
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hätten, „die Neigung nach etwas hin". Dass der Dativ die 
Richtung oder das „wohin" ausdrücke, war schon von andern, 
namentlich von Bollensen zur Urvagi S. 137 behauptet worden, 
worüber man Pischel „De Kalidäsae Qäkuntali recensionibus" 
pag. 58 sehe. Auch Hübschmann (zur Casuslehre S. 136) möchte 
in dem Dativ einen AVohincasus sehen, da in andern Sprach- 
stämmen das „wohin" und „wem" zusammenfallen, da wir neben 
einem Wohercasus auch einen Wohincasus erwarten können 
und da sich die Finalität sehr gut aus dem „wohin" ableiten 
lässt; allein, da andre Gebrauchsweisen des Dativs weniger 
leicht auf ein „wohin" zurückzuführen sind, da der indo- 
germanische Dativ keine Präpositionen zu sich nimmt, was 
doch von einem Wobincasus zu erwarten wäre, so lässt Hübsch- 
mann die Frage nach der ursprünglichen Bedeutung des Dativs 
oifen und bleibt bei der allgemeinern Fassung stehen, nach der 
der Dativ der Casus des betheiligten Gegenstandes ist, des 
Gegenstandes, dem die Aussage gilt. Ich theile Hübschmann's 
Bedenken gegen den Dativ als Wohincasus: der dativiis 
ethicus und der Dativ beim Passiv an Stelle des activen Sub- 
jects — R. V. 10, 65, 4 deväh stavante mänushäya die Götter 
sind gepriesen dem Menschen = es preist der Mensch die 
Götter, 1, 175, 1 mätsy apäyi te mädah sei lustig, den Rausch- 
trank hast du getrunken, 8, 51, 9 tübhyam päviravy ajyate rayili 
dir wird beim Paviru Reichthum gefuhrt = du führst dem P. 
Reichthum zu, vgl. lat. Plautus: illis, quibus tributus major 



beim Anava und Turvaga. Hier geht der altind. Locativ über den Ge- 
brauch von gr. iv und lat. in hinaus: zu diesen bildet bei folgendem Locativ 
sing, der Person nur das Mobiliar des Weisen das Subject: in eo magna fuü 
eloquenlia, zu dem altind. Locativ auch noch einiges darüber: U.V. 4, 2, 7 
tdsnnn rayir dhruvo astu ddsvün bei ihm sei feste gabenreiche Habe. 

Was einiges einzelne in dem eindringenden Aufsatz Hoizmann's be- 
trifft, flo ist R. V. 10, 117, 3 lUäpartshu krinute säkhäyam (S. 193) wohl rich- 
tiger gio zu interpretiren : auch unter den spätem (Greschl echtem) erwirbt 
er sich einen Freund =- er erwirbt sich einen, der auch unter den spätem 
{=: in der Zukunft) ihm ein Freund ist. Ueber ni = *ani, iv{ (S. 213) siehe 
S. 103 unter m. Ob die griechischen persönlichen Dative bei i^ti nach Mass- 
gabe des vedischen Dativs und Locativs richtig zerlegt sind und nicht unter 
ihnen der eigentliche Dativ in grösserm Umfange anzunehmen ist, möge 
man na«h dem folgenden Abschnitt im Text beurtheilen. 
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penditur, pendi potest (Holtze, Syntaxis I. 312) scheinen mir 
aus dem „wohin" schwer erklärbar. Selbst der dativus finalis 
macht in seiner feinsten Anwendung, wie sie uns z. B. das 
Gespräch des Yäjnavalkya zeigt, grosse Schwierigkeit: Qat. Br. 
14,5,4,5 nä vä' are patyüh kämäya patih priyobhavaty atmä- 
nas tu kämäya priyo bhavati nicht ist der Gatte lieb der (zur) 
Liebe des Gatten = nicht wird in der Liebe zum Gatten der 
Gatte, sondern der Ätman geliebt, gleichsam ein Dativ des 
Innern Ziels, analog dem Accusativ des innem Objects.*) Wenn 
es R.V. 6,19,10 heisst: y&sya tväm ürdhvo adhvardya tishthasi 
kshayädvirah sä sädhate, so wird für adhvaräya nicht „wohin" 
gefragt werden ; aber wenn man in adhvaräya nQ,c\i gram „wohin" 
ausgedrückt findet, . müsste man nicht für adhvaräya nach siM 
„wo" fragen? 

Die Gebrauchsweisen des Dativs lassen sich zunächst in 
zwei Gruppen vereinigen, in den Dativ des entferntem Objects**) 
oder den ergänzenden Dativ und in den dativus commodi (in- 
commodi). Als Beispiel des erstem diene die Constmction: 
jemandem etwas geben, des zweiten die: jemandem etwas anfer- 
tigen. Denken wir uns das Object etwas in grader Linie der 
von einem Subjectspunkt ausgehenden Handlung liegend, so 
könnten wir über jener Linie als Basis den zweiten Dativ als 
Spitze eines gleichschenkligen Dreiecks ansehen, während als- 
dann der erstere diejenige eines stumpfwinkligen zu bilden und 
vom Subjectspunkt aus gesehen jenseits des Objectspunktes zu 
fallen hätte. Für den Dativ nach Intransitiven wäre statt 
der Basis im zweiten Fall die unbegränzte Linie, im ersten 



*) Vgl. unser „Christus leb' ich, Christus sterb' ich" = mein Leben und 
Sterben ist Christus gewidmet. 

♦*) „Das entferntere Object" ist ein eben so schöner Ausdruck wie „das 
innere Object". Aus dem „Ac. des Objects" machte man tautologisch den 
„Ac. des äussern Objects", um dann das „Object" als Niete für den fehlen- 
den Casusbegriff zu substituiren. Mit gleichem Kechte könnte man auch 
den Genitiv als Casus des theil weisen Objects, den Instrumental als den des 
mittelbaren, den Ablativ als den des ursprünglichen und den Nominativ als 
den des subjectiven Objects bezeichnen. Praktischer wäre es jedenfalls, 
mittelst der Ellipse von einem Ac. des Innern und einem Dativ des Ent- 
ferntem zu sprechen. 
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nur eine ideell durch den darüber liegenden Punkt begränzte 
zu denken. Niemals läge der dritte Punkt in der directen 
Fortsetzung der Handlungslinie, was auch wohl Delbrück nicht 
annimmt, da er nicht das einfache „wohin^, sondern „die 
Neigung nach' — hin" als Grundbedeutung des Dativs hinstellt. 
Ohne die Handlung materiell zu ändern, können wir für den 
„nothwendigen" Dativ die Präposition „nach— hin", für den „frei- 
willigen" die Präposition „für" einsetzen. Die Frage ist nun 
folgende: haben wir anzunehmen, dass der Dativpunkt, da an 
eine Verlängerung der Basislinie nicht zu denken ist, allmäh- 
lich aus seiner obliquen Lage zu jener auf der Bahn einer Ellipse 
bis zur Mitte über den beiden Brennpunkten fortrückte, in 
Hübschmanns Terminologie ausgedrückt: dass der nothwendige 
Dativ zum freiwilligen wuide, oder umgekehrt: dass der frei- 
willige zum nothwendigen wurde, dass der Punkt des Objects 
so nahe an den des Subjects rückte, dass der des Dativs nicht mehr 
senkrecht über der Basislinie stand? Der gewöhnlichere Weg 
syntaktischer Entwicklung scheint mir der letztere. Der Casus 
eines intransitivenAusdrucks(intransitivenVeibs oder trans. Verlas 
plus Accusatiy) wirdzu dem eines transitiven, indem ebenjener Aus- 
druck durch Bedeutungswandel transitiv wird, nicht umgekehrt. 
Der Gesammtheit der Anwendungen des Dativs kommt unser 
„für" näher als unser „nach- hin". „Jemandem etwas geben" wird 
ebensowenig durch „nach jem. hin — " als durch „fiü- jem etwas 
geben** ersetzt; die Constiatction von ,,jem. etwas geben für 
einen andern*' v^igleicht sich dem doi)pelten Dativ. Hiernach 
bedeutete ,. jem. etwas senden, schicken'* ursprünglich: „für jem. 
etwas expedh-en** , „jemandem helfen**: „für jem. thätig, tüchtig 
sein**. Wenn geben mit lat. habere, mit skt. jambh „schnappen 
nach**, gäbhasü (=. "^jahhasti?) „Hand**, deutsch Ga&eZ verwandt 
ist, so dürfte „jemand etwas geben** ursprünglich „für jem. etwas 
fassen*' bedeutet haben. Im Deutschen sind aber überhaupt 
der Anwendungen des Dativs, die aus dem Begriff „nach — 
hin** hervorgegangen sein könnten, nur wenige, namentlich wenn 
das Verb intransitiv ist*), und aus dem Deutschen würde man 



*) Natürlich ist der Dativ nach dem lutransitiviim genau derselbe wie 
der, welcher nach dem Transitivum zu dem Objectsac. hinzutritt. Können 
wir also für das Intransitivum ein gleichwerthiges Transitivum mit Ac. 
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auch wohl niemals jenen Begriff als Grundbegriff des Dativs 
gefolgert haben. Allein bei der Erschliessung des Grundbe- 
griffs einer grammatischen Form aus einer andern Sprache als 
der eigenen, liegt die Gefahr vor, dass man sich — man denke 
an die Schicksale des griechischen Accusativs - durch die XJeber- 
setzung täuschen lässt. Ein und derselbe Vorgang kann auf 
sehr verschiedene Weise aufgefasst und ausgedruckt werden. 

Wie wir den Locativ des Veda sich in seiner speciellen 
Bedeutung mit Verben der Bewegung verbinden sahen, durch 
welche er unserm „wohin" gegenüber tritt, ohne dies an sich 
auszudrücken, so scheint mir der altindische Dativ selbst da 
nur den Ort des Intresses, um deswillen oder für den der 
Vorgang sich vollzieht, anzugeben, wo wir im Deutschen noth- 
wendig ein ,.nach" oder „zu" anwenden müssen. Die haupt- 
sächlichsten Eälle sind folgende: 

Der Dativ steht im Altindischen nach dem Begriff: werfen, 
schleudern. Qat.Br. 1,2,4,1 indro ha yätra vriträya vajram 
prajahära sä prähritaQ caturdhä abhavat als Indra den Donner- 
keil nach dem Vritra warf (genauer und mit derselben Wort- 
folge: als Indra dem Vritra den Donnerkeil warf), wurde 
der geworfene zu vier Theilen. R.V. 10,99, 7 sä drühvanemä- 
nusha ürdhvasänä ä sävishad ar^asanäya ^ärum emporgerichtet 
sendet er auf den tückischen, feindseligen Menschen den Pfeil. 
A.V. 1,13,1 nämas te astv ä^mane y6nä düdä^e äsyasi Ver- 
ehrung sei deinem Stein, mit dem du nach dem schlechten Ver- 
ehrer wirfst. Mit diesen Beispielen sind folgende zu ver- 
gleichen. R.V. 1,61,1 asmä id u prä taväse präyo nä harmi 
stomam mahinäya ihm, dem starken, siegreichen, grossen, bringe 
ich wie Labung ein Loblied dar. 6,11,4 ä dä^üshe stivati 
bhüri vämäm er sendet dem Verehrer viel Gutes. Wenn wir 
also nicht wie ,.jemandem etwas senden" , jemandem einen 
Pfeil oder mit einem Pfeil werfen"*) sagen können, so wird das 



einsetzen, nach welchem der Dativ beantworten würde: nm wes willen ein 
Gegenstand afficirt wird, so ist damit auch die Finalität des Dativs nach 
dem Intransitivum entschieden. 

*) Nach dem Jenensischen Biercomment kann man ,jemandem eine 
Lanze werfen"; freilich nur in harmloser Weise, denn derjenige, dem das 
Werfen der Lanze gegolten, „hebt sie auf*. 
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zunächst nicht anders zu beurtheilen sein, als wenn der Römer 
nicht „voco tibi" sagen konnte entsprechend unserm „ich rufe 
dir"*). Mit Qat Br. 1,4,2,16 avaha devän yäjamänäya iti täd 
asmai yajnäya devän ävodhavä' äha „fahre die Götter dem 
Opferhen-n herbei", damit lässt er die Götter dem Opfer herbei- 
fahren: vergleiche man das angeführte adhvaräya tasthau. Ein- 
mal finde ich im Veda den Dativ tvargaya gegenüber dem 
häufigen Ac. des Ziels siMrgam, nämlich T.S. 1,7,5,4: suvar- 
gäya hi lokaya vishnukramdh kramyänte. Steht mvargäya auf 
die Frage „weshalb", „wofür", oder auf die Frage „wohin"? 
ist zu übersetzen: Vishnuschritte werden geschritten um der 
Himmelswelt willen (imintresse, zur Erlangung der Himmels weit), 
oder: nach der Himmelswelt hin? Sicher dient suvargdya dazu, 
die inscenirte Handlung zu motiviren, nicht, sie local zu be- 
stimmen; Ait. Br. 1,5 steht svargakämah neben äyusJikämah, 
svarga ist also der Ort cui studetur.**) Betrachten wir nun den 
Dativ nach Instransitiven. R.V. 8,62,1 ud iräthäm ritäyate 
yunjSthäm agvinä rätham. Das Medium von itd-tr im Privi- 
tivum ist im R.V. sehr häufig, wird aber nur an dieser Stelle 
durch ein Ziel bestimmt. Dass nicht zu übersetzen ist: erhebt 
euch in der Richtung nach den Frommen hin, lehrt das folgende: 
schirret den Wagen; also: erhebt euch für den Frommen, im 
Interesse des Frommen. Das Aufstehen der Maruts soll dem 
Frommen gelten, allerdings in dem nicht ausgesprochenen Sinne, 
dass sie sich zu ihm begeben sollen. Man vergleiche franz. 
partir pour, deutsch einsteigen für, R.V. 8,44,25 ague dbritä- 



*) Auch der Dativ nach „rufen" ist selten. Der Grund liegt nicht 
darin, dass der Begriff des Dativs ein engerer geworden ist; der Dativ nach 
„rufen" ist kein andrer als der nach „helfen", aher wir sind nicht gewöhnt 
ein „wer ruft mir" neben „wer ruft mich" zu denken. Die im Folgenden 
zu besprechenden Dative nach dem Begriff „gehen" verhalten sich grade so; 
sie treten in relativ späten Sprachperioden und meist in der Poesie auf, 
stellen also nicht sowohl eine traditionelle Verbindung, die eine ursprüng- 
liche Färbung des Dativs verrathcn könnte, als vielmehr eine bewusste 
syntaktische Combination dar und sind als gelegentliche Neuanwendungen 
des Dativs aus seinem aUgemeinen Begriff zu betrachten. 

**) Dies beweist auch svargdm als Ac. des Ziels in den Brahmana s 
neben dem Ac. äyiM vgl. weiter unten. 
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vratäya te samudräyeva sindhavah giro väQräsa irate Agni, dir, 
dessen Satzungen fest sind, streben die Lieder rauschend zu, 
wie dem Meer die Ströme ; mit Agni in Vergleich gesetzt wird 
das Meer persönlich, vgl. 8,6,13 apäs samudräm airayat; für 
denselben Gedanken dient auch der Genitiv: B,.V. 8,43,1 agnir 
ästritayajvanah gira stomäsa irate des Agni = dem Agni. 10, 
40, 1 rätham yäntam ko ha väm narä präti dyumäntam suvitäya 
bhüshati prätaryävänam vibhväm vige-vi^e västor-vastor vä- 
hamäna^ dhiya gamf wer ehrt euren Wagen, o Männer, den 
eilenden, glanzvollen, zum Wohlergehen, den früh aufbrechen- 
den, starken, von Stamm zu Stamm an jedem Morgen fahrenden, 
mit Andacht und Dienst? der Wagen „kommt jedem Stamm". 
1,154,3 prä vishnave Qüshäm etu mänma dem Vishnu schreite 
vor das kraftvolle Gebet; für „nach dem Vishliuhin" könnte 
man sich auf 7,66, 1 berufen: prä miträyor värunayo stomo na 
etu Qüshyäh zu dem Mitra und Varuna gehe unser starker 
Gesang, allein dass prä etu ein „wohin?" nicht herausfordert, 
zeigt 7,36,1: prä brähmaitu sädanäd ritäsya vor schreite die 
Andacht aus dem heiligen Sitz. 9,10,1 prä svänäso räthä 
ivärvänto nä gravasyävah somäso räye akramuh wie geräusch- 
volle Wagen, wie Gut begehrende Renner, schritten die Soma- 
säfte vor zum Schatz; der Schatz ist kein blosser Ort. 10,40, 
9 äsmai riyante nivaneva sindhavah „zu diesem rinnen Ströme 
nieder wie ins Thal" von einem, den die A^vin's beglücken; 
aber nivand steht nicht in speciellem Vergleich zu asmai, 
sondern den Vergleich bildet der ganze Satz bis auf äsmai, 
also : ihm fliessen wie bergab die Ströme = für ihn ist es wie 
bergab die Ströme fliessen = ihm geht alles gut von Statten; 
wie hier gehört auch 7,95,5 das Verbum finitum dem Vergleich 
an. 10, 9, 3 täsmä äram gamäma vo yäsya kshäyäya jinvatha 
äpo janäyathä ca nah „für solchen gehn wir euch zur Hand, 
zu dessen Sitz ihr eilend naht, ihr Wasser, machet kräftig uns", 
wohl richtiger: dessen Sitz ihr günstig seid. 1,14,1 aibhir 
agne düvo giro viQvebhih sömapitaye dev6bhir yähi yakshi ca 
mit allen diesen Göttern, Agni, komm zu Gaben, Liedern, zum 
Somatrank und opfere! sömapitaye ist finaler Dativ: Soma zu 
trinken, neben den Accusativen des Ziels: düvo, giro\ ähnlich 
7,97,1 gäman mädäya prathamäm väya§ ca er komme sich zu 
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berauschen und zur ersten Darbringung*). Dem obigen svar- 
gdya entsprechend begegnet im Veda ein Dativ nach einem 
Intransitivum Qat.Br. 13,2, 3,1: devi va' aQvamedh6 pavamä- 
nam svargäm lokäm na prä-ajänans tarn ä^vah prä-ajänad yäd 
aQvamedh6 'Qvena pävamänäya särpanti svargasya lokäsya prä- 
jnätyai die Göttter fanden beim Rossopfer den Pavamäna, die 
Himraelswelt, nicht ; diesen fand das Ross; warum sie beim Rossopfer 
mit einem Ross (nach) dem Pavamäna kriechen? zur Auffindung 
der Himmelswelt. Dass an dieser Stelle bei sarp der Dativ 
«teht gegenüber dem sonst, z. B. T.S. 6,3,1,1; Läty. 9,2,9; 
Käty. Qr. 22,8,20, angewandten Ac, hat zwei Ursachen. Erst- 
lich, steht nach sarp der Ac, so ist dieser die nächste Er- 
gänzung des Verbs; dagegen wird m der Stelle des Qat. Br. 
sarp zunächst durch ägvena^ auf welches der Nachdruck des 
Satzes fällt, bestimmt; yäd pävamänam säVpanti würde be- 
deuten: warum es der Pavamäna ist, zu dem sie kriechen. 
Musste also nach ägvena die weitere Bestimmung auf andere 
Weise als durch den Ac erfolgen, so wurde doch nicht eine 
Präposition, etwa abhi^ gewählt, sondern der Dativ, weil 
zweitens der Pavamäna mit dem Svarga identificirt werden 
sollte, um dessen willen die Ceremonie vorgenommen wurde; 
man wollte den Pavamäna nicht nur zu sehen bekommen, sondern 
seiner habhaft werden. 

Der Dativ bezeichnet in allen diesen Fällen einen Gegen- 
stand, dem das Subject des Satzes ein gewisses Intresse zollt, 
dem es wohl oder übel will, dem es etwas sendet, dem es 
zueilt, zustrebt als einem Freunde, einem Schatz, dem es den 
Blitz entgegen schleudert als einem Feinde. Ein Gegenstand, 
der ein solches Intresse nicht enthalten kann oder soll, muss auf 
die Frage „wohin" auf andere Weise gegeben werden. Hätte der 
Dativ das „wohin" explicite ausgedrückt, so müsste ein ptire 
eti „er geht zur Stadt" oder ein mähyam gacha „komm zu mir*' 
gewöhnlich sein, nicht püram eti, mam gadm. 



*) Der Zweck kann auch durch abhi c. Ac. gegeben werden, z. B\ 
Qat.Br. 1, S^S,27 tdd ydm gdtim abhiyuhkte tdm gdtim gätvd vimunccUe zu 
welcher Fahrt er anschirrt, die Fahrt gefahren habend spannt er aus. — 
Zweck uüd Ursache berühren sich R.V. 8,48,10: aydm yäh sömo ny ddhäyy 
asme tdsma indram pratiram emy dyuh „ob dieses Somas, der sich in uns 
senkte, geh ich den Indra an um hohes Alter'^; tdsmai ejus gratia um seinet- 
wiUen, Tgl. den oben erw&hnten Dativ beim Passiv. 
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Nun aber hat, wie vor ihm Bollensen, Pischel zuerst in 
seiner Dissertation „De Kälidäsae Qäkuntali recensionibüs, 
Breslau 1870" S. 58, dann in den Beiträgen zur Kunde der 
indogerm. Sprachen hgb. von Bezzenber Bd. I. Seite 111 folgg. 
aus dem classischen Sanskrit, dem Päli und Prakrit, eine An- 
zahl sehr intressanter Dative von Oertlichkeiten als auf die 
Frage „wohin** stehend citirt. Es sind folgende: aus dem 
Sanskrit : vanäya, grihäya, nilayäya, analäya, svargäya, nagaräya, 
z. B. Baghuv. 12,7 vanäya gacha geh in den Wald; aus dem 
Pali: Dhammap. 174: saggäya gachati er geht zum Himmel, 
311 nirayäya upakaddati bringt zur Hölle; aus dem Prakrit: 
Bälarämäyana 156,14: räme vanäa calide pidusäsanena als 
Bäma auf Geheiss des Vaters in den Wald gegangen war. 
Die Dative von Personen, die Pischel auch citirt, sind nicht ver- 
schieden von den oben besprochenen vedischen, da sie von Verben 
wie ,;Werfen, senden" abhängen. Hiernach sehen wir im clas- 
sischen Skt. Dative von lokalen Begriifen auf einfache Verba wie 
„gehen" folgen und es mag blosser Zufall sein, wenn das obenpostu- 
lirte yure eti unter ihnen nicht vorkommt. Dass sie im Veda nicht in 
dieser Ausdehnung begegnen, könnte auf stofflichem Grunde be- 
ruhen, ohne dass wir anzunehmen hätten, dass man zur Zeit des 
Veda nicht so constniirte. Von vanäy agacha ist es mir allerdings 
zweifelhaft, ob dasselbe auch schon in vedischer Zeit gesagt sein 
könnte, da gam im Veda transitiv ist. Allein einige Muster 
bot uns ja auch der Veda und wie von diesen, so glaube ich 
auch von den von Bollensen und Pischel citirten Dativen, dass 
sie nicht einfach auf die Frage „wohin" stehen, sondern an 
sich andern Beziehungen Ausdruck verleihen, indem ich das 
charakteristische derselben gegenüber den auch im classischen 
Skt. häufigem Accusativen in folgenden beiden Punkten finde: 
1) der Begriff „gehen" erscheint inchoativ, in den Beispielen 
prasthitänäm vanäya, svanagaräya prasthitam, nüayäya gantum 
pracakrame, vanäya gacha; vgl. Delbrück „De usu dativi" 
pag. 82: propria vis dativi est, ut significet viam cursumque 
aliquo directum, qua in re ab accusativo ita diftert, ut accu- 
sativus adventum potius et introitum, dativus motum exprimat. 
Nur ist bei „sich aufmachen, aufbrechen" das Ziel nicht ein 
local wargenommenes, sondern ein in der Handlung beabsichtigtes; 
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2) die durch den Dativ gegebene Oertlichkeit soll als dauern- 
der Aufenthaltsort dienen. Mit vanäya gacha wird Eäma in 
die Verbannung geschickt. Mit svargäya iitpatitä hlmvet dürfte 
Urva^i nicht himmelwärts, sondern zum Himmel aufgeflogen sein, 
um nicht wiederzukehren, vanäya gam wird also nicht vom ein- 
maligen Gang in den Wald, sondern vom Beziehen der Waldeinsie- 
delei gesagt, es Hesse sich übersetzen: dem Waldleben gehen; 
ebenso nagaräya nicht von Landleuten, die „zur Stadt*' gehen, um 
einzukaufen, sondern von einem aus der Einsiedelei oder der Fremde 
„der Stadt" = dem Stadtleben oder der Heimath wiederkehren- 
den, nirayäya gachati bedeutet nicht: er macht der Hölle einen 
Besuch, sondern: er kommt in die Hölle. Wir wenden den 
Dativ ähnlich an, wenn wir unterscheiden: was für ein Gast 
ist eurem Hause gekommen? und: was für ein Gast ist in euer 
Haus gekommen? oder: mir ist ein Buch durch die Post ge- 
kommen, und: die Subscriptionsliste ist zu mir gekommen. Dem 
Dativ in dem Beispiel Eaghuv. 2, 1 vanäya dhemtm risher 
mumoca entspricht mehr unser „für" als unser „nach": für den 
Wald (= damit sie in den Wald komme) löste er die Kuh des 
Rishi; er stösst sie nicht fort in der Richtung des Waldes und, 
ehe sie diesen erreicht, passirt noch allerlei. So ist nun meine 
Ansicht die, dass eine wesentliche Verschiedenheit des Dativs 
zwischen Bäm. 2, 98, 22 (ed. Lassen) nau grihäya pratineshyati 
und A. V. 8, 8, 10 mrityör ye agJiala dütas tebhya enän präti 
nayämi baddhvä — beidemal drückt der Dativ den künftigen 
Besitzer des Objects aus — nicht besteht und dass der Dativ 
grihäya nicht als der ältere an dem Dativ tebhyah eine Ab- 
schwächung eines localen Ausdrucks zu einem ideellen darthut, 
sondern nur, dass für eine locale Beziehung auch einmal eine 
ideelle eingetreten ist. Dass diese Art Personificirung im 
classischen Sanskrit um sich gegriffen hat, wird erklärlich, 
wenn man erwägt, dass dasselbe keine Präpositionen besitzt, 
um einen intransitiv gedachten Ausdruck im Sinne des „wohin" 
local zu bestimmen. Das Sanskrit dachte den Ort als Zweck, 
analog dem frz. partir prnir, während die europäischen Sprachen 
den finalen Dativ durch ortbestimmende Präpositionen ersetzten. 
Aus dem Griechischen ist in IL 6 , 294 SaMaarj Uaai 
'A;(aio6^ : ^aXdaarj zum Locativ gestellt worden, weil es nach 
dem Zusammenhang bedeutet: ins Meer, weil das Meer nur 
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als gelegentliches Ziel erscheint und darum das vedische samii' 
drdya nicht zu vergleichen ist; den Dativ haben wir in uvazeba^ 
oupoi^if) /£y>öc dem Himmel die Hände emporstreckend, da man vom 
Himmel Hülfe erwartet. Lat. mittef-e aliquem coelo heisst: jem. 
dem Himmel (:= der Götterwelt) senden, o?*a tenet'e rebus, was 
Holtze (Syntax I. S. 314) mit der Bemerkung citirt: dativus 
igitur h. 1. directionem quasi in locum exprimit, enthält den 
Dativ des Intresses: den Dingen — für die Dinge. Wie gut 
der Dativ für locale Ausdrucks weisen einti'eten kann, ohne 
selbst eine solche zu werden, lehren unsere Adressen, in denen 
„dem" und „an den" wechseln.*) 



*) Persönliche auf die Frage ,fWohin^' stehende Dative citiit Dietrich, 
der in der Zeitschrift für deutsches Alterthum Bd. XIII. S. 128 folgg. auf 
Grund angelsächsischer und lateinischer Anwendungen dem Dativ ebenfalls 
locale Grundbedeutung zuschrieb. Aber unter den angeführten lateinischen 
befinden sich solche, die auch im Deutschen recht wohl durch den Dativ 
wiedergegeben werden können, z. B. Sil. It. 4, 813 tempHsqtie tuisque hosiia 
venicU dass deinen Tempeln Opfer kommen, 10, 620 sibi triatius Ülum inhtxiaae 
dietn quo caatris viderit ire Varronem, wo ire wie häufig im Sinne von venire 
steht. In andern Fällen ist der lateinische Dativ richtiger als Locativ zu 
interpretiren, wie Sil. Ital. 13, 406 abdere terrae cruorem, 822: fert frontem 
alque oculos terrae Lucreiia fixos. Die persönlichen Dative sind ein angel- 
sächsischer: Genesis 2294 Aeo />a ädre gevat englea lamm hire hläfordum 
„da ging sie alsbald nach des Engels Anweisung zu ihrem Herru^^ (wobei 
die eigentliche Bedeutung von gevltan „spectare aliquo^^ „to look for'^ und 
seine Construction mit dem Infinitiv: „sich aufmachen um etwas zu thun^^: 
zu erwägen ist) und ein lateinischer: Sil. Ital. 15, 327 ire sorori, nam castris 
erat in RiUulis, germanus amatae cogitur, et magnis muliebria vincere corda 
poUicitis. Genauer noch stimmt zu dem angelsächsischen Properz 1,15,8 
ut formoaa novo quae parat ire viro. In allen drei Fällen bedeutet das Verb 
„sich aufmachen^' und die persönlichen Dative geben wie oben die örtlichen 
nur den Nomiualbegriff, dem die Handlung gilt. 

Zuletzt hat sich Misteli in Band X. der Zeitschrift für Völkerpsycho- 
logie und Sprachwissenschaft S. 168 folgg. für die locale Bedeutung des 
Dativs ausgesprochen (vgl. oben S. 18, Anmerk.), während in dem gleich 
folgenden Aufsatz derselben Zeitschrift Holzmann, nach S. 206 gegen Ende, 
nichts locales in ihm zu finden scheint. Der Streit über das „wohin^^ ist 
vom Ac. auf den Dativ übertragen. Auch das dativische „wohin" dürfte 
sich „als ein blosser Schein" ergeben. Wenn Misteli S. 170 sagt- „Erlischt 
diese energische Kraft des Dativs, so behilft sich die Sprache mit Präpo- 
sitionen, so konnte er nicht kurz vorher das „wohin" des Dativs dadurch 
beweisen wollen, dass er griechische Dative durch deutsche Präpositionen 
wiedergab. BsoToi §i /eTf»«; avsT/ov bedeutet: den Göttern streckten sie die 
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£. den Accusativ. So weit Präpositionen den Ac. mit dem 
Verb vermitteln, verweise ich auf den Objectsaccusativ nach 
Intransitiven, indem ich bemerke, dass von den besonders in 
Frage kommenden: dpi, ahJn, ä, üpa, präti keine einfach das 
„wohin" beantwortet, was schon ihre Verbindung mit andern 
Casus als dem Ac. lehrt; ahhi steht nur mit dem Ac., aber 
seine Hauptbedeutung im Veda ist „gegen, darauf los" mit dem 
Nebenbegriff der Superiorität. Nur ächä, das hauptsächlich in 
den Sanhitä's vorkommt und nicht mit dem Verb in Compo- 
sition tritt, kann scheinen, das reine „wohin" auszudrücken; 
es vermittelt die Begriffe, die den Ac. des Ziels ergeben, es 
vermittelt sie, d. h. es lässt Verb und Nomen mehr für sich 
erscheinen, etwa wie wir sagen: er geht hin zu ihm, er kommt 
her zu mir; namentlich tritt es ein, wenn dem Transitivum 
schon ein Objectsac. folgt. Nur an einer Stelle des S. V. steht 
nach ächä der Loc, während die parallele des R. V. den Ac. 



Hände empor, das Emporstrecken der Hände gilt den Göttern, „götterwärts 
treckten sie die H. empor" wäre eine Tautologie. „Besonders kühn ist" 
es allerdings xoXXat; — SXxsto yaiTcti; h^b' eovii Aii als „nach Zeus hin" zu 
verstehen und dahei die Uebersetzung von Voss „hoch aufflehend zu Zeus" 
zweckmässig zu finden; wie, wenn wir übersetzten: klagend dem in der 
Höhe thronenden Zeus? In v^^jict &' h-zo iziot^ fasse ich ics^jj) als Locativ 
oder Instrumental: auf dem Boden, oder: längs des Bodens hin; denn isto 
bedeutet „ergoss sich" und steht von der wirklichen Bewegung, nicht der 
Innern Tendenz. Die von Misteli aus dem Skt. angeführten Beispiele bieten 
nichts neues und verlieren an Kraft, da sie mit solchen wie gamanäya matim 
cakre „zum Gehen entschloss er sich^^ und maithunaya upajagmatuh „die 
beiden gingen zur Begattung" vermischt sind, die doch kein örtliches Ziel 
enthalten. 

Mit dem „wohin" des Dativs wäre das „woher" desselben nicht in Ein- 
klang zu bringen. Von Qat. Br. 3, 4, 1, 18 yc^no ha devebhyö 'pacakräma 
kann man nicht leicht wissen, ob devebhyö Dativ oder Ablativ ist; nach 
seiner Stellung halte ich es für den Dativ gegenüber T. S. 2, 2, 1, 2 : dpa vd* 
etdsmäd indriyäm viryäm krämati (auch der Genitiv steht in dieser Wendung 
z. B. QAt, Br, 13, 1, 1, 4 prqjäpatir yqjnäm asrijata tasya mahimd äpa-akramat). 
Mit dem „wem" ist also das „woher" sehr gut vereinbar, aber nicht mit dem 
„wohin"; letzterm zu Liebe wäre der angeführte Satz zu interpretiren: das 
Opfer ging weg nach den Göttern hin. Umgekehrt lässt sich weder das 
„wem" noch das „wohin" — abgesehen von einzelnen Fällen (vgl. S. 127) — 
aus dem „woher" erklären. Das ZusammenfaUen des Dativs und Ablativs 
im Dual und Plural wird darauf schüessen lassen, dass das ablativische des 
Ablativs ursprünglich nur an Einzeldingen gefunden werden konnte. 
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hat; mit gru bedeutet es: nach etwas (Liedern) hin hören, mit 
vad: zu jem. sprechen = begrüssen. R. V. 3, 33, 3 ächä sindhum 
mätritamäm ayäsam yipä(^am urvim subhägäm aganma ich bin 
gefahren zum mütterlichen Strome, zur breiten gesegneten 
VipäQ sind wir gelangt. 

Der einfache Ac. des Ziels tritt im Indischen für unser 
„wohin" in denjenigen Fällen ein, in denen gemäss dem bisher 
erörterten der Sprechende nicht zu einem andern Casus oder 
einer Präposition greifen konnte oder wollte. Natürlich drückt 
der Ac. an sich am allerwenigsten unser „nach—" oder „zu— hin" 
aus. Man hat ihn den Ac. der Richtung genannt; allein wenn 
er auch in unserm „heimkehren" einer Adverbialpräposition 
gleichkommt, im Veda hat er nicht als adverbieller Ac. zu 
gelten, weil jedes Substantiv durch ihn gegeben werden kann, 
und devän besagt mehr als deväträ. Er bildet vielmehr ebenso 
die natürliche Ergänzung intransitiver Verba der Bewegung 
wie der Objectsaccusativ die aller Transitiva; er giebt den 
Punkt im Raum an — und nichts weiter — , zu dem hin, wie 
wir sagen, eine Bewegung geschieht; er bildet das Ziel der- 
selben ; als solches ertheilt er implicite dem Verb die Richtung. 
Der Ac. des Ziels steht aber auch nach transitiven Verben 
zusammen mit dem Objectsaccusativ, was beim doppelten Ac. 
näher besprochen werden wird; bei indifferenten Verben muss 
es der Zusammenhang lehren, welchen von beiden Accusativen 
wir vor uns haben, man vgl. R. V. 2, 34, 12 t6 däQagväh pra- 
thamä yajiiäm ühire die Zehner fuhren zuerst zum Opfer, und 
ib. 8, 19, 1 deväträ havyäm 6hire sie fuhren sich das Opfer 
götterwärts. Selten steht er beim Passiv ohne Präposition: 
A. V. 5, 4, 8: sä präcyäin niyase jänam du wirst in die östliche 
Gegend zum Menschen gebracht (sc. vom Himavant her; von 
einer Pflanze); nach jpra; R. V. 9, 97, 23 prä ra^mibhir daQäbhir 
bhäri bhüma „zehn Zügel haben ihn gelenkt zur Erde" (den 
Soma); nach äva: 5, 31, 12 vädan gräväva vedim bhriyäte der 
klingende Pressstein werde zur Vedi herabgetragen (vgl. zd. 
yä nasäum avabereta die zu einem Leichnam gebracht wurden, 
Hübschmann Casusl. S. 209) ; nach nt: 8, 82, 4 ny ükthäni ca 
hüyase zu Sprüchen wirst du herabgerufen. So steht der Ac. 
des Ziels wie der Objectsac. in grösserer und geringerer Ab- 
hängigkeit vom Verb; er ist gleichsam nothwendig nach nag 

10 
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gelangen zu, gam kommen, während er bei Jcram schreiten, bei 
Transitiven und beim Passiv selten ist und in der Regel von 
einer Präposition begleitet wird. Im Deutschen wird er nur 
zum Theil durch „zu" und „nach" auszudrücken sein, je nach 
den Accusativbegriflfen wird aus dem „gehen zu" : gelangen zu, 
erlangen, auf etwas losgehen, angreifen, treffen, jem. angehen. 
Mit der letzten Bedeutung wird das Verb zu einem Transitivum 
oder richtiger der Ac. des Zieles zu dem des Objects, so dass 
i sogar ein persönliches Passiv hat. 

Das Ziel bilden 

1) Personen, a. Nomina propria. E.V. 4, 16, 15 indram 
kämä vasüyänto agman zum Indra sind gekommen die Gut be- 
gehrenden Wünsche. 10, 47, 7 väniväno m&ma dütäso indram 
stomäQ caranti sumatir iyänäh verlangend wandern meine Boten, 
die Lieder, zum Indra, Beweise seiner Huld erstrebend. 3, 61, 6 
äyatim agne ttshäsarn vibhätim vämäm eshi drävinam bhiksha- 
mänah die herbeiziehende aufleuchtende Ushas, Agni, gehst du 
an, um Gut und Kostbarkeit bittend. 9, 7, 7 sä väyüm indram 
a{'vinä säkäm mädena gachati zu Väyu, Indra, den Aqvin's, 
kommt Soma mit dem Rauschtrank. 10, 14, 13 yamäm ha yajnö 
gachaty agnidüto äramkritah zum Yama kommt das geschmückte 
Opfer, das Agni führt. Statt des nomen proprium tritt ein 
Attribut ein: 1, 119, 8 ägachatam knpamänam paräväti ihr kamt 
zu dem in der Ferne klagenden. 7, 12, 1 äganma mahä nämasä 
yävishtham yö didaya sämiddhah sve duron6 wir sind gekommen 
mit tiefer Verehrung zu dem jüngsten (Agni), der entzündet 
strahlt in seinem Hause, b. Pronomina. R.V.2,l,8immagnedäma 
ä vi(;pätim vi^as tvam räjänam suvidätram rinjate zu dir, o Agni, 
dem Hausesherrn, im Hause, zu dir, dem freigebigen König, 
streben die Leute. I, 145, 3 tarn id gachanti juhväs tarn ärvatih 
zu ihm kommen die Opferlöffel, die Ströme. 1, 186, 7 täm im giro 
jänayo nä pätnih surabhishtamam naräm nasanta zu ihm, dem 
liebreizendsten der Männer, gesellten sich die Lieder wie ver- 
mählte Frauen. 7, 1, 23 sä devätä vasuv&nim dadhäti yarn 
sürir arthf prichämäna 6ti der Priester richtet seine Wünsche 
götterwärts (?), den ein reicher Opferherr bittend angeht. 5,74,3 
Mm yäthah Mm ha gachathah Mm ächä jninjäthe rätham zu 
wem fahrt ihr, zu w^em kommt ihr, zu wem schirrt ihr 
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den Wagen an? c. Appellativa a) im Singular. R.V. 8,7, 
30 kada gachätha maruta itthä vipram h&vamänam wann 
werdet ihr kommen, Maruts, zum Sänger, der euch ruft? 
1,123,10 kanyöva tanvä ^ä^adänäft 6shi devi deväm iyaksha- 
mänam wie eine Jungfrau ihrer Schönheit sich bewusst, gehst 
du, Göttin, zu dem Gott, dem verlangenden. 9, 97, 34 gävo yanti 
göpatim prichämänäh sömam yanti matäyo vävaQänäh die Kühe 
gehen zum Kuhherrn verlangend, zum Soma gehen die Gebete 
rauschend (eig. blökend; die Attribute sind auf- beide Sub- 
jecte zu beziehen und bilden so die Verbindung der sonst un- 
vermittelt neben einander gestellten Sätze). A.V. 5,4,8 üdan jäto 
himävatah sä präcyäm niyase jänam nördlich geboren vom 
Bimavant her wirst du in die östliche Gegend zum Menschen 
gebracht (von einer Heilpflanze). 5,14,5 sukhö rätha iva var- 
tatäm krityä kntyäkritam pünah wie ein gut rollender Wagen 
rolle die Behexung auf denBehexer zurück! R.V. 10,85,7 yäd 
äyät süryä pätim als Süryä zum Gatten fuhr. A.V. 2,36,3 gatvä 
pätim subhägä vi räjatu zu einem Gatten gekommen strahle sie 
beglückt. R.V. 9,101,14 säraj järö nä yöshanäm varo nä 
yonim äsädam er eilte wie der Buhle zum Weibe, wie der 
Bräutigam, sich in den Schoos zu setzen. 9,38,4 ^yenö nä 
vikshü sidati gächaii järo nä yoshitam wie ein Falke in die 
Dörfer lässt er sich nieder wie ein Buhle zum Weibe kommend. 
ß) im Plural. R.V. 1,162,21 devdn id eshi pathibhih sug6- 
bhih zu den Göttern gehst du auf sichern Pfaden (vom ge- 
opferten Ross). 1,163,13 üpa prägät paramäm yät sädhastham 
ärvai ächä pitäram mätäram ca adya devdn jüshtatamo hi ga- 
myäh erstiegen hat den höchsten Sitz das Ross zum Vater und 
zur Mutter hin, so mag erwünscht es heut den Göttern kommen. 
9, 101,4 devdn gachantu vo mädäh. 3, 27, 1 devdn jigäti sumnayüh 
(Agni). 1,161,6 ribhür vibhvä väjo devdn agachata sväpasah 
wurdet Götter. 6,75,16 gächämifrän gehe in die Feinde (triff die 
Feinde, vom Pfeil). 1, 122, 10 sä vrddhato nähusho — yäti — QÜrah 
ergeht auf die übermüthigen Nachbarn los, der Held. 7,18,7 
ajagan yudhä nrin er bestand mit Kampf die Männer. MBh. 1, 
5478 tatah kiriti sahasa pancälänsBimsiYe 'dravat lief auf die 
P. los [BR.]. ' 

In den Brähmana's ist der Ac. des Ziels von Personen 
ungewöhnlich oder das Verb bedeutet mit ihm: in den Besitz 

10* 
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jemandes kommen. Qat. Br. 1, 9, 3, 14 äganma devän^ für äganma 
svär der Ric. 1,2,5,24 täta itö devdn havir nä jag&ma da kam 
kein Opfer von hier zu den Göttern {= die Götter bekamen 
keine Opfer); 14,2,2^11 yajiiäsya Qlrshachinnäsya räso vyä- 
ksharat skpitrfn agachatals dem Opfer der Kopf abgeschlagen 
war, floss der Saft aus, der kam in den Besitz der Manen. 
Ait. Br. 1,27,1 katham ayam asmän somo räjä gachet wie 
möchte der Soma zu uns kommen (unser werden)? dagegen 
ib. 3 punar hi sä tan ä-agachat die Väc kam wieder zu ihnen. 
2) Oertlichkeiten. E.V. 10,16,3 snryam cäkshur gachatu 
vatam ätmä dyäm ca gacha prifhivim ca dhärmanä apö vä gacha 
y&di tätra te hitäm öshadhishu präti tishthä Qäriraih (vom Toten); 
ähnlich A. V. 2, 34; 5 : divam gacha präti tishthä ^äriraih svargäm 
yähi pathibhir devayänaih. R.V. 3;36,6prä yätsindhavah pra- 
saväm yäthäyann dpah sanvudräm rathyeva jagmuh als die 
Ströme wie auf Geheiss vorstürzten, eilten die Wasser ge- 
räuschvoll wie Räder zum Meere. 10, 105, 1 girim gacha sa- 
dänve ins Gebirge geh, du Hexe. 6,61,14 mä tvät Icsheträny 
äranäni ganma nicht mögen wir von dir (der Sarasvati) hin- 
weg in fremde Länder kommen. 10,91,14 parävätam paramäm 
g&ntavä u in die fernste Ferne zu gehen. 9,74,8 kalä^am 
akramlt (Soma); 20,7 pavitram somagachasi. 1,181,5 prä väm 
kakuho — sädanäni gamyäh. 1,34,7 svasaräni gachatam. 1, 
66,9 tarn va? caräthä vayäm vasatyästam nä gävo nakshanta 
iddham „zu dem entflammten gehn eure Wege, in unser Haus 
wir wie heim die Kühe". 7,4,8 ädhä cid ökah pünar it sä 
eti er kehrt gewiss wieder in seine Heimath zurück. 1,154,6 
tä väm västüny u^masi gämadhyai in diese eure Wohnungen 
wünschen wir zu kommen. 10,28,1 svä^itah pünar ästam 
jagäyät wohl gesättigt gehe er wieder heim; ästam ist bei i, 
yd, gam: heimgehen, untergehen (von der Sonne), so zum Adverb 
geworden, dass es wie eine Präposition behandelt wird, grade 
wie unser heim. 1,110,2 ägachata savitür däQÜslio grihäm. 
10,85,26 grihän gacha grihäpatni yäthäso va^ini tväm betritt 
das Haus, auf dass du gebietende Hausfrau seist. 7,89,1 mo 
shü varuna mrinmäyam grihäm räjann ahäm gamam nicht lass 
mich, Herrscher Varuna, in das Haus von Erde (Grab) ge- 
langen. 3,62,13 s6mo devänäm eti nishkritäm geht zum Stell- 
dichein der Götter. A.Y. 4, 12, 7 yädi kartäm patitvä samga^rö 
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wenn er in eine Grube gefallen ist und sich etwas gebrochen 
hat. _ Der Ac. svargäm ist als den erstrebten Ort bezeichnend 
auch in den Brähmana's gewöhnlich, z, B. Qat. Br. 1,6,1,11 
16 svargäm lokäm yäntah asurarakshasebhya äsangäd bibhayäm 
cakruh; ferner T. S. 1,7,6,1; Ait.Br. 1,10,2; 16,36; 38; 39; 
2,1,1: yajnena vai devä ürdhväh svargäm lokam äyan — da- 
gegen ibid.: tato vai manushyä? ca rishayag ca devänam yajnavastv 
abhyäyan; T. S. 1,5,'9,5 suvargäm evä lokäm eti neben särvam 
äyur eti. Ebenso steht das Gegentheil von svargä, der ge- 
miedene Ort, asaü lokäh, im Ac. des Ziels; Qat. Br. 1,3,1,17, 
sä patnf kshipre ^müm lokäm iyät die Gattin würde sofort ins 
Jenseits fahren. T. S. 1,5,9,4 amüm lokäm ait, amüm lokäm 
gatvä neben imäm lokäm ägätya. Sonst folgen in den Bräh- 
mana's reine Oertlichkeiten selten dem Simplex im Ac; Qat. 
Br. 1,2,4,18 divam mä papta iti sä nä divam apatat. Ibid. 
18 sä nilayäm cakre sä päräh paräväto jagäma; vgl. oben 
parävätam paramäm gäntavä u. Ait. Br. 2,19,1 tarn bahir 
dhanva udavahann den führten sie hinaus in die Wüste. — 
MBh. 13, 5030 ye mehanti ca paniMnam auf den Weg [BE.]. 
Lassen, Anthol.^ 64,11 qirasä mahim yayau er neigte sich mit 
dem Haupt zur Erde (fiel auf sein Angesicht); samtpam und 
satnmtikham kasya in die Nähe jemandes = zu jem. (ibid. 19, 
7; 46,11.)* 

Hier mögen sich folgende Acc. anschliessen : R.V. 7,39,1 
prätlci jürnir devätätim eti hingewandt geht die Gluth (des 
Agni) zur Götterwelt; äsimltim nach i 10,12,4, nach gam 10, 
13,2, wenn es „ins Geisterreich" bedeutet; 7,88,2, ädhä nv äsya 
samdrigam jaganvän agner änikam värunasya mansi als ich zu 
seinem Anblick gelangte (ihn zu sehen bekam), hielt ich des 
Varuna Antlitz für Agni's. 

3) Gelegenheiten: Versammlungen, Opfer etc. E.V. 10,34, 
6 sabhdm eti kitaväh prichämänah zu der Versammlung (Gesell- 
schaft) geht der Spieler herausfordernd. 9, 92, 6 räjä nä satyäh 
samttir iyänäli somah punänäh kaläQän ayäsit gleich einem guten 
König, der die Versammlungen besucht, ist Soma rein strömend 
in die Kufen gegangen. 10,85, 14 yäd agvinä prichämänäv äyä- 
tam tricakrena vahatüm süryayäh zur Hochzeit der Süryä. 
A.V.2, 30, 3 tätra me gachatäd dhävam ^alyä -iva külmalam yäthä 
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dorthin komme sie auf meinen Ruf wie der Schaft des Speers 
zu der Spitze desselben; R.V. 8,35, 13 — 15 jaiitür gachatho 
havam auf den Ruf des Sängers. A.V. 2, 35, 5 imäm yajnäm 
yitatam yi^väkarmanä devä yantu sumanasyämeinäh zu diesem 
Opfer, dem von ViQvakarman ausgebreiteten, sollen die Götter 
wohlwollend kommen. R. V. 5, 43, 10 yajnäm giro jaritüh sushtidim 
ca viQve ganta maruto viQva ütf. 7,84,5 surätnäso devävitzm 
gamema mit schönen Gaben mögen wir zum Göttermahle kommen. 
1,16,8 viQvam it sävanam sutäm indro mädäya gachati vritrahä 
somapitaye zu jeder Kelterung kommt Indra sich zu berauschen, 
der Vritratöter, Soma zu trinken; 10,41,3 sävanäni. 6,35,3 
kadä gömaghä hävanäni gachäh wann wirst du kommen zu 
den Spenden reich an Milch? 7,98,1 gauräd vedlyän avapänam 
indro viqvähed yäti sutäsomam ichän besser findend als der 
Stier, kommt Indra täglich zur Tränke den Somaspender suchend. 
2,*64:,^prikshäm yätha prishatibhih zum Opfer kommt ihr mit 
den Gazellen. 10,114,1 täyor jiislüim mätari^vä jagäma kam 
zu (erlangte) deren Genuss. 2,11,17 yähi häribhyäm sutäsya 
piüm fahre mit den Falben zum Trank des Soma. Warum 
findet sich nicht somopjiffm neben somapifaj/e? W^il smnapitaye=^ 
sömam pltaye ist und Infinitive als eine Handlung des Subjects 
ausdrückend (damit du, er etc.. Soma trinkst), nicht das Ziel 
bilden können; wenn neben somapeyäya madlmpeyäya auch die 
Accusative somapeyam madhupeyam verkommen, so ist bei diesen 
das „wohin*^ noch anderweitig ausgedrückt, nämlich durch a 
(bei yähi), einmal durch jänän änu, 

4) Dinge, Zustände, a. erstrebte. R.y. 6, 7,4 täva kratü- 
bhir amritatväm äyan durch dein Wirken kamen sie zu (er- 
langten sie) Unsterblichkeit; 1,161,6 yajniyam bhägäm aitana 
ihr erlangtet göttliche Verehrung; A.V. 3,22,3 y6na (sc. vä- 
rcasä) devä devätäm ägra äyan wodurch die Götter ursprünglich 
zum Gottsein gelangten = zu Göttern wurden. 1,116,25 ästam 
iv6d jarimdnam jagamyäm zum Greisenalter wie zur Heimath. 
3,37,10 ägann indra grävo hrihäd dyumnäm dadhishva du- 
shtäram zu hohem Ruhm bist du gelangt. 7,32,11 gämadmjam 
väjäyann indra märtyo yäsya tväm avitä bhuvah es komme zu 
Gut der Gut begehrende Mann, o Indra, den du fördern willst. 
9,32,5 ägann äjim yäthä hitäm wie zu einem ausgesetzten 
Kampfpreis kam er (Soma zur Milch). 8,48,3 äpäma sömam 
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amrita abhümäganma jyötir ävidäma devän Soma haben wir 
getrunken, unsterblich sind wir geworden, zum Licht gelangt 
(erleuchtet?), haben die Götter gefunden. 1,131,3 y&d gavyä- 
ntä dvä Jana svär yäntä samühasi wenn du zwei Männer, die 
nach Beute und Glanz streben, aneinander bringst. 8,79,5 
arthino yanti ced ärtJiam gächän id dadüsho rayim wenn Er- 
werb suchende auf Erwerb ausgehen, mögen sie des Gebers 
Huld finden. 7, 63, 4 nünäm jänäh süryena präsütä äyann 
drthäni krinävann äpänsi jetzt mögen die Menschen von der 
Sonne angetrieben an die Arbeit gehen und Werke verrichten. 
Auch: 4,3,13 mäkäsya yakshäm sädam id dhurö gäh nicht ver- 
folge beständig jemandes Frevelthat als Rächer! b. gefürchtete. 
K.V. 10,87,11 trir yätudhänah präsitm ta etu dreimal gerathe 
in deine Gewalt der Zauberer (V. 15 viQvasyaitu präsitim). 
7,104,10ripü stenä steyakrid dabhräm etu der Betrüger, Dieb 
und Buuber sollen in Mangel gerathen. 2, 28, 7 mä jyotishah 
pravasatMni ganma nicht wollen wir gerathen in Entbehrung 
des Lichtes :==: verlustig gehen des Lichtes. 10,18,4 maishäm nü gäd 
äparo ärtJiam et&m dass ihrer (der Lebenden) niemand mehr nach 
diesem Ziele (dem Grabe) laufe. 10, 107, 8 nä bhojä mamrur na nya- 
rtham lyur nä rishyanti nicht sind die Spender gestorben, nicht ins 
Elend gerathen, nicht erleiden sie Unglück; 6,27,6 vricfvantah — 
nyartfiäny äyan. c. nicht erstrebte und nicht gefürchtete : E.V. 
8,92,13 viQva hi martj atvanänukämä Qatakrato äganma vajrinn 
agäsdh „es ist ja aller Menschen Art begehrlich, o vielwirkender, 
uns kam das Wünschen an, o Held". 10,131,2 ihehaisham 
krinuhi bhojanäni y6 barhisho nämovriktim nä jagmüh die nicht 
zur verehrungsvollen Streuung des Barhis gekommen = die 
nicht verehrungsvoll das Barhis streuen. 

Diese Categorie ist auch in den Brähmana's, namentlich 
nach ganiy sehr häufig. Qat. Br. 1,9,1,4 bhadräm hy äbhüd yö 
yajiiäsya samsthäm ägan es bringt Glück, wenn man zum Ab- 
schluss des Opfers gelangt ist; 13,1,6,4 iidrtcam gam zum Ziel, 
ans Ende gelangen. 1,8,1,36 eshä vä* ä^fh jfveyam prajä me 
syäc chrtyam gacheyam iti das nämlich ist ein Wunsch: leben 
mag ich. Nachkommen mag ich haben, zu Wohlstand mag ich 
gelangen; 1,6,3,15 yö ha eväm vidvän paurnamäsena yä- 
jata' etäni ha evä grtyam gachati wer das weiss, indem er das 
Vollmondsopfer darbringt, der gelangt zu diesem Wohlstand; 
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aber griyam gachati kann anch heissen: er ist im Wohlstand, 
es geht ihm gut^ z. B. 13,1^6,1 yadä yai pürushah grtyam 
gächati yfna asmai vädyate brahmanau vinägalhinaa samva- 
tsaräm gäyatah wenn sich ein Mensch im Wohlstand befindet, 
so wird ihm die Laute gespielt, zwei Brahmanen die Laute 
spielend singen ein Jahr lang; daher könnte grtyam auch als 
Ac. des Inhalts aufzufassen sein, allein da die Grundbedeutung 
von gam „gehen zu einem Ziel, kommen" ist und die im B;.V. 
von ihm abhängigen Accusative das Ziel ausdrücken, so wird 
diese Wendung ursprünglich auch nur „wohlhabend werden" be- 
deutet haben und erst später für den Begiff „wohlhabend sein" 
eingetreten sein, wie denn beides im Wunsch zusammenfallt; 
ebenso 13,1,5,2; täsmäd agvah paQÜn ätyeti tasmät pa^ündm 
gratshthyam gachati das Pferd ist das beste der Thiere; 14,4, 
2,23täsmäd yädy api räjä paramätämghx^dXi brähmaevä anta- 
täh upaniQrayati sväm yönim wenn daher auch der König den 
höchstenRang einnimmt (=inne hat), so richtet sich das Brahman 
doch gleich daneben ein ; 1 , 6,4, 1 7 yö YdApa^amätani gachati täsminn 
ä^ansate (sc. svag ca nishtyä§ ca) von dem nämlich erwarten 
und hoffen die Angehörigen, der die Suprematie unter ihnen 
hat. 14,5,1,22 yäthä kumärö vä mahäbrähmano vä atighnim 
änandäsya gatvä ^äylta eväm evä eshä etäc chete wie etwa 
ein Knabe oder ein Grossbrahmane, der zur Erhabenheit über 
die Lust gelangt ist (BR. ergänzen avasthdm: einen alles un- 
angenehme vergessen machenden Zustand), schläft, so dieser. 
1,3,5,11 täd etdm gätim etäm pratishthäm gachati damit kommt 
er zu Gehen und Stehen. T. S. 1,2,4 iyäm te Qukra tanür 
idäm värcas täyä sämbhava bhräjam gacha zu Glanz ge- 
lange! Qat. Br. 14,1,3, 18 äyur me da ityäyur eväätmän dhatte 
täthä u särvam dyur eti mit dem Spruch äyur me däh legt 
er alle Lebenskraft in sich, so erlangt er alle Lebenskraft 
(erlangt, denn mit dem nächsten Spruch: putrf pagumän bha- 
vati); dieselbe Wendung Ait. Br, 1,5,6; ib. 2,1,1: yajng^sya kirn 
cid eshyämah prajnätyai wir wollen etwas vom Opfer suchen, 
dagegen 2,2,17: mama yajnam — ägachata. T. S. 2,2,1,4 yä 
eti janätäm wer zu Unterthanen (Gesinde) kommt. — Boehtlingk, 
ehrest.^ 327, 3:tvam etävattm avasiMm gatäsi in solche Lage 
bist du gekommen. Häufig dient der Ac. des Ziels im clas- 
sischen Skt. zur Umschreibung einfacher Begriffe, z. B. garanam 
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gam kasya refugere ad (Lassen Anthol.^ 12, 15), nardkam yd 
ins Totenreich gehen = ^nca^mm gam zum fünf sein kommen, 
sich in die fünf Elemente auflösen, sterben (ibid. 27, 11; 17,11), 
vivädam gatäh geriethen in Streit, stritten sich (ib. 31, 3), pari- 
nämam ähar gatam der Tag hat sich geneigt (ib. 55,22), vi- 
grambham jagmur andajäh die Vögel fassten Vertrauen = wurden 
vertrauensvoll (ib. 38, 14), yäti pändutäm er geht bleich-sein = 
wird bleich, vom Mond (ib. 82, 16), giicau yäntijanasya sevyatäm 
kommen im Sommer dazu vom Menschen geschätzt (aufgesucht) 
zu werden (ib. 81, 2), tat siddhim vrajati das schreitet zum 
Gelingen = gelingt (Yogayätra 12), etc., s. BR. unter gam. 
Es kommen noch einige Verba zur Besprechung. 
bhü soll nach Bß. 3) c. Ac. bedeuten: in etwas hinein- 
kommen, gelangen zu; allein die angeführten Stellen beweisen 
dies nicht. Das idäm Wmvishyati der T. S. kann nichts andres 
bedeuten als das eintMhe bhuvishyati, welchem oft ein ^am- 
bhavishyati „er wird weg sein = zu Grunde gehen, verschwin- 
den" gegenübersteht*), z. B. 6, 1, 3, 6 yajno däkshinäm abhyä- 
dhyäyat tarn sämabhavat täd indro 'cäyat so 'maiiyata yo va' 
ito janishyMe sä idäm bhavishyati; tarn prä-avi^at täsya indra 
eva ajäyata er dachte „wer hiervon geboren werden wird, der 
wird gedeihen", er ging in sie ein, aus ihr wurde Indra eben 
geboren; vgl. 2,1,4,4 sä yamo deväuäm indriyäm viryäm ayu- 
vata täd yamäsya yamatväm te devä amanyanta yamo vä' idäm 
abhüd yäd vayäm smä iti Yama ist das geworden, was wir 
sind, yäd kann nicht Ac. sein. Weiter wird angeführt T. Br. 
1,7,3,4 sä räshträm abhavat; ausführlicher ist Qat. Br. 13, 1, 
6,3: ye 'Qvam räkshanti teshäm yä' udricam gächanti räshtrena 
evä te räshträm bhavanty ätha ye nä udricam gächanti räshträt 
te vyävachidyante ; aber derartige Substantiva bilden nicht 
selten das Prädicat, z. B. ibid. 14, 1, 1, 12 täm parigrihya idäm 
yäQO abhavad yäd idäm indro yägo yä^o ha bhavati yä eväm 
veda und V. 32 ätha eshä vävä yäQah yä eshä täpati täd yäd 
adityö yäQO yajno ha evä täd yäqas täd yät täd yajno yäQO 
yäjamäna ha evä täd yä§as — täsmad yäm asmai däkshinäm 
ähäyeyur nä tam it sadyo nyäsmä' ätidi^en ned yän mä idäm 
yäQa ä-ägans tat sadyo etc., das Yagas kommt zu einem und 



♦) Ueber iddm s. auch unter C, 3. 
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man wird es, ist es; ebenso die Herrschaft, und ebenso ist 
Ait. Br, 1, 13, 11 zu interpretiren : yo vai bhavati yah greshtha- 
tam a§nute sa kilbisham bhavati wer nämlich gedeiht und sich 
über die andern emporschwingt (vgl. 2, 15, 9), der wird ein 
Gegenstand des Aergers, ein Aergerniss. 

pad fallen hat nur in Verbindung mit Präpositionen den 
Ac. nach sich; ni-pad niederfallen, sich zu einer (Ac.) nieder- 
legen, E.V. 10, 162, 5: yäs tvä bhrdtä pätir bhütvd järo bhütvä 
nipädyate; pra-pad eintreten in (Ac): Qänkh. grihyas. 1, 15, 10 
ahitägner grihän kanyäm prapädya nachdem er die Jungfrau in 
das Haus eines, der das Feuer angelegt hat, hat treten lassen. 

nag und naksh (nur in den Samhitä's vorkommend) stehen 
selten intransitiv, das erstere nur einmal und zwar mit äcM 
K. V. 5, 24, 1 in der Bed. herbeikommen ; mit dem Ac. stehend 
bedeuten sie: gelangen zu, erlangen, erreichen, gleichkommen, 
treffen. Vgl. das oben (S. 81) zu ag bemerkte. 

vig eintreffen, kommen, und seine Composita (im R. V. 
kommt es als Simplex nicht vor) lassen den Ac. mit dem Loc. 
wechseln, sanuvig mit dem Instr.; jedoch entspricht dieser 
Wechsel dem oben über die Verwendung des Loc. gesagten; 
so stehen nach ä-vig im R. V. stets die Loc. camvos, jatMre 
oder -eshu, nicht die entsprechenden Ac, im Ac. dagegen stets 

Personen. 

äs sitzen c. Loc. hat im R. V. einmal als Imperativ den 
Ac. nach sich: 3, 4, 11 barhir na astam äditih suputrä auf unser 
Barhis setze sich Aditi, die Mutter edler Söhne; so auch Vikram. 
27,16 etad äsanam äsyatäm; mit säni R. V. 3, 9, 7 tväm yäd 
agne pa^avah samäsate wenn zu dir, Agni, sich die Thiere 
schaaren (Grassm.: wenn sich um dich versammelt Mensch und 
Thier), vgl. 10,118,2: yad tva srücab samasthiran: 

sad 1) c. L. sich w^o setzen, niederlassen; 2) c. Ac. sich 
worauf setzen. Alle Begriffe, die durch den Ac. gegeben 
werden, werden auch durch den Loc. gegeben, nicht um- 
gekehrt; neben sädas, barhis, yönim, upäsfham haben wir 
dhriive sädasi, barhtshi (jedoch nur nach Präpositionen), ritäsya 
y/mau (yonau allein nur nach Präpos.), mättir upäsihe (nach 
ni'sad) ; aber wir haben nur : vikshü, budhneshu, camnshn, goshtM 
diirone, jatMre etc. Nur der Ort selbst, den man beim Sitzen 
einnimmt, kann im Ac, stehen; wird derselbe so aufgefasst, dass 



155 

der Vorgang innerhalb seiner stattfindet , so tritt er ebenfalls 
in den Loc. Eine Ausnahme scheint der Ac. der Person zu 
bilden: E.V. 10,189,1 äyäm gaüh prignir akramid äsadan 
mätäram puräh pitäram ca prayän sväh der bunte Stier ist 
herbeigeschritten (die Sonne), er setzte sich zur Mutter im 
Osten (beim Aufgang auf die Erde?) und zum Vater vorwärts 
gehend zum Himmel; aber wenn pitäram auf äsadat zu be- 
ziehen ist und nicht aus diesem ein allgemeines Verb der 
Bewegung zu ergänzen ist, was die zwischen beide Accusative 
fallende Cäsur begünstigt, so kann sad selbst hier nur „gehen, 
sich begeben zu" bedeuten, vgl. altslaw. choditi; die var. 1. 
asanat T. S. 1, 5, 3, 1 kommt nicht in Betracht. 

Man vergleiche gr. fj/iat, xdffyj/xat, iCo/xat^ xadiO*/xaty welche 
bei Homer und den Tragikern zuweilen den Ac. nach sich haben. 

Analog der Construction von sad c. Ac. ist die von ^ri 
c. Ac. Ait. Br. 1, 23, 3 zu verstehen: te vä.ebhyo lokebhyo 
nuttä asurä ritün a^rayanta, Vers 4 : mäsän agrayanta etc. aus 
diesen "Welten gestossen nahmen die Asura's ihre Zuflucht zu 
den Jahreszeiten, zu den Monaten etc.; sonst steht im Veda 
das Medium von ^ri „sich lehnen an" mit dem Loc. Auch das 
S. 59 besprochene Beispiel für kshi c. Ac. lässt sich zu diesen 
Verben ziehen. 

tsar beschleichen, heranschleichend bewältigen, selten intrans. 
Scheichen. A. V. 8, 6, 8 yäs tvä svapäntim tsärati yäs tvä dip- 
sati jdgratim chäyäm iva prä tänt süryah parikrämann aninagat 
wer dich beschleicht, die schlafende, wer dich beschädigen will, 
die wachende, wie einen Schatten hat die die herumwandernde 
Sonne vertilgt. 

ruh aufsteigen, besteigen, ersteigen. Nach dem Simplex 
stehen im R. V. die Acc. dydm, divd röhähsi, räjasj vänam, 
nävam ; die Locc. divt — prithivyäs sdnavi 9, 79^ 4. Qat. Br. 9, 
33,6 yäthä vrikshäm rohann üttaräm — uttaräm Qäkhäm samalä- 
mbham rohet wie man einen Baum ersteigt, indem man immer 
den höhern Ast ergreift. 

gäh sich tauchen in, im R. V. nur mit Präpos., steht im 
Epos gewöhnlich transitiv mit den Accusativen der Ausdrücke 
für Wasser, Wald, Land, Himmel verbunden. R. V. 1,127,4 
prä yäh puruni gähate täkshad väneva Qocishä der sich in viele 
Hölzer taucht, sie gleichsam mit der Flamme behaut (von Agni), 
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majj untergehen, versinken, sich tauchen, stürzen in, wird mit 
dem Loc. construirt. 

sthä stehen, verhält sich wie äs sitzen: imperativisch ge- 
braucht verbindet es sich in der Bed. steigen, besteigen, mit 
dem Ac: B. V. 6, 18, 9 vritrahätyäya rätham indra tishtha zur 
Vritraschlacht besteige den Wagen, Indra; 1,174,4 tishthad 
dhäri dhrishatä mrishta väjän er besteige die Falben, reisse 
kühnen Sinns die Beute an sich. 

Die Accusative nach sthä sind schon (S. 83) als Objects- 
accusative angeführt und man wird sowohl diese als auch die 
von tsar, . ruh und gäh abhängigen richtiger als solche aufzu- 
fassen haben; denn nach gäh tauchen, eindringen, kann ioyam 
nicht als „nach dem Wasser hin" verstanden werden, ebenso- 
wenig wie nach ruh in die Höhe steigen: vrikshäm „nach dem 
Baum hin"; wenn auch der Loc. nach ruh steht, so bedeutet 
es: aufsteigen w«, Avie wir S. 87 sparg berühren (Ac.) und wo 
anrühren (L.) hatten. Gleichwohl ist ein Passiv dieser Verba 
nicht im Gebrauch und das Particip auf -ta hat nur active 
Bedeutung. 

IIL Der Aecusativ des Inhalts. 

Liegen die Accusative des Objects, des Kesultats und des 
Ziels gleichsam am Endpunkt des durch das Verb ausgedrückten 
Vorgangs, können wir bei diesen den Verbalbegriff vom Nomi- 
nalbegriff getrennt und zwar erst jenen, dann diesen in der An- 
schauung ergieifen, so gehen die Begriffe der jetzt vorzuführen- 
den Accusative nicht nur parallel mit der Handlung, dieselbe 
von ihrem Eintritt bis zu ihrem Ende begleitend, sondern fallen 
ganz mit derselben zusammen, inhaeriren ihr und können nur 
durch die subjective Betrachtung hervorgehoben werden. Mäm 
gachati und tväm gachati sagen zwar auch ein verschiedenes 
Kommen aus, aber die Verschiedenheit resultirt aus einem 
äussern in Beziehung gesetzten Gegenstand, während der Gegen- 
stand als Aecusativ des Inhalts keine Existenz für sich neben, 
bei oder nach dem Vorgang hat, sondern nur mit demselben 
auftritt. Daher giebt es keinen Inhaltsaccusativ von Personen, 
in der Regel bilden ihn Substantiva actionis einen Vorgang 
ausdrückend, reale Pinge nur ?tls gedachte (verglichene, 
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gewünschte). Im Deutschen ist diese Construction wenig im 
Gebrauch; einen urspünglichen Inhaltsaccusativ haben wir in 
Gefahr laiifen, das wir jetzt auch können, wenn wir still stehen; 
Goethe in dem Gedicht „Weltseele": Schon schwebet ihr, in 
ungemessnen Fernen, den sel'gen Göttertraum. 

Der Inhaltsaccusativ kommt oft dem Adverb gleich. Es 
sollen hier nur die Accusative von Substantiven behandelt 
werden, weshalb ich zur Ergänzung auf den Abschnitt über 
das Adverb und den pronominalen Accusativ verweise. Vom 
Particip praesentis unterscheidet sich der Inhaltsac. dadurch, 
dass ersteres direct auf das Subject zu beziehen ist, letzterer 
hingegen indirect mittelst des Verbs; ist das Verb zum Hülfs- 
verb geworden, so ergänzen sich beide Ausdrucksweisen, man 
vgl. Qat.Br. 1^ 1, 4, 14 täsya ha sma Qvasäthäd raväthäd asurara- 
kshasäni mridyämänäni yanti vor dessen Schnauben und Gebrüll 
gingen die Asura's und Rakshas' zu Grunde (wurden aufge- 
rieben) — ein dem Passiv von mard entsprechendes nomen 
actionis existirt nicht — und etwa vinagam yä Verschwinden 
gehen = zu Grunde gehen (Räm. 2, 44, 13). Der Ac. des In- 
halts drückt an sich nur eine Art des Verbalbegriffs aus; be- 
stimmen wir diese aus dem Nominalbegriff als Qualität, Ver- 
anlassung, innere Tendenz, so werden die nächst verwandten 
Gebrauchsweisen des Instrumentals und Dativs zu vergleichen 
sein; mit andern Casus concurrirt er selten. 

Man behandelt die Inhaltsaccusative gewöhnlich zusammen 
mit den etymologischen Accusativen und gewinnt so ein be- 
quemes Princip für ihre logische Anordnung. Aber historisch 
sind beide von einander zu trennen; dütyäm yä „Botschaft 
gehen^* ist ebenso wenig auf ein Hütyayämam yä zurückzuführen 
als „ein Haus bauen" jiuf „einen Hausbau bauen". Im Eig- 
Veda, wo die Paronomasie sehr häufig ist, sind die etymolo- 
gischen Inhaltsaccusative sehr selten, häufiger noch die etymo- 
gischen Objectsaccusative. Im Deutschen vermeiden wir den 
Gleichklang oder benutzen ihn zu besonderm Effect: eine Rede 
reden, „da knixtest du höfiich den höflichsten Knix" (Heine). 
Es lässt sich a priori annehmen, dass der attribut- und blut- 
lose etymologische Inhaltsaccusativ, der kein neues Moment 
zur Charakteristik des Vorgangs hinzufügt und nur mit einer 
gewissen Ironie die Inhaltslosigkeit desselben malt^ in Zeiten^ 
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WO man nur derNoth gehorchend sprach, nicht in Anwendung 
gewesen ist. Wir finden ihn bei einzelnen Völkern, namentlich 
den Griechen, nachdem dieselben sich über die Bedürfnisse des 
Augenblicks hinaus zu einer ästhetisch-selbstlosen gemüthlichen 
Betrachtung ihrer Umgebung aufgeschwungen, und zwar haupt- 
sächlich in der behaglich erzählenden und schildernden Poesie, 
während er der schlichten historischen Darstellung fremd bleibt. 
Die gegenseitige Geschichte des Inhalts- und etj^mologischen 
Accusativs scheint mir etwa die zu sein, dass zuerst die Inhalts- 
accusative vom Verbalbegriff möglichst verschieden waren, dann 
begriffliche Verwandschaft beider und endlich Stammverwand- 
schaft eintrat; die nächste Stufe wäre die Verbindung des ety- 
mologischen Accusativs mit einem Attribut oder Genitiv, ein 
Rückschritt zu der vorletzten und zugleich ein Fortschritt, da 
nun für den Inhaltsaccusativ mehr Mittel zu Gebote standen. 
Ich werde hier die etymologischen Accusative möglichst fern 
halten und verweise auf den sie besonders behandelnden Ab- 
schnitt. 

1. Der Nominalbegriff und der Verbalbegriff enthalten ein 
gemeinschaftliches Moment; der Inhaltsaccusativ ist an be- 
stimmte Verba gebunden. 

Den nachfolgenden Gruppen mögen zwei Beispiele voran- 
gehen, welche besonders geeignet sind, die Construction klar- 
zulegen; in beiden enthält der Inhaltsac. einen Vergleich und 
steht anstelle eines Nominativs mit nä oder iva. R.V. 9,96, 14 
vrishtim diväh pavasva Qatädhärah des Himmels Regen = wie der 
Regen des Himmels walle in hundert Strömen (von Soma). 
9,97,9 sä raiihata urugäyäsya jütim vrithä krilantam mimate 
nä gävah Soina eilt die Schnelligkeit des Vishnu (=r schnell 
wie der weitausschreitende Vishnu), mit dem lustig springenden 
kommen nicht mit die Kühe (die Milchgüsse); Grassmann setzt 
unrichtig rahh für diese Stelle transitiv an und übersetzt un- 
genau: er übertrifft des Weithinschreiters Eile. 

a) R.V. 9,75,2 ritäsya jihva mädhu pavate priyäm des 
Opfers Zunge (Soma) strömet lieben Meth; 85,4 sahäsranithah 
qatädhäro ädbhuta indräyenduh pavate kärayam mädhu auf 
tausend Wegen in hundert Strömen wunderbar wallt Soma dem 
Indra mit liebem Trank; der Dativ indräya verleiht dem 
pavate nicht die Bedeutung „bringen", vgl. 9,64,22 indräyendo 
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märötvate pavasva mMhumattamah. 1, 126, 5 täsmä äpo ghritäm 
arshanti sindbavah täsmä iyäm däkshinä pinvate sadä dem 
strömen die Wasser und Flüsse von Ghrita, dem strotzt die 
Kuh immerdar. 10,115,3 tarn vo vim nä drushMam dev&m 
ändhasa indum pröthantam praväpantam arnaväm „preist euren 
Gott, der auf dem Holz als Vogel sitzt, des Krautes Tropfen 
sprüht und Feuerwogen streut^'; Agni sprüht von dem hinein- 
gegossenen Soma. 7,8,4 prä-präyäm agnih bharatäsya Qrinve 
vi yät süryo nä röcate brihäd bhäh wenn er erstrahlt wie die 
Sonne zu hohem Glanz. 8, 23, 11 ägne täva ty6 ajaröndhänäso 
brihäd bhäh äQVä iva vrishanas tavishiyävah Agni, ewig junger, 
diese deine Flammen entzündet zu hohem Schein dringen kräftig 
an wie Hengste; genauer: die sich entzünden, wodurch ein 
hoher Lichtschein entsteht; Grassmann: die dein helles Licht 
entzündeten, die Flammen. Wie die Flammen des Agni ein 
brihäd bhäh entfalten, so tritt in seinem Opfern ein ritäm brihät 
zu Tage (1,70,5; 10,122,6 heisst es von ihm: ritäni didyad 
Opferwerke leuchtend); ebenso in dem Strömen des Soma 
(9, 66, 24 pävamana ritäm brihät; 107, 15 prä hinvänä ritäm 
brihät; 56, 1 pari — ritäm brihäd — pavitre arshati) und im 
Gesang: 5,68,1 prä — gäyata — ritäm brihät, doch scheint 
Wfdm brihät hier später verkehrt hinzugefügt zu sein, brihäd 
bhäh stand 8,23,11 nach dem Passiv indhanäsah und so 
haben wir 5, 11, 6 sä jäyase mathyämänah säho mahät tvam 
ahuh sähasas puträm anginnh du wirst geboren gerieben grosse 
Kraft (Gr. „wenn man reibt mit grosser Kraft*'), nur dass der 
Ac. dort die Folge, hier das Mittel involvirt. _ 7, 59, 7 viQvam 
Qärdho abhito ma ni sheda näro nä ranvah sävane mädantah 
in ganzer Schaar habt ihr euch um mich gesetzt; für den Ac, 
könnte hier nur ein Attribut des Subjects stehen. 

Man vergleiche die entsprechenden Constructionen des 
Objectsaccusativs auf S. 89 folgg. 

ß) R.V. 9, 64, 18 pari no yähy asmayür vigvä väsüny 6jasä 
pähi nah qärma virävat schütze uns männerreichen Schirm! 
vgl. 7, 28, 6: sä na stut6 virävat pätu*) gomat (Säyana, Ludwig 
und Grassmann: schütz' unser männerreiches Haus!). 4,40,4 
Uta syä väjf kshipanim turanyati; BR.: Jcshipani Schlag mit 



*) dhatu bei Aufrecht^ ein DruckfeUer. 
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der Peitsche, Ludwig übersetzt Jcshipanim „ohne peitschen- 
schlag^*, Grassmann scheint mir den Sinn des Wortes getroffen 
zu haben, nur dass er hier wie überall den poetischen Inhalts- 
accusativ tilgt: „Dies schnelle Ross beschleunigt seinen Lauf ; 
vielmehr: es eilt im Sturm = wie der Sturmwind, vgl. T. S. 
2, 1, 1 väjür vai kshepishthä devätä. Qat. Br. 3, 1, 1, 12 s&m 
ishä madema iti isham madati iti vai täm ähur yäh Qriyam 
aQUute er schwelgt im Glück, sagt man von dem, der zu Wohl- 
stand gelangt; im E.V. nur «sM: 1,185,9; 7,64,3; 8,82,3; 
vgl. mad oben S. 75. 

f) R. V. 4 , 20 , 3 tväyädhyäkshena pritanä jayema unter 
deiner Aufsicht wollen wir im Kampf siegen; nach ji stehen 
femer die Accusative: vi^väh pntanäh 2,40,5; imd vlgväh pri- 
tanäh 8, 96, 7: sänkäh pritanäg ca särväh 6, 75, 5; twräh samä- 
dah 6,75,2; äjim ibid; gatämtham äjml, 179, 3; äjim saugra- 
vasäm 7, 98, 4; sarnghätäm-samgliätam Qat. Br. 1, 1, 4, 18 nach 
der V. S. ; samgrämäm jayati — jäyati tarn samgrämäm er 
siegt in diesem Kampf T. S. 2, 1, 3, 2; und die doppelten: R. V. 
4, 20, 3 tväyä vayäm aryä äjim jayema mit dir mögen wir die 
Feinde kämpfend besiegen, A.V. 2, 14,6 äjaisham särvän äjfn 
vo nA^yatetäh sadänväh ich habe euch in allen Troffen besiegt, 
verschwindet von hier, ihr Hexen! yudh kämpfen, besiegen, 
hat keine derartigen Ac. nach sich, R. V. 8, 96, 14 steht der 
Loc: yudhyatäjaü. sah: R.V.10,104,10 ärdayad vriträm akrinod 
u lokäm sasähe Qakräh pritanä abhishtih, und 8,36,1 (=37,2) 
viQVäh sehänä pritanäh in allen Kämpfen siegreich; sonst folgen: 
yiidhdy samätsii, pritanäm. Nach ji steht der Loc. R. V. 8, 92, 
11 jayema pritsü vajrivah siegen mögen wir in den Kämpfen 
= nicht unterliegen; ausserdem könnte pritsü ji heissen: in 
den Kämpfen siegen, nicht in etwas anderm wie z. B. häre 
im Gesänge 8, 21, 12; da aber ji an sich bedeutet : siegen =im 
Kampf bezwingen, so sind die Verbindungen mit dem Locativ 
ungewöhnlich und die obigen Ac. dienen nur zur Verdeutlichung 
des Verbalbegriffs, wozu die Attribute das meiste thun; der 
Singular priianäm kommt gar nicht, äjim selten allein vor. 
Bekannt sind die entsprechenden griechischen Constructionen ; 
aus dem Germanischen kann zur Characteristik der vedischen 
dienen Bevoulf 2997: syddan hie f)ä maerda geslögon nach- 
dem sie diese Ruhmesthaten geschlagen hatten, wo der Ac. 
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resultativ gefärbt ist, während die vedischen dem Object näher 
stehen (vgl. R. V. 6, 47, 26 jayatu jetväni). 

d) Nach hu giessen steht in den Brähmana's alles das- 
jenige, was der Opferguss bedeuten oder darstellen soll, die 
Sprüche, die ihn begleiten, im Accusativ. Im R. V. haben wir 
hu giras (2, 27, 1) Lieder ergiessen, aber ganz verschieden davon 
ist Qat. Br. 14, 2, 2, 1 vätanämdni juhoti er giesst die Namen 
des Windes = er macht die Windsnamen-Grüsse (dhuti's, bei 
denen der Wind in verschiedener Weise angerufen wird) ; ebenso 
13, 3, 7, 1 agvastomiyam juhoti er giesst das Lob des Rosses 
(vgl. unser: das Wohl jemandes trinken), 13,1,7,1 vaigvadevani 
juhoti er giesst mit den Sprüchen an die ViQve deväs, 13, 1, 3, 5 
rüpäni juhoti er giesst die Kennzeichen (sc. des Rosses, näm- 
lich den Laut hin; V. 6: änähutir vai rüpäni nä etä hotävyäh, 
statt des Nominativs rüpni wird also beim Passiv ähutayas 
gebraucht), dagegen ibid. V. 1 stokiyä julwti (sc. dhutih) er giesst 
die Tropfengüsse. In T. S. 1, 8, 7, 2: deväsya tvä savitüh pra- 
save — räkshaso vadhäm juhomi ist vadhäm wohl nicht Inhaltsac, 
obgleich der D. vadhdya „zur Erschlagung*' häufig ist, sondern 
Apposition zu tvä: als Mordwaffe des Rakshas (G. object.); 
vgl. R. V. 8, 62, 12: mahän äsunvato vadho bhüri jyotlnshi su- 
nvato bhadrä indrasya rätäyah, wo vaHM wegen des jyotlnshi 
weder ,,Töter" noch „Tot" bedeuten kann, und Ait.Br. 2,1, 
3—4. Analog ist die Construction des griechischen suayyüta 
Sfktu ein frohe -Botschafts -Opfer darbringen, das eine Bestim- 
mung der Handlung nach deren Anlass enthält. 

s) R. V. 5, 54, 12 yät sväranti ghösham vitatam ritäy&vah 
wenn die heiligen ein weithinrauschendes Getose rauschen (von 
den Maruts). 

C) Die Begriffe: gehen etc.— i. R*V. 4, 35, 3 äthaita väjä 

amritasya pänthäm ganäm devänäm ribhavah suhastÄh darauf 

gingt ihr, Väja's, den Weg der Unsterblichkeit (= erlangtet 

Unsterblichkeit) zur Schaar der Götter, kunstfertige Ribhu's; 

vgl. oben S. 83. ritäm i 2, 28, 4 ritäm sindhavo värunasya 

yanti die Strome gehen das Gesetz des Varuna (die von Va- 

runa vorgeschriebene Bahn; die Art ihres Gehens fällt mit dem 

Gesetz des Varuna zusammen); 9,74,3 äditer ritäm yate; 

5, 45, 7 ritäm yati sarämä ga avindat die rechte Bahn (= richtig) 

gehend fand Saramä die Kühe; 1, 41, 4 ritäm yatS dem Frommen. 

11 
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sampragnäm i R. V. 10, 82, 3 (= A. V. 2, 1, 3) y6 devänäm 
nämadhÄ eka evä täm sampraQnäm bhüvanä yanty anyä den 
gehen Befragung (— zu befragen) die andern Wesen; vgl. 
samprtcham unter 2. didhitim i Andacht gehen (erheben): 4, 
2,16. upaväkäm i Anrufung weihen: 1,164,8. vanim ä-i A.V. 
12,4,11 ya enäm vanim äyänti welche um sie bittend kommen 
[BR.], vanim: Wunsch. miOmnäm sam-i: Qat.Br. 14, 4, 3, 19 tau 
mithunäm sämaitäm sie kamen Paarung zusammen =^ paarten 
sich (vgl. lat. societatem coire). _ Die Accusative nach car 
sind meist Inhaltsacc. und drücken einen bestimmten Wandel 
aus. R. V. 3, 7, 2 ritäsya tvä sädasi kshemäyantam päry 6ka 
cärati vartanim gaüh um dich (Agni), der du rastest im Sitze 
des Heiligthums , geht ihren Rundgang die eine Kuh (der mit 
Schmelzbutter versehene Löffel). 10,134,7 mantraQrütyam 
carämasi wir wandeln Beobachten der Sprüche = den Sprüchen 
gehorsam. 1, 10, 3 äthä na indra somapä giräm üpägrutim cara 
dann höre unsre Lieder an. Ferner: vrätam car ein Gelübde 
wandeln =^ in seinem Wandel ein Gelübde beobachten, vgl. 
car mit einem Adverb: Qat. Br. 1, 7, 4, 3 atisamdhäm vä' ayäm 
carati er vergeht sich gegen die Ordnung, handelt gegen 
die Verabredung; prapanäm car: A.V. 3, 15, 5 yena dh&nena 
prapanäm carämi dhänena devä dhänam ichämänah tän me bhüj^o 
bhavatu mä käniyah mit welchem Gut ich Handel treibe, durch 
Gut Gut erstrebend, das werde mir mehr, nicht weniger, 
Götter; väsnam car = lat. venum ire feil stehen, väsna: 
Kaufpreis^ mithimäm car sich paaren (passivisch: Qat.Br. 1,9, 
2,8 tirä iva vai mithunena caryate); etymol, hrahmacäryam car 
Brahmanenschüler sein, etc., siehe BR. unter car 5, wo jedoch 
die vorangestellte Bed. „sich an etwas machen" nicht das 
richtige trifft; seltsam ist R. V. 5, 31, 12: vädan gräväva vedim 
bhriyäte yasya jiräm adhvaryävaQ cäranti dessen Bewegung die 
Priester vollziehen, sonst jirö dütäs der schnelle Bote und jirä 
räthänäm die Antreiberin der Wagen (Ushas), also wohl eigent- 
lich : dessen bewegendes, schnelles. Theilweise sind die Accu- 
sative nach car zu Objectsaccusativen geworden, wie z. B. 
dhärmam car, Recht wandeln = das Recht beobachten, ein 
persönliches Passiv zeigt: dharmo me janapade caryatäm das 
Gesetz werde in meinem Lande geübt, Kau?. 17 (nach Weber, 
Ind. St. X, 19); vgl. oben S. 82 ya. dütyäm yä =r dütä i: R. V. 
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1,12,4 tan UQato vi bodhaya yäd agjie yäsi dütyäm erwecke 
sie, die willigen, wenn du als Bote kommst; 10, 91, 11 täsya 
hotä bhavasi yasi duty am üpa brüshe yäjasy adhvariyäsi, das 
dütyäm yä ist eins von Agni's Geschäften; mit i 1, 161, 1 kirn 
lyate dütyäm welche Botschaft bringt er ; vgl. 4, 7, 8 v6r adhva- 
räsya dütyäni vidvän ubh6 antär rodasi samcikitvän dütä iyase 
pradiva uräno vidüshtaro divä ärödhanäni die Botengänge des 
Opfers unternimmst du kundig, zwischen beiden Welten, es 
verstehend, als Bote gehst du, von Alters her dazu erwählt, 
der du am besten die Wege zum Himmel kennst (ärödhana = 
ärohana). vartir yä: R.V. 8, 87,3 ta vartir yätam üpa vriktä- 
barhisho jüshtara yajnäm divishtishu fahrt eure Wendung zum 
angenehmen Opfer dessen, der das Barhis streute, bei den 
Götterfesten (Grassmann fasst irrthümlich in der Uebersetzung 
jiishtam als Verb auf); vm^tis ist immer Inhaltsac, 1,92,16 steht 
es neben dem Objectsac: äQvinä vartir asmäd ä gömad dasrä 
hiranyavat arväg rätham sämanasä ni yachatam umlaufend, 
Rinder, Gold verleihend, wunderbare ÄQvin's, lenkt zu uns ein- 
müthig euren Wagen nieder; die Aqyin'sheissen Mr any avartanl, 
sie machen dreimal die Wendung (1, 34, 4 trir vartir yätam) 
nämlich Morgens, Mittags und Abends; ihnen entspricht Agni 
mit seinem trivärtu jyötis (7, 101, 2): 10, 122, 6 trir ritäni didyad 
vartir yajnäm pariyän sukratüyase, — trivrid dhi yajnäh. 
giibham yä {i, car)\ BR. geben als Bedeutung von giibh: rasche 
Fahrt, fliegender Lauf, an; ich halte es mit Grassmann nicht 
für geboten, dies giibh von ^ibh sich schmücken, Schmuck, zu 
trennen, und meine, dass giibham yä etwa „in Parade einher- 
ziehen" bedeutet: R. V. 5, 57, 2 sväQVäh stha suräthäh prigni- 
mätarah sväyudhä maruto yäthanä QÜbham schön sind eure 
Rosse, schön die Wagen, Söhne der Pri^ni, in schönen Waffen 
zieht ihr zur Parade; eig. fahrt ihr schmuck sein^ fahrt ihr 
geschmückt, aber das Gewicht fällt auf den Ac; 1,23,11 
jäyatäm iva tanyatür marütäm eti dhrishnuya yäc chübham 
Aäthänä narah; 7,82,5 kshemena mitrö värunam duvasyäti 
marüdbhir ugräh Qübham anyä lyate, hier scheint QÜbham 
gradezu „Kampf' zu bedeuten, aber man vgl. 8, 20, 7 : svadhäm 
änu griyam näro mähi tvesha ämavanto vrishapsavah vähante 
ährutapsavah; 4,51,6 QÜbham yäc chubhrä ushäsa? cäranti nä vi 

jnäyante sadriQir ajuryäh wenn die prachtvollen Morgenröthen 

11* 
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in ihrer Pracht erscheinen, so unterscheidet man nicht die 
gleichen, sie die immer jungen, yä mit dem Inhaltsac. von 
Substantiven, welche einen Vorgang ausdrücken, dient im 
classischen Sanskrit ebenso häufig zur Umschreibung von Verben 
wie yäy gam mit dem Ac. des Ziels von Substantiven, die einen 
Zustand bezeichnen, z. B. yäti mlayam er geht zu Grunde 
gehen = er geht zu Grunde (Yogayätra 1,8); s. BR. unter 
yä 7). — dhäv mit tyVtw einen Wettlauf halten, Qat.Br. 5, 1, 4, 1 
mädhyandine sävana äjhn dhävanti. Nach BR. Qähkh.Br. 18,1 
na sarvam javam dhävati er läuft nicht alle Schnelligkeit (aus 
allen Kräften). _ pat: R. V. 5, 59, 7 (marüto) väyo nä ye Qrenih 
paptür öjasäntän divo brihatah sänunah pari die wie Vögel (in) 
Reihen flogen kraftvoll zu den Enden des hohen Himmels vom 
Gebirge her; dass {rmih nicht Nom. sein kann und nicht mit 
väyo zu coordiniren ist, wie es die Ausleger thun, geht schon 
aus der Stellung des Wortes vor jm^^fwr hervor; ein andrer 
Casus als der Ac. hätte kaum stehen können, allenfalls noch 
der Instrumental; dieser w^ürde besagt haben, dass sich die Marut's 
in ihrem Flug der Reihenform bedient hätten, während der 
Ac. ausdrückt, dass sie in ihrem Fliegen die Reihenform er- 
scheinen Hessen; vgl. 3, 8, 9 haiisa iva greniQO yätänäh*). 

vart: mayi krauryäny avartata er benahm sich grausam gegen 

mich (übte Grausamkeiten gegen mich), Kathäs. 106, 30 [BR.]. 

vas: ärunau brahmacäryam uväsa hielt sich als Brahmanen- 
schüler beim Aruni auf (ging beim Aruni in die Schule), Qat. 
Br. 12, 2, 2, 13; vgl. sä tisrö rätrih pärimushito 'vasat er blieb 
drei Nächte lang gestohlen, T. S. 6, 1, 6, 5. — äs sättram: Qat. 
Br. 4, 5, 1, 12 särvani vai teshäm äptäm bhavati s&rvam jitäm 
ye dirghasatträm äsate die haben alles gewonnen, w^elche ein 
Dirghasattra abhalten; vgl. etat sama gäyann äste er singt 
dies Lied, Taitt. Up. 3, 10, 5 [BR.]. Nach sad sich setzen giebt 
es keinen entsprechenden Inhaltsac; auch nach sthä finde ich 
keinen, obwohl es sich mit dem Particip, Absolutiv und Adverb 
verbindet; die Acc. nach fjam sind oben als Acc. des Ziels erklärt. 



*) ^reni ist im R. V. an allen Stellen dreisilbig zu lesen, aber die 
Auflösung in *Qrayini, welche Grassmann im Wörterb. vorschlägt, ist nicht 
annehmbar, da sie ein Suffix -ini erfordert; eä bleibt also nur *Qireni übrig, 
was von der Wurzel qH nicht abzuleiten ist; sollte es wie agre-ni^ nur 
früher als dies, gebildet sein? vgl. Qringa^ nach Bopp aus '^^giramgcL. 
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Man vgl. aus dem Zend: yö narsK snathem usehisHtaiti 
wenn jemand Erschlagung eines Mannes aufstellt, („zur Er- 
schlagung" würde genauer dem Dativ entsprechen), Hübsch- 
mann Casusl. S. 199; altnordisch; rida erindi, sigla kaiipferd 
(Lund, 1. c.S. 44); lateinisch: exequias -, infitias — , suppetias ire. 

Nach OS „sein" steht ein Ac. RV. 1,109,7 ime nü t6 
raQmäyah stiryasya yebhih sapitväm pitäro na äsan das sind 
jetzt die Strahl^i der Sonne, mit denen unsre Väter Gesell- 
schaft (= vereint) waren (?) ; sapitväm*) äsan = säm äsan, wie 
prapitväm yänn für prayänn 5, 31,7: prapitväm yänn äpa däsyünr 
asedhah vorwärts gehend schlugst du die Feinde hinweg. 
Hierher gehört auch die Umschreibung des Perfects durch as 
und hhü. Für die mit kar wird aus den Sanhita's ein Beispiel 
bei BE. citirt : A.V. 18, 2, 27 gamayam cakära, in den Brähmana's 
ist sie sehr gewöhnlich, Qat. Br. 1,6,1,3 te ha etäm edhatum 
edhäm cakrire sie gediehen das Gedeihen, welches etc.; die 



*) Sapitväm kann dem Sinne nach nur Ac. sein, der Ac. steht wie das 
Adverb z. B. Qat. Br. 1,2,4,1 sä prähritag caturdhd abhavat der geworfene 
wurde vierfach --- zersprang in vier Theile. Zu dem S. 19 Anmerk. und 
S. 42 bemerkten füge ich hinzu, dass am eingehendsten und richtigsten „über 
die scheinbare Verwechslung zwischen Nominativ und Ac." von Tobler ge- 
schrieben ist in der „Zeitschrift für deutsche Philologie, hgb. von E. Höpfner 
und J. Zacher** Bd. IV. S. 374 — 400. Aber auch Tobler kann ich nicht zugeben, 
dass der Ac. des Prädicatsnomen aus einer besondern Bedeutung der Copula 
as zu erklären ist, dass er in Abhängigkeit von dieser zu denken ist. c^est 
moi, schliesslich das einzige Beispiel, iu welchem ein Ac, nämlich ww)i, einen 
Nom., nämlich je, nothwendig nur aus syntaktischem Grunde ersetzt zu haben 
scheint, vermeidet den Anstoss, den ein cest-je gegenüber der Verbindung 
suis-je, sowie den, welchen ce suis je gegenüber der Verbindung cest erregen 
würde; es vermeidet das doppelte Subject, das in dem deutschen „das bin 
ich" liegt — man denke an zwei Zeichnungen: „das ist ein Soldat, das bin 
ich" — , und zwar dadurch, dass es an das logisch gegebene cest statt je das 
pronom absolu moi, das ja in der Wiederholung vor je und in der Antwort 
alles accusativische abgestreift hatte, gleichsam den Stamm des Pronomens 
der 1. Fers., der nichts mit dem Subjectsbegriif zu thun hatte, alsPrädicat 
anreiht«. Wie es sich mit der AVendung „seinen Mann stehen", auf die 
Tobler aufmerksam macht, verhält, weiss ich nicht, bezweifle aber, dass sie 
alt ist. VieUeicht ist sie aus „seinem Mann (Gegner) stehen - Stand halten" 
corrumpirt und in der corrumpirten Form acceptirt, nachdem aus ihrem 
„Mann" der „Mann" von «anjem. seineu Mann (gewachsenen Gegner) finden" 
geworden war. 
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Umschreibungen mit bhü und as sind, später aufgekommen*) und 
entsprechen dem allgemeinen Zuge des Indischen, die Handlung 
als Bewegung und weiter als Zustand ausdrücken, wie er in der 
Umschreibung der Verba finita durch deren Verbalsubstantiva in 
Verbindung mit i yä gam etc. und durch das Particip hervortritt. 
Verbalsubstantiva auf -ä, vom Verbalstaram abgeleitet, kommen 
auch sonst vor, z. B. mrigayäm car Jagen wandeln =^ jagen 
(Draup. 6,9, BR.) und Qat. Br, 14,6,1,1 heist: Janaka wollte 
erfahren: täsya ha janakäsya vaidehasya vijijMsä**) babhüva. 
Vgl. deutsch: er thut giessen (er that giessen ^= jithavdm 
cakära)y er wird giessen, er ist etwas suchen (auf die Frage: 
wo ist er?). 

2. Die accusativische Endung -am des Verbs. E.V. 10, 
71,3 yajnena \ä>cä]\ padaviyani äyan täm änv avindau rishishu 
prävishtäm sie gingen die Spur verfolgend der Stimme mit dem 
Opfer, sie fanden sie in die Rishi's eingedrungen; padaviyam 
yon jyada -+- vi, padavi heisst der Leiter der Fusstritte = Führer. 
A.V. 1,8,4 täns tväm brähmanä vävridhänö jahy eshäm (:ata- 
tärham agne (spätere Construction: T.S. 1,5,7,6 = 5,4,7,4 
etäyä ha sma vai devä äsuränäm Qatatarhäns trihhanti mit dieser 
zermalmten die Götter Hundert -Zermalmungen der Asuren) 
die schlage du, durch die Andacht gestärkt, hunderte von 
ihnen zermalmend; esMni ^:atatärham entspricht genau dem 
päcäs padaviyam', vgl. A.V. 5,20, 12 hridyötano dvishatdm yähi 
Qibham. RV. 8, 2,18 na sväpnäya sprihayanti yänti prainddam 
ätandräh nicht verlangen sie nach Schlaf, sie gehen sich 
berauschen unermüdet = nicht werden sie müde, sich zu be- 
rauschen. 4, 17, 13 iyarti renüm m«ighävä samo/iam •, der mäch- 
tige regt zusammenwirbelnd Staub auf". 1,31,12 trätä tokäsya 
tänaye gäväm asy dwimes/iam räkshamänas täva vrate Schützer 
bist du der Kinder, Enkel, Rinder, ohne die Augen zu schliessen 
wachend in deinem AVerk; vgl. 7,61,3 änimisham räkshamänä, 
3, 59,1 änimishäbhi cashte, 1,24,6 äpo animishäm cärantih, und 

♦) Herr Professor Delbrück hat mir mitgetheilt, class die Umschreibungen 
mit 08 und hhü im Qat. Br. nicht vorkommen und dass ihm überhaupt aus 
der altern Literatur nur ammdraydm asa Ait. Br. 7,14 bekannt ist. 

**) Solche Feminina von Desiderativstämmen sind im classischen San- 
skrit häufig, während sie in den vedischen Sahhüas nicht vorkommen : jijna- 
d jiglsha jighahsa pipasH etc. 
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1,143,8 ftnimisliadbhili (päyübhih). A.V. 4, 16, 2 yö nüdyam 
cäraii yähpratähkam wer sich versteckend und wer schleichend 
geht = wer sich versteckt und schleicht, vgl. V. 2 yä stay an 
mänyate caran wer ,^ verstohlen^ zu gehen meint. K.V. 8,97, 3 
yä indra sästy avratö 'nashväpam ädevayuh wer, Indra, ein- 
schläft, werkelos, fortschlafend nicht die Götter ehrt. 10,165,5 
ricä kapötam nudata pran'/dam „treibt durch Gesang den Tauber, 
treibt hinweg ihn!" Dies sind Infinitive auf -am mit vollem 
betonten Wurzel vocal, gebildet wie die spätem Gerundia. Ge- 
wöhnlicher ist im E.V. der Infinitiv auf -am mit kurzer Wurzel- 
Silbe (siehe Delbrück, Altindisches Verb S. 227-28); er steht 
als Objectsac. nach gak vermögen, können, vag begehren, wünschen, 
vid wissen, verstehen, arh würdig sein, dürfen; als Inhal tsac. 
drückt er die Art und Weise der Handlung aus: 10,62,9 nä 
täm a^noti käQ canä divä iva sänv äräbham nicht erreicht ihn 
jemand, haschend Avie nach dem Himmelsgewölbe; die innere 
Tendenz derselben : 7,86,3 üpo emicikitüsho vipricliam ich gehe 
zu den Weisen, sie zu fragen (genauer wäre: ich gehe die 
Weisen fragen, wenn wir den Ac. auf gehen bezögen); 10,69, 
9 yät sampriclmm mänushir viqa ayan als bittend die Menschen 
kamen, vgl. ohem sampragnäm i; 2,24,6 pünaryäta u äyan täd 
ud lynr ävigam; sehr häufig ä^Mam: 9,3,1 diyaty abhi dronäny 
äsädam Soma fliegt — sich setzen — zu den Kufen, 3,62,13 somo 
devänäm eti nishkritäm ritäsya yonim äsädam Soma geht zum Stell- 
dichein der Götter, sich in des Opfers Schooss setzend*), 9, 101, 14 
säraj järo nä yoshanäm varo nä yönim äsädam er eilte wie der 
Buhle, wie der Freier zum Weibe, sich in den Schooss setzend, 
9, 71, 6 gyeno nä yönim sädanam -hirauyäyam äsädam deva eshati, 
4,9,1 iyetha barhir äsädam (der Dativ: 3,41,9 arvancam tvä — 
vahatäm — ke^inä — barhir asäde, äsädam würde sich auf die 
Äosse beziehen; ebenso 1,13,7 nach üpa.hvaye\ 5,26,8 strinitä 
barhir äsäde; 5, 46, 5 a gamad — barhir äsäde komme herbei sich 
zu setzen, nicht: komme sich setzen); vareyäm: 10,85,15 yäd 
äyätam Qubhaspati vareyäm siiryäm üpa als ihr freien kamt 
zurSüryä, 23: anriksharä rijävah santu pänthä yebhili säkhayo 
yänti no vareyäm dornenlos und grade seien die Pfade, auf 



*) R.V. 9,8, 3 ist ritdsy a yönim (isacfew fälschlich hinzugefügt zu: indra^ 
sya sonia rddhase punänö h4rdi codaya. 
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denen unsre Freunde freien („auf die Freite'*) gehen. Ebenso, 
aber seltener wird im R.V. der Infinitiv auf -tum gebraucht; 
er steht nach arh, dt, ferner 1,164, 4: ko vidvansam üpa gät 
präshtum etat; abweichend: 3,48,1 präbhartum dvad ändhasah 
sutasya er wünschte das Darbringen des Soma's ; im Lateinischen 
ist er als Supinum Inhaltsac. und steht nach ire, venire, ciirrere, 
z. B. aqiiatiim ire, amatiim iri, ferner bei Transitiven z. B. 
ciiratiim dare, pessuni dare, te ex jure manitm conserttim voco, 
in diesen Fällen statt des altind. Dativs ; vgl. Draeger, Histo- 
rische Syntax 11, 824. Auch isolirte und Verbalformen parallel 
gehende Oxytona auf -äju sind Inhaltsaccusative, z. B. R.V. 
l,102,2asme süryacandramäsäbhicakshe Qraddhe kam indra carato 
vitartiträm „in stetem Wechsel wandern Sonne hin und Mond, 
dass wir sie schauen und, o Indra, dir vertrauen", vgl. unten 
vyatydsam. 7,89,5 yät kirn cedäm varuna daivye jäne ^bhidrohäm 
manushyäg cärämasi womit wir uns am göttlichen Geschlecht 
versündigen (andre Casus von abhidrohä kennt der Veda nicht. 
Manu hat abhidrohena). 7,101,4 träyali köQäsa upasecanäso 
mädhvah Qcotanty abhito virap^äm triefen überfliessend von 
Meth (vi-rap^: überfliessen von, virapgin strotzend). 10,30,10 
goshuyüdho na niyaväm cärantih „wie Krieger schreitend in 
geschlossnen Reihen (von ni-yit). A.V. 4,37,3 nadfm yantv 
apsaräso 'päm \ä>Ykm ava(;,vasäm, BR.: wie weggeblasen, wie ein 
Hauch; von ava-rvas. T. S. 1,1,13 udgröhliäni ca nigräbhäm ca 
brähma devä avivridban durch Hinaufziehen und Niederziehen 
(Arsis und Thesis?) haben die Götter das Gebet gefördert; vorher 
geht: väjasyamä prasavenaüd agrabhit, und ib. 5,4,6,6 kommen 
die Nominative udyrdbh'f xmA nigräbWt y(yv\ ibid. 1,5,7,6 strityä 
ächambatkäram zum Niederstrecken ohne zu verfehlen (von 
ächambat -+- kar, im Qat. Br. auch der Dativ äcJiambatkäräya), 
Qähkhäy. grihyas. 3,4,5 rathantarasya stotriyena punarädäyam 
kakupkäram tisrah pürvähiie juhoti „mit dem Stotriya des Rathan- 
tara mit Wiederliolung und Kakubh-Bildung" [Oldenberg]. 
Qat. Br. 1,8,3,6 i'/Jcmm divyamänä jatyä äsate, Weber, Indische 
St. X., 75: die Geschlechtsgenossen pflegen sich weidlich am 
Liebesspiel (nachBR. müsste es ddijmjätyd heissen); vgl. das obige 
mtdata pranödam. Ebenso wird das Particip futuri passivi 
gebraucht in folgenden Wendungen: A.V. 5, 11, 12 prajäm hinsitvä 
brähmanim asambhavyäm päräbhavan das Geschlecht der 
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Brahmanen verletzt habend gingen sie zu Grunde, um nicht 
wieder zu erstehen (= für alle Ewigkeit; BR. erklären a^am- 
blmvtjäm: „auf unbegreifliche Weise", aber sam-ftM und ^am-6/itl 
sind Gegensätze; Qat. Br. 10,4,3,10 mritvä pünah sämbhavanti) ; 
T. S. 1,7,5,4 imdn \okkn anapajayyäm abhyäjayan sie ersiegten 
diese Welten so, dass sie dieselben nicht wieder verlieren 
konnten. Im Qat. Br. haben wir den Infinitiv auf -am mit kurzer 
Wurzelsilbe nicht, sondern nur den auf -üim (1,4,1,12 nach 
gak^ 11 nach dadhre) und das Gerundium auf -am mit langer 
Wurzelsilbe. Das letztere ist seinem Gebrauch nach ein Ac. des 
Inhalts; es bildet das Adverb zu dem Particip auf -anf; 
während dies. das Subject bestimmt, characterisirt das Gerun- 
dium die Handlung; der Participialbegriff ist mit dem des 
Verbum finitum als gleichzeitig coordinirt, der des Gerundiums 
ihm subordinirt, ohne dass es die Zeitfolge ausdrückt. Qat. Br. 
14,5,4,14 (13: ätra evä mä bhägavän amümuhan na prä-itya 
samjiiä asti iti) sä ha uväca — nä vä' are 'häm moham bravimi 
nicht rede ich in Täuschung erregender Weise; BR. imirrthum, 
aber moham muss dem amümuhat entsprechen und transitiv sein ; 
„um zu täuschen" liegt nicht in dem Ac, das würde der Dativ 
ausdrücken. Simplicia sind selten; Qat. Br. 2,2,4,5: nsham 
dhaya (?), vgl. oshäm flugs, eilends. Auch die angeführten 
Formen der Sanhitä's standen sämmtlich in Composition, neben 
ni-läyam hatten wir 6'^%dn. Composita: Qat. Br. 9,3,3,6yätha 
vrikshäm röhed üttaräm-uttaräm cakhäm samälämbham als ob er 
einen Baum erstiege, immer den höhern Ast erfassend (da- 
durch dass — , auf diese AVeise), vgl. das obige ärabham des 
R.V. 14,5,1,15 tarn päninä äpesham bodhayäm cakara ihn er- 
weckte er dadurch, dass er ihn mit der Hand berührte. 14, l , 
1,14 äpo vai särvam ännam täbhir hy idäm ahhiknüya iva 
adänti yäd idäm kim v adänti das AVasser ist alle Speise, denn 
alles, was man isst, das isst man, indem man es mit diesem be- 
feuchtet. Die folgenden Beispiele haben Opferhandlungen zum 
Inhalt. 13,3,4,1 pratyäkhydyam devätäbhya ähutir juhoti mit 
Nennung der Gottheiten. 14,3,1,28 änapa-ilcsham ety ähavanfye 
samidham abhyädadhäti er geht ohne sich umzusehen und 
legt Brennholz in den Ähavaniya. 1,4,4,14 parikrdmam 
sämmärshti parikrdmam hi yogyam yunjänti herumschreitend 
schürt er, denn herumschreitend schirrt man ein Zugthier an. 
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1, 3, 3, 10 atha u äpi pravärham striuiyät (sc. barhis) er mag 
es auch auseinanderstossend (?) streuen (vorher: bahuläm, 
triviit striniyät). Ait. Br. 2, 19, 7 yad avag^'äham anubrüyät 
wenn er mit Unterbrechung (absetzend) aufsagen würde — 
tasmät tat samtatam eva anu-ucyam. Qat. Br. 1,3,1,8 yäthä 
avamärgafn nirnijya änavamargam uttamäm parikshäläyet als 
ob er sie, nachdem er sie unter Berührung ausgewaschen, 
ohne sie zu berühren zum letzten Mal abspülte (die Opfer- 
gefässe); 2,5,23 ye ha ägra ijire te ha sma avamärgam 
yajaute te päplyäiisa äsuh welche zuerst opferten, die 
opferten unter Berührung (der Opfergeräthe , wodurch sie die- 
selben befleckten) und ihnen erging es schlecht; genauer ist 
avamärgam yaj: opfern, so dass man berührt, also eine be- 
stimmte Art des Opferns; dagegen heisst es 1,5,3,19: sä vä' 
änavamri(^ant samänayati indem er nicht berührt, giesst er. 
1, 5, 2, 7 t6na (sc. yajnena) upavrittena retasä bhütena 'rtvijah 
sampraddyum caranti yäjamänena paro'ksham yäthä pürnapä- 
trena sampjadayam cäreyur eväm anena 'rtvijah sampradayam 
caranti vag dhi yajno vag u hi retas täd etena evä sampradd- 
yam caranti mit dem zurückgekehrten, Samen gewordenen, 
Opfer wandeln die Ritvij Herumgeben, ungesehen vom Opfer- 
herren (== überliefern sich das Opfer unter einander); wie man 
eine volle Schale herumgehen lässt, so lassen sie jenes herum- 
gehen; denn das Opfer ist Stimme und also aucli der Same ist 
Stimme, darum pflegen sie mit diesem eben Ueberlieferung; 
zur Vergleichung können folgende Constructionen von car dienen: 
1,4,3, 16 momughäij carishyasi du wirst als irrer wandeln = 
irre werden; 1, 7, 4, 23 te 'rcantah qramyantag ceruh sie sangen 
und büssten, 1,7,4,19 ye mädhye yajiiäsya päkayajniyayä idayä 
caranti welche mitten im Opfer eine einfache Spende darbrin- 
gen, 1, 7, 3, 2 tena u yajnena evä ärcantah QrämyantaQ ceruh, 
1, 2, 5, 26 tena (yajnena) avamarqam acärishja mit dem Opfer 
ist er unter Berührung (von nicht zu berührendem) zu Werke 
gegangen; bestimmte nicht sampradäyam das yajnena car, son- 
dern würde sampradäyam (als Subst.) car bestimmt, so sollte 
man eher yajnäsya erwarten. 5, 1, 2, 16 eväm e^ä enäu vyatyd- 
sam grihnitah so nehmen sie sie abwechselnd; vgl. das obige 
vitartiiräm abwechselnd. 3, 9, 3, 28 yätra vai devebhyo yajnö 
^.päkramat täm etäd devali praishair eväi?rafe7zam aichan (13, 1> 
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4, 1 tarn devdh prazsham aichafis tarn ishtibhir anuprä-ayunjata, 
Ait. Br. 1, 2 tarn ishtihhih praisham aichan); BR. leiten prßisham 
von ish ishyati ab und erklären praishaih praisham ichati: „er 
sucht mit Auiforderungen, Rufen auftreibend, d. h. er sucht 
aufzutreiben (wie ein Wild); allerdings kommt nur pra4shyati 
vor, nicht pra-ichati, dennoch könnte in praisham der etymolo- 
gische Ac. zu finden sein, wie wir oben hatten mtdata pranödam 
und mit anderm Accent videväm divyamänäh; praishaih dürfte, 
da es mit zshtibhih wechselt, nicht dagegen sprechen; praisham 
aichan wäre dann statt des einfachen, nicht vorkommenden, 
pra-aichan gesagt (wofür auch das ishtibhir anuprä-ayunjata 
spricht, vgl. ferner pretim lyiih R. V. 1, 33,4) und die Treib- 
jagd wäre aus dem Spiel zu lassen. Qänkh. grihyas. 2, 5, 12 
atha asmai " sävitrim anväha — paccho 'rdharcago 'navänam 
darauf sagt er ihm die Savitri her — pädaweise, halbversweise, 
ohne aufzuathmen. Nach BR.: Räm. 4,57,23 präyam äsmahe 
wir sterben langsam dahin. 

Wie das Gerundium ist ein nomen actionis auf -ti im Ac. 
gebraucht Ait. Br. 1,27: tayä (sc. vacä) mahänagnya bhütayä 
somam räjänam akrinaiis (sc. deväh), täm anukritim askannäm 
vatsatarim ä-ajanti somakrayanim diese Nachmachung (== nach- 
machend, darstellend) treiben sie eine unbesprungene junge 
Kuh als Somakaufkuh herbei; idm ist nicht Adjectiv zu anu- 
kritim oder vatsatarim, sondern hängt von ersterm ab. 

3) Adverbien gebrauchte Substaütiva. R. V. 5, 51, 7 sutä 
indräya väyäve somäso dädhyä^irah nimnäm na yanti sindhavah 
gepresst dem Indra, Väyu, eilen die Somasäfte mit Milch ver- 
mischt wie bergab die Flüsse; nimnä ist das niederwärts 
gehende, die schiefe Ebene, nimnäm wechselt mit dem Prose- 
cutiv nimnena, nimnais und bezeichnet mit i eine bestimmte 
Art des Gehens, das Fliessen; nimnaga Fluss. 1,32,2 vägrä 
iva dhenävah syändamänä äüjah samudräm äva jagmur apah 
gleich blökenden Kühen kamen eilend auf gradem Wege zum 
Meer hinab die Wasser; ärijas bedeutet den betretenen Weg, 
das Geleise und steht ebenfalls gewöhnlich im Prosecutiv, 
z. B. Qat. Br. 13, 2, 3, 1 — 2 na vai manushyäh svargäm lokäm 
änjasä veda nicht weiss ein Mensch die Himmelswelt auf rich- 
tigem Wege — yäthä äkshetrajno anyena pathä näyet — yäthä 
kshetrajno 'njasä näyet wie wenn ein der Gegend unkundiger 
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auf ungewöhnlichem Wege fühlt — wie wenn ein der Gegend 
kundiger auf dem richtigen Pfade führt. R.V. 9, 66, 6 tävemS sapta 
sindhavah prapsham soma sisrate tübhyam dhävanti dhenävah 
auf deinen Willen (dein Geheiss) rinnen diese sieben Ströme, 
dir laufen die Milchgösse (me gachatäd dhaväm sie komme 
auf meinen Ruf, hatten wir beim Ac. des Ziels); praqisham 
üpäsate harren des Gebotes (10, 121, 2). 3, 36, 6 prä yät sin- 
dhavah prcisaväm yäthäyann äpah samudräm rathy^va jagmuh 
als die Ströme vorstürzten wie auf Antrieb (wie angetrieben, 
losgelassen) erreichten die Wasser wie Räder geräuschvoll das 
Meer. A. V. 1,16, 1 ye amaväsyäm rätrim udästhur vräjäm 
atrinah welche Fresser in der Neumondsnacht schaarenweis auf- 
standen; vräjä, die schreitende Schaar, kommt noch in vräjä- 
pati vor. Qat. Br. 1, 5, 3, 12 yä imä öshadhayo grishmahöma- 
ntabhyäm nityaktä bhävanti tä varshä vardhaiife täh qarädi 
barhisho rüpäm prästirnäh Qere die Pflanzen, welche im Sommer 
und Winter verkümmern, die lässt die Regenzeit wachsen, die 
liegen im Herbst in der Form des Barhis (als Barhis) hinge- 
streut. 1, 7, 2, 1 rinäm ha vai jayate yo 'sti sä jäyamana evä 
devebhya rishibhyah pitribhyo manushyebhyah, 2. sä yäd evä 
yäjeta tena devebhya rinäm jäyate etc. mit Verpflichtung 
(Schuld) kommt zur Welt wer existirt, verpflichtet, sobald er 
zur Welt kommt, den Göttern, den Rishi's, den Vätern und 
den Menschen; dass er opfere, darin besteht seine Verpflichtung 
den Göttern gegenüber, mit der er zur Welt kommt u. s. w.; 
vgl. 3, 6, 2; 1 6 rinäm ha vai pürusho jäyamäna evä mrityor 
ätmänä jäyate da der Mensch mit Schuld geboren wird, so 
gehört er durch seine Geburt mit seinem Selbst dem Tode an. 
R. V. t, 123, 8 sadriqir adyä sadri^ir id u qvo dirghäm sacante 
värunasya dhäma anavadyäs tringätam yojanäny 6kaika krätum 
pari yanti sadyäh heute gleich und morgen gleich folgen sie 
dem langen Sitze Varuna's, untadelig umwandeln sie dreissig 
Meilen jede willig an einem Tage ; krätum erklären BR. : ihren 
Plan d. h. ihre vorgezeichnete Aufgabe, allein es ist nicht auf 
pari zu beziehen und Jcrätu kann nur das bedeuten, was die 
Morgenröthen im Busen tragen, nicht was von aussen an sie 
heran tritt; zu vergl. sind die instrumentalen Wendungen wie 
svena krätiinä, ekena krätunä (1,13,14: durch eines Willen, 
Tüchtigkeit = als einer, für sich allein), samänena krätum, 
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wonach es für ekena-ekena krätunä zu stehen scheint. 4, 27, 2 
nä ghä sä mäm äpa jösJiam jabhära nicht trug er mich zu seinem 
Gefallen = so dass es ihm gefiel, ihm Vergnügen machte, fort; 
ebenso 1, llf, 10 und 10,96, 7; häufiger jös/witw a und änujösham. 
1, 32, 8 nadäm nä bhinnäm amuyä Qäyänam mäno rühänä äti 
yanty äpah „und über ihn, der dalag wie ein Schlachtvieh, 
geht lustig steigend nun die Fluth der Wasser". 1,65,1 paqvd 
nä täyum guhä cätantam nämo yujänäm nämo vähantam sajoshä 
dhiräh padair änu gman, Grassmann's Auffassung des Ac. 
nämas: „der Andacht anschirrt und Andacht fährt", kann nicht 
richtig sein, da man nicht das fährt, was man anschirrt, er 
bedeutet vielmehr: in gottesdienstlicher Weise, und yujänäm 
ist passiv oder reflexiv, vähantam neutral gebraucht; A. V. 5, 
28, ] 1 täsmai nämo däga pracih krinomi dem mache ich ver- 
ehrungsvoll die zehn nach vorn gerichteten = dem strecke ich 
verehrungsvoll die zehn Finger aus; vgl. R. V. 10, 131, 2 y6 
barhisho nämovriktim nä jagmüh die nicht in gottesdienst- 
licher Weise das Ba rhis streuten. 8, 52, 6 indre vi^väni viryä 
kritäni kärtvani ca yäm arkä adhvaräm vidüh beim Indra sind 
alle Mannesthaten , die vollbrachten wie die zu vollbringenden, 
den die Lieder Opfer preisen = preisen, wodurch ein Opfer 
dargebracht wird; vgl. ritäm brihät unter la. Der adverbielle 
Gebrauch von kdmam ist im R. V. noch selten, Grassmann citirt 
nur 3, 14, 5 vayäm te adyä rarimä hi kämam uttänähastä etc., 
übersetzt aber richtiger: denn wir erfüllten heute dein Begehren; 
10,29,5 steht es als Ac. des Ziels: pr6raya süro ärtham nä 
päräm ye asya kämam janidhä iva gmän führe wie die Sonne 
ans Werk (vgl. 7, 63, 4 nünäm jänäh süryfena präsütä äyann 
ärthäni; Gr.: führ' hin Avie zu der Sonne fernstem Ziele) ans 
jenseitige Ufer (ans Ziel), die wie Freier zum Wunsche dieses 
gekommen sind = dies gewünscht haben, vgl. das oben citirte 
yäsya jiräm cäranti welchen sie bewegen; dagegen ist es wohl 
10,66,14 adverbiell gebraucht: pritä iva jnätäyah kämam 
^täysme deväso 'va dhünutä väsu wie geliebte Verwandte gern 
(Gr. auf unsern Wunsch; dann wäre kämam nah zu erwarten) 
herkommend schüttelt, Götter, Gut herab; Qat. Br. 3, 9, 3, 1 1 
yädi nidräyäd äpi kämam svapyät wenn er einschläft, mag er 
nach Herzenslust schlafen; später wird kämam als concessive 
oder adversative Partikel gebraucht im Sinne von: allerdings, 
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jedoch, s. BR.*). R.V. 9, 1,4-5 abbyärsha mabänäm devänäm 
vitim andhasä abhi väjam uta qrävab 5. tväm acbä carämasi täd 
id ärtham dive -dive indo tve na ä^asali ströme herbei der 
grossen Götter Speise mit dem Trank, herbei Guff und Herr- 
lichkeit, zu dir wandern wir in dieser Absicht (dies heischend) 
Tag um Tag, bei dir, Indu, sind unsere Wünsche; vgl. 8^2, 
16 vayam u tvä tadidarthä — kanvä ukthebhir jarante wir be- 
singen dich, dies als unsere Aufgabe habend (als unser Werk 
betreibend); 1,105,2 aW/mm id vä uaithina äjäyä yuvatepätim 
„willfahrend dem begehrenden umschlingt die Gattin den Ge- 
mahl"; gewissermassen absolute Accusative, griechischen wie 
TO hyn/teuni/ zu vergleiclien; täd ärtham wird später ein Wort, 
kimartham „warum?"; ärtham und nimittam (Ziel, Veranlassung, 
in den Sanhitä's und Brähmana's nach BR. noch nicht vor- 

• 

banden) werden im classischen Sanskrit als letzte Glieder von 
Compositis an Stelle des Dativs gebraucht, vgl. Pischel: „Zur 
Lehre vom Dativ" in den Beiträgen z. Kunde d. indogerman. 
Sprachen I S. 115 folgg. R.V. 4, 57,8 ^mäm nah phälä vi kri- 
shantu bhümim {'unäm kinäsä abhi yantu vähaih Qunäm pa- 
rjänyo mädhunä päyohih Qiinäsirä gxmäm asmäsu dhattam Segen 
(— segensreich, Segen bringend) mögen unsere Pflugscharen 
das Land durchpflügen, Segen die Pfltiger mit den Zugstieren 
über es gehen, Segen ströme Parjanya mit Honig und Milch, 
Qunäsirä, verleiht uns Segen (vgl. V. 4); gunäm car 10^102,8 
heilvoll schreiten, vom Zugstier, cunäm hü od. td zum Heil an- 
rufen, inmäm parisad um Segen anliegen; ein anderer Casus 
kommt nicht vor. Auch fam, das ebenso, namentlich aber mit 
as und bhü gebraucht wird, gilt als ursprüngliches Substantiv. 
snJchäm mit Wohlbehagen, Lust, wird erst in den Brähmana's 
adverbiell gebraucht; Qat. Br. 11, 5, 7, 1 sukhäm svapiti er schläft 
ruhig (gesund); dtiJikhäm mit Uebelbehagen, Schmerz, erst im 



*) Apakämdm: A. V. 3, 13, 3 apakämäm syänäamänä ävlvaraia vo M kam: 
fasse ich als Adverb in der Bed. „nicht dem Wunsch entsprechend" (vgl. 
Vers 4: syändamänct ycUhävagäm), indem ich apakämä R.V. 6,75,2 dhänuh 
Qatror apakämdm krinoti und A. V. 2, 12, 5 papam drchatv apakämäsya kdrtä 
als Adjectiv ansehe und durch „das, was gegen den Wunsch, unerwünscht, 
ist** interpretire; man vergl. den Gehrauch von apriya z. B. Ait. Br. 2, 1,4: 
tasmäd dha apy etarhi yo dveshti tasya apriyam bhavaiy amushya ayam 
yüpo ^muahya ayam yüpa iti driahtva* 
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classischen Skt. ; Boehtlingk Chrest.* 327,15 duhkham äste stellt 
bekümmert da. tüshnim schweigend (E..V. 2, 43, 3 tüshnim äsi- 
nali sumatim cikiddhi nah; später auch mit as, bhü und andern 
Verben verbunden) scheint ein vorvedischer Ac. zu sein; BR. 
und Gr. erklären es für einen Ac. fem. sing, eines Particips 
auf -nä von tush, allein diese Participia haben im Femininum 
-na und eine (Construction wie tüshnim äsäm äste „er sitzt ein 
schweigendes Sitzen" halte ich nicht für vorvedisch; es wird 
der Ac. eines Substantivs auf -ni sein, der zum Adverb ge- 
w^orden, die Endung dehnen und den Accent vorrücken liess, 
vgl. Schleicher, Compendium §. 223, wo von den Sanskrit Wörtern 
auf -ni besonders jirni in der Bildung entspricht, sowie sj^n- 
taktisch das homerische «pr-^v iyiuouzo (tuotzjj,, über idänim 
s. beim Adverb. 

IV* Der Aceusativ der Zeit. 

1. Der Aceusativ steht auf die Frage: wie lange? Der 
Vorgang füllt den Zeitbegriff aus. 

R.V. 10, 161,4 Qatäm jiva (jarädo värdhamänah Qatäm he- 
mantän chatäm u vasantän hundert Herbste lebe im Gedeihen, 
hundert Winter und hundert Frühlinge. Qat. Br. 1,9,3,19 äpi 
hi bhüyähsi qatäd värshebhyo pürusho jivati denn der Mensch 
lebt auch mehr als hundert Jahre. R.V. 4, 18,4 yarn sahasräm 
mäs6 jäbhära qaräda^ ca pürvih den sie tausend Monate ge- 
tragen und viele Herbste. 5,78,9 däQa mäsän chaqayänäh ku- 
märo ädhi mätäri niraitü jiväh zehn Monate gelegen habend in 
der Mutter komme der Knabe lebend heraus. 1,116,24 daca 
rätrir ä^ivenä näva dyün ävanaddham Qnathithäm apsv äntäh — 
rebhäm — ün ninyathuh den Rebha, der zehn Nächte vom Un- 
hold, nenn Tage, gebunden lag im Wasser, den führtet ihr 
heraus. 1,144, 4 divä nä näktam pälito yuvajani purü cärann 
ajäro mänushä yugä bei Tage noch bei Nacht ergrauend ist 
der jugendliche (Agni) geboren, nicht alternd viele Menschen- 
alter wandernd. 4,33,4 yät samvätsam ribhävo gam ärakshan 
yät samvätsam ribhävo mä äpin^an als die Ribhu's ein Jahr 
lang die Kuh bewachten, als die Ribhu's ein Jahr lang Fleisch 
bildeten. Qat. Br. 11, 5,1, 14 samvatsaräm cätushpräQyäm odanän 
paea koche ein Jahr lang Muss, von dem vier essen. 14,4^3,6 
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täd y&d idäm ähüh samvatsaräm p&yasä jühvad äpa punarmri- 
tyüm jayati iti nä täthä vidyäd yäd äliar evä juhöti täd ähar 
punarmrityüm äpa jayati was das betriift, dass sie sagen: ein 
Jahr lang mit Milch giessend (beim Opfer) vertreibt er den 
wiederkehrenden Tod, so möge er nicht so denken: welchen 
Tag eben er giesst, den Tag vertreibt er den wiederkehrenden 
Tod. 1,8,3,17 tän muhurtäm dhärayitva anupräharati diesen 
(Grasshalm, tri nam) einen Augenblick lang gehaltend habend 
Wirft er ins Feuer. R.V. 10,97,1 yä öshadhlh pürvä jätädevö- 
bhyas triyugäm purä welche Pflanzen zuerst enstanden sind 
drei Zeitalter vor den Göttern. 

Der Accusativ ist hier allein herrschend; im spätem San- 
skrit finde ich auch den Instr.: katipayadivasais tatra sthitvä 
dort einige Tage verweilt habend, Lassen „Anthologie"^ 17,13. 

2. Der Accusativ steht auf die Frage wann? Der Vorgang 
geht dem Zeitbegriff parallel. 

«. Quantitive Begriffe. R.V. 6,52,15 te asmäbhj' am ishäye 
viQvam äyuhkshäpa usrä varivasyantu deväh das ganze Leben, 
die Nächte und Morgen, mögen uns die Götter zum Heil ver- 
helfen. 7,90,6 indräväyu süräyo viQvam ayur ärvadbhir viraih 
pritanäsu sahyuli. Indra, Väju, die Opferherrn mögen ihr ganzes 
Leben mit Rossen und Männern in den Kämpfen siegen. 7,15, 
8 kshäpa usräQ ca didihi die Nächte und Morgen strahle (kann 
auch G. sein: des Nachts und Morgens). 10,35,8 viQVä id 
usräh späl üd eti süryah alle Morgen geht spähend die 
Sonne auf. 8,1,3 asmakam brähmedäm indra bhütu t6 'hä 
viQVä cavärdhanam dies unser Gebet Indra werde dir und alle 
Tage Stärkung. Qat. Br. 11,5,1,11 tän ma' ekäm rätrim ante 
qayitäse dann sollst du eine Nacht bei mir liegen. Der Ac. 
wird verdoppelt: A.V. 3,17,5sä nah päj^asvati duhäm üttaräm- 
uttarära sämäm reichlich spenden sie uns Milch alle kommenden 
Jahre. R.V. 2,30,1 ähar-ahar yäty aktür apäm Tag für 
Tag fliesssen die schimmernden AVasser; 10,52,3 ähar-ahar 
jäj^ate mäsi-mäsi Tag für Tag für Tag in jedem Monat wird er 
(Agni) geboren; Qat. Br. 14,1,3,3 asaü va' ädityö brahmä ähar- 
ahah purästäj jäyate der Aditya dort (die Sonne), Brahman, 
wird jeden Tag im Osten geboren. 3/6,2,9 t6 ha sma kshu- 
räpavl nimeshäm - nimesham abhisämdhattah diese schnappen 
haarscharf jeden Augenblick nach ihm. Mit änu: R.V. 2,28, 
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agnäyo nä järamäna änu dyün wie Feuer die Tage hindurch 
knisternd; 1,113, 13 ätho vy üchäd üttaräfi änu dyün auch 
leuchte sie alle kommenden Tage. 

y9. Der adverbielle Accusativ singularis. ß.V. 5,7,4 sä smä 
krinoti ketum ä näktara cid dura ä sate Agni schafft Licht auch 
in der Nacht dem fern seienden; 1,24,10 ami yärikshä nihi- 
täsa uccä näktam dädrigre küha cid diveyuh jene Bären, die 
hoch am Himmel stehend die Nacht über zu sehen waren, 
wohin sind sie mit dem Tag gegangen? 8,61,17 viQVä ca no jari- 
trin satpate ähä divä näktam ca rakshishah immerdar schütze 
unsre Sänger, guter Herr, bei Tage und bei Nacht. 1,127,5 
näktam*) yäh sudarqataro divätarät**) der Nachts schöner ist 
als bei Tage. 10,146,4 väsann aranyänyäm säyäm äkrukshad 
iti manj^ate der Abends in derWildniss weilende meint: es hat 
geschrieen. 10,39,1 1 ätho doshäm***) ushäso liävyo havislimatä 



*) Für die Formen nag (R.V. 7, 71, 1), näktam (Ac), näkia (Du.) ist 
nur ein Stamm naki- anzusetzen; ein Nora, näktam existirt nicht, denn aucli 
in der von Grassmann fur diesen citirten Stelle 1,90,7: mädhu näktam uto- 
shdsah sind beide Zeitbestimmungen adverbiell, weil wir als Nominative 
entweder näktoshdsä oder *näktäny ushäsah zu erwarten hätten. Der n- 
Stamm nakta- ist erst später aus näktam extrahirt (wie 'pdda- 2i\\^ pddam 
von päd-) und BR. geben für ihn nur wenige Belegstellen. Ausserdem haben 
wir die Formen: naktäbhis (nur R.V. 7,104,18), das sich zu näktam (aus 
näkim) wie dagäbhis zu dngan (indog. dagm) verhält, nakt-aya (nur R.V. 11, 
4,1) „bei Nacht" uiid näktlr (nur R.V. 2,2,2 als N. pl. neben ushäso), alles, 
wie mir scheint, Versuche, den Stamm nakt-, der nicht in die indische De- 
clination passte, zu flectiren. 

**) Mit Unrecht wird für diese Form ein Stamm divätara- angesetzt; 
man müsste dann auch ein ^naiarä- siUarä- aufstellen nach natardm snta- 
rdm. Der verglichene Gegenstand trat in den Comparativ, da von divä 
kein Ablativ zu bilden war; man vgl. lat. audacior quam fortior. 

**•'•') Döshävastar^ welches im Ritual des Ägval. Qr. 3,12,4 und des 
(Jänkh. griliyas. 5,4,4 als Vocativ gilt und in Bezug auf seinen ersten Theil 
durch einen zweiten Vocativ prätarvastar ilhistrirt wird — mit welcher Auf- 
fassung die Bedeutung „ Dunkel aufli eil er", welche BR. und Gr. für dasselbe 
ansetzen, nicht übereinstimmt — , wird allerdings nur von Agni gesagt und 
entsprechend heisst ludra R.V. .3,49,4 hsJiapdm vastd. Allein da doshd nur 
die Abenddämmerung bedeutet und den Gegensatz zu ushäs und i'ästu bildet 
(z. B. R.V. 1,104,1 ägvä)i doshd väsim' vählyasah)^fio dürfte trotz den Sütra^s 
Säyana^s Interpretation aufrecht zu halten und das Wort als ein Gegen- 
stück zu divä — näktam im Sinne von: Abends und Morgens aufzufassen 
sein. Die Stellen sind: R.V. 7,15,3 iväm nah pähy ähhaao döahävaatar 

12 
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Abends und Morgens vom Opferer anzurufen. 3,53,8 trir yftd 
div&h p&ri muhürtäm ägat wenn dreimal er vom Himmel her 
in einem Augenblick kam. Die Ausdrücke für Tag und Morgen 
werden nicht so gebraucht; nahtamdinam finde ich bei Bß.: 
Kathas. 11,3. 

;-. Der Ac. sing, mit einem bestimmenden (ordinalen) At- 
tribut. R.V. 3,48,2 yaj jäyathäs täd ähar asya käme 'iiQöh 
pryüsham apibo girishthäm als du geboren wurdest, den Tag 
trankst du, nach diesem Kraut verlangend, den berggebornen 
Seim; ebenso yäd aJiar — täd ähar in der unter 1. angeführten 
Stelle Qat. Br. 11,5,1,14. E.V. 10,168,3 na ni viqate katamäc 
canä ähah nicht legt er sich nieder an irgend welchem Tag 
(= an keinem Tag; liesse sich auch zu «. stellen). A.V. 1,16,1 
y6 amävasyäm ratrim udästhur vräjäm atrinah die Fresser, 
die in der Neumondsnacht aufstanden schaarenweis. Qat. Br. 
14,4,3,22 so 'mäväsyäm rätrim etäyä shoda^ya kaläyä särvam 
id&m pränabhrid anupraviQya tätah prätar jäyate nachdem er 
in der Neumondsnacht mit seinem letzten Sechzebntel in alles 
lebende eingedrungen ist, wird er morgens daraus geboren (der 
Mond). 1,1,1,11 s4 ähavaniysgäre etäm rätrim qayita er möge 
diese Nacht beim Ähavanryaherd liegen. 11,5,1,11 samvatsa- 
ratamlm rätrim ägachatät komme heute (Nacht) über ein Jahr 
her. 1,8,1,4 äiha itithfm sämäm täd anghä agantä darauf das 
so und so vielte Jahr, dann wird die Fluth kommen. 

Der Accusativ van Zeitbegriflfen besagt, dass der Vorgang 
während ihrer Dauer, der Genitiv, dass er während eines Theils 



aghayatdh divanäkiamadäbhya; 4,4,9: ihätväbhüry d cared üpa imdn dosha- 
veutar didivänsam dnu dyun der du Morgens und Abends die Tage hindurch 
leuchtest; 1,1,7 üpa ivOgne dive-dive döshävasiar dhiyd vaydm nämo hha- 
rtmta enuisi. In den beiden letzten Versen bildet döshavasiar eine passende 
Einschränkung zu dive-dive resp. änu dyun, während es in dem ersten als 
Vocativ neben dem Vocativ adabhya stehen würde, ohne wie dieser sich auf 
den Sinn des Satzes zu beziehen, Tielmehr im Widerspruch mit divä. Säyana 
schwankt übrigens, er giebt für die Stelle 1, 1, 7 die Erklärung : raträv ahani 
ca, für 7,15,15: doshävasiä räirer äcJiadayitah tamaso värayitar ity arihah 
und in der mittlem 4,4,9 beide. Skankar PandU hat sich im Yedärihayatna 
zu 1,1,7 nach dem ÄgvaL (^r. für den Vocatiy entschieden. FormeU verhält sich 
dosha: dosha =^ divä: divä, zu -vetsiar ist der Inf. mdhariäri, prätar «früh- 
morgens'' und vasar- in vasarhdn zu vergleichen und zu dem Gktnzen 
»äydmproiar »Abends und Morgens.*" 
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derselben, der Locativ, dass er zwischen ihren Grenzen^ der 
Instrumental, dass er mit ihrem Eintritt und Verlauf stattfindet. 
Daher kann die Frage „wie lange^' nur durch den Accusativ 
beantwortet werden, während das„wann^ durch alle vier Casus 
bestimmt werden kann. Ein Locativ pluralis ist im Eig-Yeda 
selten: von den eigentlichen Zeitmassen*): iishas (usrä), dyü, 
ähatj dosha, nakt, kshäp, rdtri (rämi, rämyä**), mos (mdsa), 
(;aräd, samvatsarä: finde ich ihn nur zweimal gebraucht: 6,65,1 
yä bhanüna rü^atä ramyäsv äjiiayi die (die Moi^enröthe) durch 
ihren röthlichen Schein in den schwarzen Nächten erkannt 
wurde, wo rämyd nicht als Zeitbestimmung dient, und 1,124,9: 
asäm purväsam ähasu sväsrmam äpara purväm abhy 6ti pa- 
Qcät; ähasit bedeutet: innerhalb jedes einzelnen Tages (von 
24 Stunden). Mit einer Cardinalzahl würde der Loc, pl. ausser- 
dem bedeuten: innerhalb der Summe der einzelnen Zeitabschnitte 
wie z. B. in dem lateinischen: vix decem annis oppidum cepit***). 
Ein Locativ ist daher in den unter 2a. angeführten Fällen 
nicht zu erwarten, da in diesen nicht an die Grenze des Zeit- 
abschnittes gedacht wird. Einmal steht der L. dyrishi zeitlich 
und ist mit dem obigen vigvam äyus zu vergleichen: 4,4,7 yäs 
tvä — ukthaih piprishati svä äyushi durone der dich mit Liedern 
erfreut, so lang er lebt, in seinem Hause; ein svätn äyus wird 



*) Vyushfishu ist kein solches, auch aktüshu und vdsiushu nicht, denn 
jenes steht (8,92,31) mit dem G. suraSy dies mit dem G. kshapas (8,19,31 
tvam mahlndm fishäsäm asi priydh kshapö vdstushu rßjaai beim Hellwerden 
der Nacht strahlst dn; unrichtig Grassmann: des Nachts und Morgens; ebenso 
1,44,8 vyüshtiahu kshäpcu,) 

**) So nach BR., rimya nach Grassmann; bei Aufrecht' steht an der 
ersten Stelle rdmya, an den folgenden rämyä, 

***) Wenn ein innerhalb eines Zeitabschnittes sich erstreckender Vor- 
gang erst am Endpnnkt desselben seine Cnlmination erreicht oder perfect 
wird, so kann es den Anschein haben, als ob er erst nach demselben einträte, 
z. B.: er wird in (nach) drei Jahren reich sein, Qat. Br. 1,8,1,7 tätah sam- 
vaisare yoshU sambabhüva daraus entstand nach einem Jahr ein Weib; analog 
1,7,3,23 tarn v& ashtdsu vikrameshu ddadhlia den möge er in einer Ent- 
fernung von acht Schritten hinsetzen (= nachdem er acht Schritte gemacht 
hat); vgl. Delbrück, Abi. Loc. Instr. S. 18—19. Paralysirt wird die Be- 
deutung des Locativs im Loc. absolutus, wenn das Particip der Vergangen- 
heit angehört, z. B. Ait. Br. 2,15,10 yad väci pra-uditayäm anubrüyat 
wenn er, nachdem er ein Wort gesprochen, aufsagen würde. 
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es nicht geben. Die Accusative näktam, säyäm, doshäm haben 
im E.V. keinen Loc. neben sich (rätri die Nacht, „die schwarze" 
mit BR. gegen Gr., dient noch nicht zur Zeitbestimmung); das 
deckende Dunkel ist eins und lässt innerhalb seiner keine 
weitern Zeitpunkte unterscheiden, miüiürtäm, weil der Vor- 
gang nur einen Augenblick dauert, während wir nach Analogie 
sagen: in einem Augenblick, vgl. käsmin cid muhiilce in jedem 
Augenblick (eig. bei jedem Zucken) 4,16,17 und mithur plötz- 
lich. Neben den Accusativen unter 2;-. wird der Loc. gebraucht 
z. B. R.V. 2,12,11 yäh Qämbaram catväringyäm Qar&dy anvä- 
vindat, 10,184,3 tarn te garbbäm havämahe daqamä mäsi sütave. 
Vergleichen wir hiermit die obigen Constructiönen : samvatsa- 
ratamim rdtrim dgachatät xmd itifktm sämäm täd aughä äganta, 
so fällt in diesen der Nachdruck auf die Zeitbestimmung, in 
jenen auf den Vorgang, zu diesen würde ein anderer Ac. den 
Gegensatz bilden, zu jenen ein anderer Vorgang*). Auch hier 
drückt der Loc. einen Punkt innerhalb des Zeitabschnittes aus, 
der Ac. diesen in seiner Extension; nur bleibt es im Gegen- 
satz zu den unter 1. angeführten Constructiönen gleichgültig, 
wie viel von dem Zeitabschnitt der Vorgang umspannt, ähar- 
ahar jäyate mäsi-mäsi bedeutet genau: jeden Tag inner- 
halb eines jeden Monates; dass Agni jeden Monat erzeugt 
würde, wäre nichts besonderes und bildete keine Steigerung 
des vorhergehenden, niäsam - mäsam ist also unmöglich; 
ähany'Ohani kommt nicht vor, aX>er dyavi-dyavi z. B. 1,25,1 
yäc cid dhi te vratäm miniraäsi dyävi-dyavi, und sehr 
häufig dive-dive, dagegen wiederum nicht divam-divam. Der 
Instrumental tritt statt des Ac. unter 2«. und ß. ein, 
wenn der Zeitabschnitt als in seinem Verlauf den Vor- 
gang begleitend gedacht ^wird, z. B. R.V. 10,37,9 anägästvena 
harikeqa süryähnahnä no väsyasä-vasyasod ihi mit unsrer 
immer bessern Schuldlosigkeit gehe auf mit jedem Tag = 
lass uns mit jedem Tag, an dem du aufgehst, schuldloser 
werden, o Sonne mit dem goldnen Haar; 7,31,8 näkshamanä 
sahä dyübhih; divä mit dem Tageslicht, bei Tage, dosha mit 



*) Daher heisst es^ankh. grihyas. 1,1\ :atha eiämrätrlm Qvasiritiyäm 
va kanyam vakshyanti Ui tasyam räirydm ailte nigäkak — kanyäm äplävya 
rakiam ahatam va väaah paridhaya etc. 
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dem Dunkelwerden, am Abend; man wandert mit dem Tage, 
kehrt mit dem Abend ein, schläft die Nacht über (des Nachts). 
T. S. 2, 1, 7, 4 ahoräträbhyära khälu vai parjänyo varshati 
„bei Tage und bei Nacht regnet Parjanya" zeigt schon den 
Jüngern Gebrauch des Instrumentals im Sinne von „während", 
„zur Zeit". 

Im Accusativ stehen nicht Zeitbestimmungen, die zugleich 
als Vorgänge aufgefasst werden können, entsprechend den Loca- 
tiven vyiUhtisJm, ilditä süryasya etc.; nimeshäm mag ein ut- 
sprünglicher Inhaltsac. sein, vgl. S. 166. 



6. Arten Hes reiriereDlIett noiL resierlen Salztbeils. 



a) des regierenden. 

In der Einleitung ist dargelegt worden, dass bis auf den 
Vocativ, Nominativ und Genitiv jeder indogermanische Casus 
nur in Bezug auf den Vorgang des Satzes zu verstehen ist. 
Letzterer kann entweder vollständig oder nur theilweise oder 
garuicht ausgedrückt sein. Vollständig ausgedrückt erscheint 
er im Verbum finitum und im Verbum infinitum, dem Verbal- 
nonien, welches entweder ein nomen agentis (Particip, Adjectiv, 
Substantiv) oder ein nomen actionis (Infinitiv, Gerundium, 
Absolutiv ; Substantiv) ist und entweder einen Vorgang in Be- 
ziehung setzt zu einem andern (als Particip, Infinitiv, Gerun- 
dium, Absolutiv) oder ihn als Eigenschaft des Subjects dar- 
stellt (im Prädicatsadjectiv oder -Substantiv). Unvollständig 
ist der Vorgang ausgedrückt in der den Casus regierenden 
Präposition zur Erklärung ihrer Construction ist dieselbe mit 
dem Verb zu combiniren — und in der Interjection, neben welcher 
ein Verb ganz fehlt. Ist der Vorgang gar nicht ausgedrückt 
(in der Ellipse), so ergeben ihn seine übrigen Bestimmungen. 
Das verbum finitum stellt den Vorgang am einfachsten dar 
und für seine Construction mit dem Ac, genügt die vorangehende 
Darstellung. Dagegen ist das Verbalnomen zu unterscheiden 
von dem Substantiv und Adjectiv und es ist festzustellen, wie 
Aveit und in welcher Weise ein N ichtausdruck des Vorgangs 
stattgefunden hat. Die folgenden Abschnitte, deren Ordnung 
sich aus dem gesagten ergiebt, liefern in sofern nur einen Beitrag 
zur Lösung dieser Aufgaben, als sie sich auf diejenigen Fälle 
beschränken, in welchen das Verhältniss des NominalbegriflEs 
zu dem Vorgang durch den Ac. repräsentirt wird. 
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I. Das Farticip. 

Die Participia activi auf -ant, -vans und das spätere 
auf 'tavant und die Participia medii oder passivi auf -äna, 
'tnäna haben wie die entsprechenden der verwandten Sprachen 
die Construction des verbum flnitum; vgl. Siecke de genitivi 
usu p. 16. Als Ausnahme wird dvishänt c. G. verzeichnet 
(Siecke a. a. 0.), allein es steht im Rig-Veda substantivisch 
ohne Ergänzung und im classischen Sanskrit hat auch das 
verbum finitum von dvish den G. nach sich. Dagegen ist mir 
in folgenden beiden Stellen des R.V. der Genitiv nicht erklär- 
lich: 7,73,3 ähema yajiiäm pathäm uränä imäm suvriktim vri- 
shanä jushethäm; var wählen, wünschen, lässt den G. nicht zu, 
auch ist derselbe hier kaum im partitiven Sinne verständlich; 
Grassmann will des Metrums wegen pathaäm lesen und man 
könnte hiernach pänthänam vermuthen, doch der Sinn des Satzes 
ist nicht klar ; Ludwig scheint pathdm als Ac. sing, aufzufassen. 
Die andere Stelle ist 10,8,9: tväshträsya cid vi^värüpasya gonäm 
äcakränäs trfni §irshä pärä vark die Kühe sich verschaffend, 
auch hier ist nicht an „einige Kühe" zu denken, vgl. 10,68,5 
brihaspätir anumri^yä valäsyabhräm iva väta & cakra & gdh. 
Mit den Participien passivi können Accusative des Objects oder 
des Resultats nur dann verbunden werden, wenn das Verb 
im Activ den doppelten Objectsae. gestattet; indess sind aus- 
schliesslich intransitiv nur die Participien auf -ta und -na, die 
wie das deutsche auf -en das Resultat ausdrücken und bei 
transitiven Verben passive, bei intransitiven active Be- 
deutung haben (anders im Lateinischen). Häufig steht ent- 
sprechend dem unter A. I. 2b dargestellten nach dem Particip 
auf 'ta ein Ac, wenn dasselbe mit einer Präposition verbunden 
ist, z.B. R.V. 10, 161,2 yädi mrityör äntikam nita eväwenn er 
schon an den Rand des Grabes gerathen ist; 7, 77, 3 ushä adargi — 
vi^vamänu präbhutä Ushas erschien, sich über alles hin verbreitend; 
10,91,5 yäd öshadhir abhisrishto vänäni ca pari svayäm ci- 
nushe ännam äsye wenn du auf die Pflanzen und Wälder 
gestürzt selbst die Speise dir in den Mund häufst; 1, 117,7 tä- 
mah pränitam ä^ivena piträ den in Finsterniss versenkten (ge- 
blendeten); 1,118,7 ävanitäya täptam dem in heisses Wasser 
hinabgestossnen ; 10,28,10 ävaruddhah paripädam na sinhah 
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festgehalten wie in der Fussfessel der Löwe, vgl. avarunaddhi 
gäin vrajam zu Pänini 1,4,51; ein Beispiel aus dem Zend: te 
vispe fräyukhta häm — isämca diese alle sind angespannt an 
dieselbe Deichsel (Hübschmann, Casusl. 199,23). 

Accusative nach den Participien futuri passivi auf -ya, 
4va, -enya, -äyya {-eyya) und den spätem auf -tavya, 
-aniya sind mir nicht bekannt, mögen aber nach denselben 
grade so stehen, wie nach dem passivischen Particip auf 'ta. 
Ueber das Particip auf -tor siehe im folgendem Abschnitt. 



2, Nomina agentis. 

Das Altindische zeichnet sich vor den vei wandten Sprachen 
durch die Fülle adjectivischer Participia aus, die nicht wie die 
als solche in der Grammatik geltenden Participia das verbum 
finitura bestimmen, sondern zur Charakteristik des zugehörigen 
Substantivs dienen. Folgende Bildungen habe ich zu verzeichnen. 

a) Der Stamm hat den Auslaut der Wurzel oder der 
Wurzel -+- t. a) Im Positiv. RV. 3,55,5 akshit pürväsv äparä 
anurüt in frühern ruhend, spätem nachwachsend. 8,97,9 vigvä 
jätäni Qävasäbhibhur asi allen Wesen bist du überlegen an Kraft. 
5,13,6 ägne nemir arän iva devafis tvam paribhür asi wie der 
Radkranz die Speichen, umschliesst du, Agni, die Götter. 
6,23,3 pätä sutäm indro astu sömam pranenir ugrö jaritäram 
üti Soma soll Indra trinken und den Sänger huldvoll leiten, 
der starke. 7,7,2 jämbhebhir vi^vam*) UQädhag vanäni mit 
seinen Zähnen überall unwiderstehlich die Wälder verzehrend. 
9, 28, 5 viQVä dhämäni viQvavit der alle Stätten durchaus kennt. 
Durch paribhür asi wird eine Handlung als Eigenschaft prä- 
dicirt; parihhävan asi würde bedeuten: jetzt umschliesst du. 
Die angeführten Beispiele geben nui* Coraposita. Häufig bildet 
der Ac. selbst, als solcher oder an seiner Stelle der Wort- 
stamm, das erste Glied derselben z. B. in svarjit, nrishäh, 
vritrahän, somasüt, tnadqcytU u. a. m. Dass ein Simplex mit 



*) Grassmann: vigvä, aber vergleiche purü iu 7,97,7 unter y) und vi- 
gvavid in dem folgenden Beispiel. 
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dem Ac. vorkommt, ist mir nicht wahrscheinlich, in diesem 
überwiegt der nominale Begriff, z. B. 1,63,3 tväm satyä indra 
dhrishnur etän tväm ribhukshä näryas tväm shät. Das be- 
stimmende Element, welches der Wurzel die verbale Rection 
bewahrte, liegt aber auch ß) im Comparativ. R.V. 5,41,12 
sä näbhas täriyän ishiräh pärijmä „der das Gewölk durchfährt, 
der rege Wandler". 10,86,6 nä säktliy üdyaralyasi keine breitet 
besser die Schenkel aus. 8,97,10 viQväh pritanä abhibltütaram 
näram den Helden, der alle Heere am besten überwindet. 
y) im Superlativ. B,.V. 7,28,5 brähmakritim ävishthah. 7,97,7 
purü säkhibhya äsutim kärishthah er, der am meisten den 
Freunden reichlich Labung schafft. 4,41,3 indrä ha rätnam 

värunä dheshthä Indra und Varuna verleihen am meisten Gabe. 

• • • . 

9,6,9 mädam madishtha. 1,58,7 hotäram saptä juhvö yäji- 
shtham saparyämi „der sieben Löffel bestens weiht, den Priester" 
verehre ich. 8,2,23 yö vedishtho väjam. 6,37,5 indro väjasya 
sthävirasya data — indro vriträm hänishtho astu sätvä. 10,91,8 
agnim hotäram paribhütamam matim der am besten das Gebet 
versorgt. 1,21,1 tä sömam somapätamä. 

h) Der Participialstamm auf -ant a) mit a privativum: 
R.V, 4,13,3 änavasyanto ärtham die nicht nachlassen im Werk. 
Qänkh. grihyas. 2,12,6 guruQUQrüshäm ca akurvan ohne dem 
Lehrer zu dienen (nicht in einem einzelnen Fall, das wäre na 
kurvan, sondern während dreier Tage), ß) durch -ka weiter- 
gebildet: Qänkh. grihyas. 1,14,1 iyam näry upa brflte läjän 
ävapantikä dies Weib betet, sie, welche die Körner streut. 
ävapantl würde bedeuten: indem sie streut, y) durch -nit 
weitergebildet: R.V. 1, 6, 5 vilü cid ärujatnübhih mit den auch 
das feste zerbrechenden; das Suffix -tnu bei Lindner „Alt- 
indische Nominalbildung" § 57 ist durchweg in -t-mi aufzu- 
lösen, wie Lindner selbst es für hatmt als möglich ansieht. 

c) Die Stämme auf -tar, Sie sind für die Gestaltung des 
Verbalbegriffs zum Nomen besonders lehrreich, weil sie in 
einer Form das prädicative Verbalnomen, das Particip, das 
nomen agentis und das Appellativ bieten. Im Rig-Veda be- 
zeichnen sie, was jemand zu thun pflegt, was seine Aufgabe, 
seine Eigenthümlichkeit bildet. Als Oxytona sind sie gewöhn- 
lich Substantiva und werden durch einen Genitiv bestimmt; 
als Barytona haben sie meist den Ac. nach sich. 1, 123, 5 
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paQcS sa daghyä y6 aghäsya dhätä der bleibe zurück, der Un- 
heil stiftet. 3, 49, 4 kshapäm vastä janitä *) süryasya vibhaktä 
bhägäm dhishäneva vajam der Erheller der Nächte, der Er- 
zeuger der Sonne, der Besitz austheilt wie Kraft die Labung. 
10, 22, 3 bhartä väjrasya dhrishnoh pitd puträm iva priyäm. 
Der Ac, der in diesem wie in dem vorhergehenden Beispiel 
mit dem G. wechselt, mächt den Vergleich zu einem besondem 
Satz, während der Genitiv nachschleppen würde. 4,41,9 üpem 
asthur joshtära iva väsvah (sc. me manishäh) zu ihm traten 
meine Lieder wie Begehrer des Guts; vgl. altpers. auramazdä 
thuväm dausta biyä Auramazdä möge dein Freund sein. 1, 162, 19 
6kas tväshtur äQvasyä vigastä dvä yantärä bhavatah. In der 
Bedeutung „Lenker" steht yantär mit dem G., in der Be- 
deutung „gewährend" mit dem Ac: 8,79,3 urü yantäsi vä- 
rütham, 8, 93, 21 rayim — prayantä bodhi dä^ushe. Ausser- 
dem kommt yäntar vor mit dem Ac, z. B. 1,178,3 jetä 
nribhir indrah pritsü QÜrah Qrotä havam nädhamänasya käröh 
präbhartä rätham däQÜsha upäkä üdyantä giro yädi ca tmänä 
bhüt es siegt mit Männern Indra in den Kämpfen, der Held, 
er hört den Euf des flehenden Sängers, er treibt den Wagen 
des Verehrers vor zum Ziel, er ruft Lieder hervor, — (?); die 
dritte Thätigkeit des Indra ist anders als von Grassmann und 
Ludwig aufgefasst worden, mit Rücksicht auf 8,2,35; präbhartä 
rätham gavyäntam apäkäc cid yäm ävati er bringt vor den 
Beute erstrebenden Wagen, auch wenn derselbe zurückgeblie- 
ben ist, wem er wohl will. 8, 2, 36 sänitä vipro arvadbhir 
hantä vriträm nribhih QÜrah satyö 'vitä vidhantam; es ist 
satyö 'vita — ävitä vidhantam zu verstehen (Zeugma). 6,23,3 
päta sutäm indro astu sömam — kärtä viräya süshvaya u lokäm 
data vasu stuvate kiräye cit; 4 gäntöyänti sävanä häribhyäm. 
8, 7, 35 äkshnayävano vahanty antärikshena pätatah dhatära 
stuvate väyah „bringend" oder „die bringen werden". 10,133,3 
ästäsi §ätrave vadhäm yö na indra jighänsati, ästäsi steht pa- 
rallel mit lauter Imperativen. Zuweilen kommt auch nach dem 
Barytonon der G. vor, z. B. 6, 1, 1 tväm hy ägne prathamo manotä 
asya dhiyo äbhavo dasma hotä, womit zu vergleichen ist 8,8, 12 
purumandrä purUväsü manotärä rayinäm, sowie in sthdtar 



•') Qat. Br, 11,5,115 bedeutet jamjar : einer der geboren werden wird. 
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härtnäm oder räthasya-, dazu kommen die Appellativa: potar 
neben potär, hdtar, neshtar, bhdrtar (vgL oben hhartär\ näptar 
und bhrdtar neben pitär mätär, tväshtar neben savitär, tdshtar 
u.a., vgl. Lindner ^ Altindische Norainalbildung" §51. Gewöbn- 
lich stehen abgesehen von den Appellativen die Stämme auf 
-tar, wie die angeführten Beispiele zeigen, im Prädieat oder 
in der Apposition; selten setzen sie als eigentliche Participia 
eine Handlung in Beziehung zu einer andern. R.V.1,61, 7 
vidhyad varähäm tiro ädrim ästä über den Fels hin schleudernd. 
A.V.3,29,4 QitipMam ävim — pradatopa jivati pitrinam lok6 
'kshitam wer ein weissfüssiges Schaf giebt, geniesst in der 
Welt der Väter nieversiegendes Gut. Im Qat. Br. bilden die 
Stämme auf -tar verbunden in der 1. und 2. Person mit as ein 
futurum finitum, indem sie bedeuten, Avas einer unter Umstän- 
den thun wird, und stehen dann mit dem Ac, z. B. 11,5,1,12 
gandharvd vai te prätär väram dätärah die Gandharven wer- 
den dich morgen etwas wünschen lassen; als Prädicatsnomina 
lassen sie den Ac. folgen, wenn noch eine weitere Bestimmung 
den Satz zu einem verbalen macht, z.B. 1,1,2, 17 püshä bhäga- 
dugho 'Qanam pänibhyäm upanidbätä Püshan setzt als Wirth 
die Speise mit den Händen nieder, sonst den Genitiv, z. B. 
1,1,4,6 brähmanö hi räkshasäm apahantä denn der ßrahmane 
ist der Vertreiber der Rakshas. 

Man vergleiche: dor^ps^: idoyj (Homer), jnaoHeov (wj (m 
TToXkä aDViöTopa wjxnipirja xarA (Acsch. Ag. 1090) und das la- 
teinische Particip auf -türus. 

d) Stämme auf -d. E.V. 3,45,2 vritrakliädo valamrujäh 
puräm darmo apäm ajäh sthätä räthasya häryor abhishvarä 
indro dridhä cid ärujäh Vritra-fällend , Vala-brechend, der 
Burgen Zertrümmerer, der Wasser Treiber, stehend auf dem 
Wagen hinter den Falben zerbricht Indra auch das feste. 
8,41,4 yäh kakübho nidhärajäh prithivyäm ädhi dargatäh sä 
mätä pürvyäm pädam der die Höhen niederlegt über die Erde 
hin sich zeigend, er bildet den alten Ort. 8,33,5 yä äkaräh 
sahäsrä yäh gatämagha indro yäh pürbhid äritäh der tausend 
Güter verschafft, der hundert Geschenke verleiht, Indra, der 
als Burgzerstörer gepriesen ist. 1,102,6 akalpä indrali pra- 
timänam ojasä Indra gestattet keinen Vergleich betreffs seiner 
Kraft. 
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Auch bier haben wir wie unter a)a) nur Composita. Sim- 
plicia stehen mit dem Genitiv wie das im ersten Beipiel mit 
vorkommende ajä. Composita wie das obige valamrujä, wie 
dhanamjayä (SjAbjVd), devamgamä (V. S. 1,1,2), väcamyamä 
(Qat. Br. 1,7,1,15) u. a. (bei Lindner § 2 S. 36) zeigen, dass 
die verbale Bedeutung dieser Stämme an ihre nähere Bestim- 
mung gebunden ist. 

e) Q,VLi -van*) R.V. 1,44, 13 prätaryäväno adhvaräm die 
in der Frühe zum Opfer fahren. Vgl. Composita wie agvaddr 
van bei Lindner § 85. 

f) auf -«'. R. V. 7, 20, 1 ugr6 jajne viryäya svadhävän cä- 
krir äpo näryo yät karishyän jägmir yuvä nrishädanam ävobhis 
trätä na indra enaso mahäg cit. 6, 23, 4 gänt^yänti sävanä häri- 
bhyam babhiir väjram papih sömam dadir gäh. 8,12,9 agnir 
väneva säsahih. 9, 61, 20 jäghnir vriträm amitriyam säsnir vä- 
jam dive-dive goshä u a^vasä asi den Vritra sehlägst du, den 
feindlichen, Gut erbeutest du an jedem Tag, Kühespender und 
ßossespender bist du. 6,24,5 anyäd adyä kärvaram anyäd u qvö 
'sac ca San mühur äcakrir indrah diese That heute, jene mor- 
gen, und was nicht ist, macht seiend im Nu Indra. 2,24,13 
rinäm ädadih die Schuld hinwegnehmend. 3,49,3 vyänaqf ro- 
dasi die Welt durchdringend. 

Die Wurzel ist reduplicirt; eine Bildung von der ein- 
fachen Wurzel, aber mit einer Präposition verbunden, steht 
2,1,10 mit dem Ac: tväm viQikshur asi yajnäm ätänih „du 
spendest gerne, wenn das Opfer du durchstrahlst". 

g) auf 'äni. E.V. 1,130,9 sumnäni viqvä mänusheva tu- 
rvänir ähä vigveva turvänih. 8,24,26 sä tväm no vigvä abhi- 
mätlr sakshänih; sakshäni ist vom Stamm boksh- abgeleitet 
und entspricht dem Particip säkshanL 9,48,2 Qatäm püro ru- 
rukshänim der hundert Burgen erbricht (der Rauschtrank, 
mädam), 

h) auf 'ü. Tutur- und Desiderativstämme. R.V. 1,131,2 
sväh sanishyävah welche Glück erlangen wollen. A.V. 2,1,4 
väcam iva vaktäri bhuvaneshthä dhäsyür eshä nanv esho agnih 



*) Die Stämme auf -ana stehen nicht c. Ac. In R.V.2,23,4 brahma- 
dvishah täpano manyumir asi ist brahmadvishas G., vgl. A.V. 4,36,6 tdpano 
^smi jp^acdnäm. 
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(Weber.) Stimme gleichsam ein in den Sprecher setzend steht 
in der Welt er. ditsü, E.V. 5, 39, 3, hat nicht den Ac. nach 
sich, wie Grassmann im W.B. sagt, seine Uebersetzung giebt 
das richtige; a^uch Yondidrikshtl 7, 86, 3 hängt der Ac. nicht ab. 
Aus BR.: cukopayishti jem. (Ac.) erzürnen wollend, MBh., 
buhodhayishu jem. (Ac.) aufmerksam zu machen beabsichtigend, 
Mark. P. Lassen, Anthol.^ 50,2: tapovighnam abhipsavah. 
Von der einfachen Wurzel ist hhindü gebildet, das R.V.1,11,4 
mit dem G. pur dm steht. 

i) auf -nü. R.V. 1, 63, 3 tvam satyä indra dhrishnür etdn 
tapfer bist du, Indra, wagst dich an sie. 8, 20, 1, sthirä ein 
namayisnavah die ihr selbst, was fest ist, beugt. 

k) auf 'in. B,.V. 8, 45, 13 ädärinam yäthä gayam der auf- 
bricht (etwas) wie ein Haus. A.V. 2, 30, 1 yäthä mäm käminy 
äso yätha man näpagä,sah auf dass du mich liebst und nie 
von mir fortgehst. 

Z) auf 'uka. T. S. 6, 1, 6, 6 kämukä enam striyo bhavanti 
yä eväm v6da den werden die Weiber begehren, der das weiss. 
Qat. Br. 2, 6, 2, 6 abhimänuko ha rudräh pagünt syät Rudra 
würde dem Vieh nachstellen. 13, 2, 9, 6 täsmäd räshtrf vigam 
ghätukah daher kommt es, Avenn ein Herrscher das Volk tödtet; 
ghätuka ist abgeleitet von ghäta, vgl. goghätä Kühe tötend: 
V.S. 30,18. 

m) auf -aÄ:a. Nal. 21, 22 bhavajitam abhivädakah saluta- 
turus. 

n) Stämme auf -anc, von Präpositionen abgeleitet, haben 
die Rection der Präposition. R.V. 2, 3, 1 pratyän vi^väni bhü- 
vanäny asthät hin (-gewandt) zu allen Welten ist er getreten. 
Ait. Br. 7, 18 tväm anvanco vayam smasi dir sind wir nach- 
folgend. Einen andern Ac. nach pratyanc nimmt Grassmann 
für R.V. 1,92, 9 an: vi^väni devf bhüvanäbhicäkshyä praticf 
cäkshur urviyä vi bhäti ,,die Göttin alle Wesen rings be- 
schauend erstrahlet weit ihr Auge zu uns wendend"; pratyanc 
kann nicht „wendend" hedenien unA praUci cäkshur nicht „her- 
gewandt das Auge" == „mit dem Auge", wie es Säyana auffasst; 
für einen solchen Ac. graecus kenne ich kein weiteres Bei- 
spiel im Altindischen. Also cäkshur ist Nominativ. Ein Ana- 
logon bietet Qahkh. grihyas. 2, 2, 1 iyain duruktät paribä- 
dhamanä varnam pavitram punati na agat. 
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o) Bahuvrihicomposita, deren erstes Glied eine Präposition 
ist. Qat. Br. 13, 2, 2, 4 strir evä täd anugäh kurute tasmät 
striyah puiiso 'nuvartmäno bhävukäh daher wandeln die Frauen 
den Männern nach. Qaäkh. grihyas. 1, 13 sä mäin anuvratä 
bhava richte deinen Willen nach dem meinen. R. V. 1, 141, 7 
(agnes) krishnäjahhasah ^ücijanmanah raja ä vyädhvanah dessen 
Bahn schwarz ist, dessen Ursprung licht ist, der seinen Weg 
durch den Luftraum nimmt. 

jp) Aus der verdoppelten Präposition p^ati ist in den 
Brähmana's ein prädicatives Nomen pratipratis f. pi-atipratini 
n. pratijrraü gebildet, das wie die zu Grunde liegende Präpo- 
sition mit dem Ac. steht. Qaükh. Br. 6, 12 etad aksharam trayim 
vidyäm pratiprati diese Silbe wiegt die dreifache Wissenschaft 
auf [BR.]; vgl. R. V. 10, 119, 7 nahi me rodasi anyäm pakshäm 
canä präti denn nicht kommen Himmel und Erde auch nur 
meiner einen Seite gleich. Die Bilduog pratipratis erklärt 
sich so, dass zuerst die Präposition bei neutralem Subject sing, 
als Nom. neutr. aufgefasst wurde, woraus weiter sich ein Masc. 
und Fem. ergab. Qat. Br. 14, 4, 1, 20 yä u ha evamvidam 
sveshu pratipratir bübhüshati wer einem, der das weiss, unter 
seinen Leuten die Gegenpartei zu bilden sucht (vgl. „Gegner"). 
8, 7, 3, 8 indro vai särvän devän pratipratih Indra ist so stark 
wie alle Götter zusammen. Vgl. tuvipi^ati: R. V. 1, 30, 9 tuvi- 
pratim näram. 

Die nomina agentis auf -ma lassen nur den G. folgen, 
R.V. 3, 45, 2: puram darmäh Erbrecher der Burgen. Im Grie- 
chischen stehen sie auch mit dem Ac, z. B. ipcora ^u^c/kk 
ofjdsk (Soph.), 7:n?.£/iff^ aTTopa noptfw^ (Aesch.). Adjectiva, die 
nicht eine Handlung ausdrücken, gestatten im Indischen den 
Ac. nicht. Es giebt hier keine Wendungen, die formell unserm 
„alt-, lang-, werth sein etc." entsprechen. Indess sind yeyovik 
und naUis Participia und „alt" wird noch im mhd. mit dem 
G. construirt. 

3. Nomina actionis. 

(Infinitiv, Gerundium und Absolutiv.) 

Die Infinitive des Rig-Veda hier aufzuzählen ist nicht er- 
forderlich, sie stehen bei Delbrück „Das Altindische Verbum" 
§ 200—218. Es sind nomina actionis, die eben deswegen In- 
finitive heissen, weil sie wie das verbum »finitum construirt 
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werden. Sie stimmen mit den Participien darin überein, dass 
sie zu dem Vorgang^ den das verbum finitum ausdrückt, einen 
zweiten in Beziehung setzen, und sie unterscheiden sich von 
ihnen dadurch, dass der zweite Vorgang nicht mit dem ersten 
von demselben Subject prädicirt wird und nicht als gleichzeitig 
mit ihm zu denken ist (was auch bei den Participien der Ver- 
gangenheit der Fall ist), sondern dass derselbe in ein casuales 
Verhältniss zu dem ersten tritt, Object, Ziel, Zweck, Gelegen- 
heit etc. des ersten bildet. In der Infinitivconst ruction haben 
wir also ursprünglich zwei casual verknüpfte Sätze. Als solche 
tritt sie häufig auf in den literarischen Anfangen der Sprachen. 
Indem die syntaktische Rection eine straifere wird, werden 
die beiden Sätze entweder dadurch zu einem verschmolzen, 
dass das verbum finitum zum Hülfsverb wird, oder dadurch, 
dass an Stelle der casualen Bestimmung des nomen actionis 
die adjectivische durch den Genitiv tritt. Betreffs des infini- 
tivischen Materials mögen einige Berichtigungen und Ergän- 
zungen folgen. 

Die Dative der Feminina auf 4i haben im Rig-Veda meist 
verbale Rection; vUäye ist immer Infinitiv, nicht nur, wo darauf 
havyäni folgt, entsprechend vitäm havydni (8, 53, 1), sondern 
auch bei folgendem havishah, entsprechend vltdm hmnshah 
präsfhitasya 1, 93, 7. Zu den von Delbrück angeführten kommt 
noch ütäye hinzu : 7, 26, 5 evä väsishtha indram ütäye nrin 
krishtinäm vrishabhäm sut6 grinäti so preist Vasishtha den 
Indra, damit er den Männern hold ist, den Herren der Völker, 
beim Soma. Das Suffix -täti erscheint nach Grassmann im 
Dativ als Infinitiv 5, 74, 4 : pauräm cid dhy üdaprütam paüra 
pauräya jinvathah yäd im gribhitätätaye sinhäm iva druhfis pad6, 
man sehe Grassmann's Uebersetzung. Ein weiterer infiniti- 
vischer Dativ ist yajäthäya, die einzige Form des Stammes 
yajäiha: 7,10,5 ätandro dütö yajäthäya devän der unermüd- 
liche Bote für die (rücksichtlich der) Verehrung der Götter; 
5, 1, 2 äbodhi hotä yajäthäya devän erwacht ist der Priester, 
die Götter zu verehren. Wie sätäye steht sätaii mit dem Ac. 
7,36,8: prä krinudhvam — bhägam dhiyö 'vitäram no asyäh sätaü 
väjam rätishäcam püramdhim stellt voran den Bhaga als För- 
derer unsres Gebets, l3eim Erwerb des Guts die gabenreiche 
Pnramdhi. Fernere Locative: 1,66,10 nävanta gävah bvär 
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driqike, 69, 10 nävanta viQve svär driqike, für welche Stellen 
nicht wie von Grassmann geschehen, nach 4, 41, 6 suro drlQike 
svär als Genitiv anzusetzen ist; vgl. BoUensen ZDMG XXII 
583, der jedoch dri^ike fälschlich für einen Dativ hält; 5,66,3 
tä väm eshe räthänäm urvim gävyütim eshäm rätähavyasya 
snshtutim dadhrik stömair manämahe eurer gedenken wir, wenn 
die Wagen zum weiten Weideland, zum Lobgesang des Opfers 
ziehen, emsig mit Liedern; 1,56,2 tarn gürtäyo samudräm nä 
samcärane sanishyävah zu ihm kommen die Loblieder zusammen 
wie (die Flüsse) zum Meer, um Gut zu erlangen. Ausser den 
Accusativen auf -am und -tum ist S. 171 auch einer auf -tim 
c. Ac. aufgeführt: täm annkritim unter Darstellung dieser. 

Im classischen Skt. lassen die nomina actionis auf -ana 
verbale Rection zu, worüber Lassen Anthol.^ S. 107—8 
handelt, z. B. ebendort S. 17, 12 bhäryäm utkaläpanäya ein Weib 
zu freien, 21,3 mritakam älinganam karoti amplexum dat mor- 
tuo. Auch das S. 165—6 besprochene umschriebene Perfect zeigt 
die Verbindung eines Ac. mit einem nomen actionis: täm ga- 
mayäm cakära er that ihn gehen machen. 

Wie das im vorigen Abschnitt dargestellte nomen agentis 
dient auch das nomen actionis zur Umschreibung des verbum 
finitum und zwar ebenfalls als Prädicatsnomen , aber in sub- 
jectlosen Sätzen. R.V. 1, 65, 2 ritäsya deva anu vrata gur 
bhüvat pärishtir dyaür nä bhüma des Opfers Werken gingen 
die Götter nach, es wurde herum-sein, wie der Himmel die 
Erde (sc. paryästi herum ist); hhtwat pärishtis für den Aorist 
\ on. pari-a^s: sie umringten es. Man vergl. zd.: yaeshäm anhat 
duzhäpem cinvat-peretüm denen es schwer ist, die Cinvatbrücke 
zu erlangen (Hübsehmann, Casusl. S. 190); mhd. Nibel. 729,4 
da wart vil michel grüezen die lieben geste getan. Wendun- 
gen wie das altpers. yathä müm käma äha wie mich Verlangen 
war = wie mich verlangte. Od. 4,634 s/ik de y^puo pyuszai 
afjTrj<:j got. mik ist kara c. G. ich habe Sorge um etwas, ahd. 
mich ist wimdar mich wundert, u. a., in denen das nomen 
actionis mit der Copula gleich dem unpersönlichen Verb con- 
struirt wird, kommen im Altindischen nicht vor. 

Eine scheinbare Attraction liegt vor, wenn das vom In- 
finitiv abhängige Nomen in den Casus des Infinitivs tritt an- 
statt in den, welchen das dem Infinitiv entsprechende Verbum 
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flnitum regiert. Im Grunde haben wir eine Doppelung des 
Casus und Nomen wie Infinitiv hängen vom regierenden Verb 
ab; der Schein der Attraction entsteht dadurch, dass beide 
Casus nach dem Zusammenhange auf einander zu beziehen sind, 
aber der grammatische Ausdruck dieser Beziehung unterbleibt. 
R. V. 5, 2, 9 Qi^ite fringe räkshase vinikshe er schärft die 
Hörner für das Rakshas, es zu durchbohren, an Stelle von 
räksJio vinikshe. A. V. 2, 29, 3 indro ha cakre tvä bähav äsu- 
rebhya stäritave Indra hat dich in den Arm genommen, um 
die Asura's niederzustrecken. R. V. B, 14, 3 t&m hi (^äqvanta 
ilate— agnim havyäya völhave das Opfer zu fahren. 6, 18, 11 
yäsya nü cid ädeva f^e yotoh den nie ein Gottloser zu hemmen 
vermag (eig. über den — Macht hat, ihn zu hemmen). 7,4,6 
tqe hy ägnir amritasya bhürer iQe räyäh suvfryasya dätoh. 
T.S. 2, 1,2, 6 yo iQvarö väc6 väditos sann väcam nä vädet. 
R. V. 8,1,12 yä rite cid abhi^rishah puid jatrübhya atridah. 
Qat. Br. 1, 7, 1, 15 ä tisrinäm dögdhoh bis drei gemolken sind. 
Weiteres beim doppelten Ac. 

Das Gerundium auf -am ist S. 166—71 dargestellt, seine 
Rection ist die des verbum finitum. 

Die Absolutiva auf -ti^ä -tväya 4vl -yä 4y& sind gleich- 
falls aus nominibus actionis hervorgegangen und haben die 
Construction des verbum finitum. R.V. 7,80,2 güdhvi tämo 
jyötishoshä abodlii verbergend die Finsterniss durch Licht ist 
Ushas erwacht. 10, 146, 5 svädoh pliälasya jagdhväya yathä- 
kämam ni padyate von süsser Frucht gegessen habend legt sie 
sich behaglich zur Ruhe; partitiver Genitiv. 

4. Die Präposition. 

Die "Wörterbücher nehmen die Casuspräposition für den 
Rig-Veda in viel zu grossem Umfang an. Wer den Ge- 
brauch der indischen Präpositionen nur nach dem Sanskrit- 
wörterbuch von Böhtlingk-Roth beurtheilen wollte, müsste 
sich wundern über die Menge von Citaten aus den vedischen 
Sahhit ä's im Verhältniss zu denjenigen aus der ganzen 
übrigen Literatur; er müsste die Ansicht gewinnen, dass die 
Dichter der Hymnen die Piäposition ungefähr so handhabten 
wie der Neuhochdeutsche, und es dürfte ihm schwer weiden, 

13 
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eine Erklärung dafür zu finden, wie die indische Sprache dazu 
kam, sich einer Wortcategorie zu entäussern, die von den 
europäischen Schwestersprachen in dem Grade cullivirt w^orden 
ist, dass sie die aus der Grundsprache überkommenen Casus- 
endungen überflüssig gemacht hat. Wenn im Rig-Veda die 
Präposition getrennt und accentuirt neben dem Nomen steht, 
so ist sie df shalb syntaktisch noch keine Präposition ; sie kann 
in diesem Falle ebensogut Adverb undzunädist auf denVerlal- 
begriif zu bezieben sein, als wo sie mit demselben zu einer 
Einheit verbunden ist. So ist sie nur als Adveib aufzufassen, 
wenn sie mit dem zugthöiigen Substantiv das Prädicat bildet 
und eine Form von as. zu suppliren ist. Aber auch in Ver- 
gleichen, in angehängten Satztheilen und überhaui)t nach dem 
verbum finitum ist sie noch Adverb und man hat zum Ver- 
ständniss des Casus, mit dem sie stellt, das verbum finitum zu 
wiederholen. Es entspringen diese Fälle hauptsächlich aus der 
poetischen Diction des llig-Veda, die den Satz nicht in der 
Construction eischöpft, sondern au die schon fertige Construc- 
tion mittelst Wiederholung und gleichzeitiger Modificirung des 
VerbalbegritFs in der Präposition weitere Vorstellungen reiht. 
Deshalb werde ich zur Beurtheilung der Rection des Accusa- 
tivs durch die Präposition im Rig-Veda die Präpositionen der 
Brahmana's, soweit mir dieselben bekannt geworden sind, hin- 
zufügen, zumal wir in den Brahmana's abgesehen von der 
strengern Construction und Wortstellung in der Accentuirung 
ein Mittel haben, um die selbstständige Präposition von der 
adverbialen zu unterscheiden. Zur Vervollständigung der Casus- 
präposition durch die adverbiale verweise ich auf S. 91 folgg. 
I. Präpositionen der Sanhitä's mit dem Accusativ. - Allein 
mit dem Ac. stehen: 

1) ächä zu — hin; s. S. 144. 

2) äti über — - hinaus, hinweg. R. V. 1,109,6 prä ca- 
rshanibhyah pritanähäveshu prä prithivya riricäthe diväQ ca 
prä sindhubhyah prä giribhyo mahitva prendrägni vIqvE 
bhüvanäty anyä hei vor ragt ihr in den Kämpfen vor den Men- 
schen, hervor vor der Erde und dem Himmel, hervor vor den 
Strömen, vor den Bergen, an Grösse, hervor, Indra Agni, 
über alle andern Schöpfungen hinweg. 10, 126, 1 yarn aryamä 
mitrö näyanti v&runo äti dvishah welchen Aryaman, Mitra 
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Varuna leiten, an den Feinden vorbei: äti dvishdh bildet auch 
zu den 6 folgenden Versen den Refrain nach ni, par, supra- 
nltayoy liuvema svastäye, ^arma yachaidu, 8, 56, 3 — 4 nityäd 
räyö amaiihata - Qatäni däsan äti sräjali aus dem eigenen 
Besitz schenkte er mir hundert Sclaven, über die (ausser den) 
Blumengewinde; Gr. übersetzt: dazu, zu, dann wäre es nicht 
Präp., aber diese Bedeutung tritt sonst nicht auf; äti sräjah 
steht am Ende des zweiten Verses und ist ein corrigirender 
Zusatz. 10, 77, 2 Qriy6 märyaso anjinr akrinvata sumdrutam 
nä pürvir äti kshäpah seit vielen Nächten. 10,12,5 käd asyäti 
vratäm cakrimä haben Avir wieder sein Gesetz gehandelt? 
10,33,9 nä devänäm äti vratäm ^atatmä canä jivati nicht lebt 
über die von den Göttern gesetzte Schranke hinaus auch wer 
hundert Leben hat. 

3) änii nach. 1,25,16 pärä me yanti dhitäyo gavo nä 
' gavyütir änu weg gehen meine Gebete wie Rinder der Weide 
nach. 5,78,2 äc^viuä harinav iva gauräv ivänu yävasam hahsäv 
iva patatam ä sutän üpa. 10,2,6 sä ä yajasva nrivätir änu 
kshäh spärhä ishali kshumätir vigväjanyäh du opfre herbei zu 
den männerreichen Sitzen begehrte Labungen, nahrungsreiche, 
die alle Menschen erfreuen. 10,2,7 pänthäm änu pravidvan 
pitriyänam — vi bhähi längs des Weges, den die Väter gingen, 
Bescheid wissend leuchte. 1,50,6 yenä pävaka cäkshasä bhu- 
ranyäntam jänän änu tväm varuna pä^yasi mit welchem Auge 
du, flammender, den eifrigen erschaust unter den Menschen, 
Varuna. 8,11,8 puruträ hi sadrinn asi vIqo viQVä änu pra- 
bhuh. amt svadhdm: 1,33,11 änu svadham aksharann dpo 
asyävardhata mädhya ä nävyänäm „nach eigner Lust entströmten 
seine Fluthen, doch jener wuchs inmitten seiner Ströme" (den 
schlug Indra etc.), ebenso BR. „nach Wunsch, ungestört"; das 
wäre ein uazepov 7:fj(kz()ov, vielmehr gehört a^ya zu svadhdm: 
nach dem Willen des Vritra, vergL 1,165,5 svadham änu hi no 
babütha nach unserm Wunsch, 3,51,11 yäs te änu svadham 
äsat nach deinem Wunsch, anu jösham: ükshitah 2,21,3; 
mändasva hoträd änu josham ändhasah berausche dich am Guss 
des Soma nach Lust. vä{;än änu: 8,4,10 piba somam nach Ver- 
langen, änu krätiim, vrätam, pradigam, dhärma etc. (Grassm. 
änu 3. 4.). änu dyün Tag für Tag, änu usMsaJi jeden (kom- 
menden) Morgen; 1,15,5 pibä somam ritunr änu trink den 

13* 
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Soma zu den richtigen Stunden; in den andern Versen heisst 
es: piba ritünä. 

4) antard zwischen. B. V. 10, 86, 16 yäsya rämbate *ntarä 
sakthyä käprit. 88, 15 täbhyäm idäm viQvam ejat säm eti 
yäd antarä pitäram ca mätäram ca auf diesen (Wegen) kommt 
alles bewegliche zusammen, Avas zwischen dem Vater (dem 
Himmel) und der Mutter (der Erde) ist. 

5) abJn nach — hin, über- hin. In Zusätzen: E.V. 10, 18,8 
ud irshva nary abhi jivalokäm erhebe dich, o Weib, zur Welt 
der lebenden (nicht: zur Welt der lebenden erhebe dich, was 
jivalokäm obM-üd-lrsliva lauten würde). 1, 48, 7 Qatäm räthebhih 
subhägoshä iyäm vi yäty abhi mänushän mit hundert Wagen 
fährt die reiche Morgenröthe hindurch zu den Menschen. 
8,6,42 asmäkam tvä sutan üpa vltaprishthä abhi präyali 
Qatäm vahantu härayali zu unsern Tränken sollen dich, zum 
lieben Mahl, glattrückiger Rosse hundert fahren. 9, 72, 3 ära- 
mamäno äty eti ga abhi nicht innehaltend geht er (Soma) vor- 
über, zu den Kühen hin. 3, 44^ 2 vidvans cikitvän haryagva 
vardhasa indra vi(;vä abhi Qriyah kundig und erfahren erwächst 
du, Indra, zu allen Schönheiten. Zeitlich: 1,33,11 tarn indra 
ojishthena hänmanähann abhi dyün ihn trafst du, Indra, mit 
dem stärksten Schlage, auf alle Zeit. 

6) ahhitas um — herum. E.V. 7,59,7 vi^vam Qärdho abhito 
mä ni sheda in ganzer Schaar habt ihr euch um mich gesetzt. 

7) tiräs quer durch. R.V. 7,9,2 tiräs tämo dadri^e rä- 
myänäm mitten durch die Finsterniss der Nächte hindurch ward 
er sichtbar; 8, 63, 5 tiras tämänsi dargatäm. 9, 67, 7 pävamä- 
näsa indavas tirah pavitram ä^ävah indram yämebhir ägata. 
7,68,2 tirö aiyö hävanäni Qrutäm (sie!) nah durch die Rufe des 
Feindes hindurch — hört uns ! 9, 79, 2 tiro märtasya käsya cit 
pärihvritim vayäm dhänäni vi^vädhä bharemahi mag uns wer 
auch immer zu Fall zu bringen suchen, immerdar mögen wir 
Gewinn davon tragen*). 10,171,4 devänäm cit tirö väQam 



*) Den folgenden Vers „utä svcisyd ärätyä arir hi sM utdnydsya 
ärätyä vrikö hi shdh" hat Grrassmann missverstanden, wenn er übersetzt: 
denn auch des eignen Leids Erreger ist der Feind, wie auch des fremden 
Leids der böse Wolf; er enthält eine nähere Ausführung des vorhergehenden 
käsya cit: sowohl des stammverwandten Feinds, der missgünstig ist (dieser 
ist ein ari) als des fremden Feinds, der räuberisch ist (dieser ist ein vrikä). 



197 



auch wider den Willen der Götter. 7,59,8 yö no — tirä? 
cittäni vasavo jighänsati wer uns gegen unser Vermuthen zu 
erschlagen sucht. 

8) sanitür*) steht R.V. 1, 163, 5; 3, 31, 2 und 5, 12, 3 mit 
dem Ac. in der Bed. „neben, ausser, ohne"; s. BR. unter 
sanitti8, wo die Stellen angeführt und übersetzt sind. 

9) nediyah „näher" tritt zum Ac. des Ziels: 8,75,5 tarn 
nemim ribhävo yatha namasva sähatibhih nediyo yajiiäm angi- 
rali die Radschiene gleich den Ribhn's beuge auf unser Rufen 
näher zum Opfer, o Angiras. 

Den Ac. neben andern Casus bestimmen: 

10) aclkäs unter, c. Ac. G. Der einzige Ac. ist S. 107 
angeführt. 

11) ädhi obendrauf. R.V. 6,6,4 ädha bhramäs ta urviyä 
vi bhäti yätäyamäno adhi sann prigneh deine Glut leuchtet 
weit sich hinziehend über den Rücken der Erde. Die übrigen 
Citate bei Grassmann sind durch seine Uebersetzung corrigirt 
bis auf das zweite, welches oben S. 97 zur Adverbialpräposi- 
tion gezogen ist. Mit dem Instrumental kommt ädhi nur von 
demselben Wort vor: ädhi snünä und ädlii snübhis. Weit 
häufiger tritt es zum Abi. und Loc. Auch unter diesen Ver- 
bindungen begegnen wir einem ädhi i^ms und ädhi sdnaii, 
sänushii, w oraus erhellt, dass ädhi mehr mit dem Begriff sd7iu 
gemein hat als mit dem Casus, ädhi sdnaii priüiivydh könnte 
man also analysiren als: Rücken des Rückens der Erde. 

12) antär zwischen. Zwischen zweien: R.V. 4, 7, 8 ver 
adhvaräsya dütyäni vidvan ubhe antä rödasi saincikitvän du 
trägst des Opfers Botschaft kundig zwischen beiden Welten; 
7v,2, 2 antär dütäm rödasi den Boten zwischen den Welten; 7,12, 1 
äganma - yävishtham — citräbhänum rödasi antär urvi dessen 
heller Schein sich erhebt zwischen den beiden Welten. Zwischen 
vielen: 8,2,4 indra it somapä eka indrah sutapä viQväyuh 
antär devän märtyäns ca unter Göttern und Menschen; aber 
1,168,5: kö vo antär maruto — rejati ziehe ich vo zu kö: wer 
von euch bebt im Innern? (Grassmann: wer unter euch). 6, 
11, 2 tväm hötä — antär devö vidäthä märtyeshu in den 



*) Das Wort ist identisch mit unsenn „sonder"; im Wörterbuch von 
Fick fehlt beides. 
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Festversammlungen der Menschen. — Mit dem Locativ be- 
deutet antär „im Innern" oder „ins Innere hineiu", vgl. S. 130; 
mit dem Abi. „aus dem Innern". 

13) ä c. Ac. L. Abi. E.V. 7. 32, 4 täfi d mädäya vajra- 
hasta pitäye häribhyäm yähy öka ä zu diesen komme dich zu 
berauschen, Blitzträger, zu trinken mit den Falben ins Haus. 
9,54,2 ayäm säiähsi dhävati saptä praväta ä divam. 10,22,6 
kädarthä na ä grihäm ä jagmathuh paräkäd diväQ ca gmkq ca 
mÄrtyam. jösham d nach Lust: 8, 94, 5 uto nv äsya jösham aft 
indrah sutäsya gömatah prätär höteva matsati so berauscht sich 
lüdra nun an diesem gepressten nach Lust, dem milchreichen, 
in der Frühe wie ein Priester, väram a dem Wunsch ent- 
sprechend; 7, 70, 5 präti prä yätam väram ä jänäya kommt 
herbei nach Wunsch dem Menschen; 10,116,2 asyä piba — 
somasya väram ä sutäsya trinke von diesem Soma, dem ge- 
pressten, nuch Wunsch! 

14) iipa zu, in der (die) Nähe von, c. Ac. L. J. R.V. 1,3,5 
indrä yähi dhiyeshito viprajutah sutavatah iipa brähmäni väghätah 
Indra begieb dich her, durch die Andacht erregt, von den Sängern 
beeilt, zu des Somaspenders Gebeten, des preisenden. Qänkh. 
grihyas. 2, 13 ägne de van ihävaha üpa yajnäm haviQ ca nah 
Agni, fahre die Götter her, zu unserm Opfer und Havis. R.V. 
3,33,5 haben wir nicht üpa nmhürtdm „auf einen Augenblick" 
(Grassmann), sondern üpa gehört zu rämadhavam. 

15) iipäri über (vgl. S. 108). R. V. 9, 54, 3 ayäm viQVäni 
tishthati punäno bhuvanopäri sömo devo na süryah dieser Soma 
steht über allen Welten funkelnd, wie der Sonnengott. 

16) paräs über — hinaus, c. Ac. J. Ab. Loc.*). Es steht 
prädicativ in folgenden drei Beispielen. R. V. 1,19,2 nahi devo' — 
täva krätum paräh denn kein Gott überragt dich im Handeln. 



♦) Mit dem Locativ citirt es Grassmaim für die Stelle R.V.8,28,1: 
ye tHhgdii iräyas parö devdso barhir dsadan, eig: welche bei dreissig drei 
darüber Götter sich aufs Barhis setzten. Dagegen sieht Oathoif „Morpho- 
logische Untersuchungen" I. S. 127 nach dem Vorgange Benfey's „Hand- 
buch der Sanskritsprache" I. S. 322 Anm. 1 trihgäti fur eine Analogie- 
bildung zu „vihgdti'' an. Allein da Osthoff nicht hinzufügt, nach welcher 
falschen Analogie der Inder, der uns im R. V. nur die Nominative auf 5; 
vihgaiia, shashtis, navatis (s. Grassmann's Wörterb.) hinterlassen hat, iringäti 
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5,17,2 isya hi svayaQästara äsd vidharman manyase tarn näkam 
citr&Qocisham mandräm päro manishäyä denn durch seinen (des 
Sterblichen) Mund dünkst du dich herrlicher, den hellstrahlen- 
den Himmel überragend, durch die Andacht. 10, 82, 2 yäträ 
saptarishin parä ekam ähüh „wo mehr als sieben Seher gilt 
der eine". Adverbial ist es 8, 2, 41 Qikshä vibhindo asmai ca- 
tväry ayütä dädat ashtä paräh sahäsrä hilf ihm, Vibhindu, vier 
Millionen gebend und achttausend darüber. 

17) pari um — herum, c. Ac. Abi. R. V. 9,66,3 pari dhä- 
mäni yäni te tväm somäsi viQvätah herum bist du = du um- 
schliessest, Soma, deine Stationen, von allen Seiten; i?dn ist 
Adverb und gehört zu asi^ vgl. 9,103, wo die Verse 2 — 6 mit 
pari beginnen. 7, 69, 4 yäd devayäntam ävathah qäcibhih pari 
ghransam omänä väm väyo gat wenn ihr den Frommen begün- 
stigt hülfreich, durcli die Gluth dürfte er mit eurer Gunst zur 
Labung kommen; pari-gä „passiren". Zeitlich: 10,151,5 Qra- 
ddhäm prätär havämahe qraddhäm madhyämdinam pari die 
Qraddha rufen wir Morgens, die Qraddhä um die Mittagszeit. 

18) jmräs vor, s. S. 108; Casuspräposition mit dem Ac. ist 
es nicht. 

19) präii daran, c. Ac. Abi. E. V. 2, 24, 11 sä dev6 devän 
präti paprathe prithü vi^ved u tä paribhür brähmanas pätih er 
der Gott den Göttern gleich (sie deckend) breitete sich breit, 
alles dies umschliesst der Gebetes Herr. 1,48,2 ud iraya prä- 
ti mä sünritä ushah sende her an mich schöne Gaben, Ushas 
(vgl. 7,79,5 asmadryäk sünritä iräyantl). 1,19,1 präti tyam 
cärum adhvaräm gopithäya prä hüyase. 5,1,1 äbodhy agnih 
h'amidhä jänänäm präti dhenüm iväyatfm ushäsam Agni ist er- 
weckt durch das Brennholz der Menschen, der Ushas entgegen, 
die gleich einer Kuh herbeizieht. Nach präti 3) bei Grassm. 



als Nominativ gebildet haben soll, und da „zwanzig" vedisch nicht vikgätl 
sondern vihgati heisst, weshalb ein „veranologisiertes** trinQati zu erwarten 
wäre, so halte ich Grassmanns Deutung des trihgati aufrecht. Auch BR. 
citiren obige Stelle unter trincdt. tringati steht allerdings Ait. Br. 6, 2, 2: 
trayastringatyä veiy ähus irayasiringato vai sa deuänäm päpmnno 'pähans 
trayastrihgad vai tasya devä iii, aber, wie man sieht, neben zweimaligem 
irihgat, weshalb zu vermuthen ist, dass das y in [tringajiya aus dem folgen- 
den [ve]tya[hii8] eingedrungen ist. 
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und präti 2) bei BR. ist der Ac. nicht anzuerkennen, rtshatas 
ist Abi. und hängt vom Verb ab. präti väram dem Wunsch 
entsprechend: 2,11,21 nünäm sä te präti väram järitre duhiyäd 
Indra däkshinä maghönl. 

20) samäyä „gleichmässig, zu gleichen Theilen, mitten 
durch" ist Adverb und steht gewöhnlich mit vi: R.V. 1,73, 6 
vi sindhavah samayä sasrur ädrim mitten durch den Fels flössen 
die Ströme. 

21) smäd sammt; R.V. 7, 3, 8 täbhir nah süno sahaso ni 
pähi smät süriii jaritrin jätavedah mit diesen schütz uns, Sohn 
der Kraft, sammt den Opferherren, den Sängern, o Jäta- 
vedas; sürtn hängt nicht von smäd ab, sondern von pähi-^ 
sonst steht smäd mit dem Instr. 

In allen angeführten Beispielen lässt sich der Acusativ 
aus dem durch die Präposition bestimmten Begriff des verbum 
flnitum herleiten, keins zwingt uns zu der Annahme, dass der- 
selbe sich ursprünglich mit einer Präposition verbunden. Uräs 
erfüllt alle Anforderungen an eine Casuspräposition, es steht 
vor seinem Substantiv und mit diesem vor dem Verb. Wo- 
durch unterscheidet sich nun yö no tiräg cittdni jigMiisati von 
copias fliimen transducit, warum heisst es nicht yö no cittdni 
tirojighähsati, oder: wie wird tiräg-dttäni zu ti7xis-cittüni? In 
der Fragestellung liegt die Antwort; ich glaube, dass die Casus- 
präposition nur aus einem doppelten Satzaccent zu erklären 
ist, der das Adverb und das ihm folgende Substantiv traf. 

II. Die Präpositionen der Brähmana's. 

1) ächa kommt nur noch selten vor. BR. citiren Tait. 
Br. 3,1,1,11. Im erzählenden Stil findet es sich Qat. Br. 
1,7,1,1: yätra vai gäyatri somam ächa äpatat als nämlich 
Gäyatri zum Soma flog. 

2) äti: yäd imänl lokän äti caturtliäm ästi vä nä vä was 
noch über (ausser) die drei Welten als viertes ist oder nicht 
ist; gat. Br. 1,2,1,12; 4,2,11; 12; 13. 

3) adhäs. Qat. Br. 4,6,9,13 adho- 'dho 'ksham sarpanti 
sie kriechen unter die Axe. 

4) ädhi wird für Qat. Br. 1, 1, 4, 3 von BR. als Präposition 
angesetzt: täsmät krishnäjinäm ädhi dikshante; wegen des fol- 
genden adhyavahänanam bhavati habe ich es oben S. 96 zum 
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Verb gezogen. Mit dem Loc: 1,8,1,29 yäyor id&n s&rvam 
ädhi in welchen (Himmel und Erde) alles ist, was ist; 1, 4, 5 
yäd idäm asyäm ädhi kirn ca alles was auf ihr (der Erde) ist ; 
3,3,10 täd vai tat trivrit strinäti ähärtary eva ädhi das nun 
streut er dreifach beimAhartar eben; 1,1,21 agnaü ha ädhi 
bhrätrivyam vardhayet für den Agni würde er den Feind 
stärken. Mit dem Abi.: 1,4:, 4, 11 ^irshno hi iyäm ädhi väg 
vadati denn aus dem Haupt her redet die Stimme; 2,4,18 
täthä u evä enara etäd adhvaryür evä asmäl lokäd antareti 
divo 'dhy agnft so trennt ihn damit der Adhvaryu von dieser 
Welt, vom Himmel der Agnidh; 7, 2, 16 amüshyä ädhi väshat- 
karoti rücksichtlich des Himmels thut er den Vashatruf; 20 
sä ha nv evä sämriddhä anuväkyä yäsyai prathamät padad de- 
vätam abhivyähärati sä u evä sämriddhä yäjyä yäsyä utta- 
mät padäd devätayä ädhi vashatkaröti das ist die richtige 
Anuväkya, aus deren erstem Pada er in Bezug auf die Gott- 
heit spricht (sie anruft), und das ist die richtige Yäjyä, aus 
deren letztem Pada er rücksichtlich der Gottheit den Vashat- 
ruf thut, ädhi entpricht dem abhi-; 9, 1, 19 agner ädhi zur Er- 
klärung von agnSr pari der Ric. 

5) änu (vgl. änu auf S. 97). Qat. Br. 1,4,5,6 yäjamäna 
evä dhruväm änu yö 'smä' arätiyäti sä upabhritam änu der 
Dhruvä entspricht der Yäjamäna, derUpabhrit, wer ihm Feind 
ist; yäjamäno evä juhtim änu: 1, 3, 2, 11; 5, 2, 2; 3, 18; 8, 3, 5; 
Dhruvä, Upabhrit und Juhü sind Opferlöffel. 1,8,3,27 ya- 
jnäm vä' änu prajäh dem Opfer correspondiren die Thiere und 
Menschen. 1, 1, 3, 2 täd etäsya änu mäträm täsmäd dve bha- 
vatah das richtet sich nach Massgabe dieses (des zwiefachen 
Athems), darum sind es zwei (sc. pavitre); 3,1,1 yäthä vai 
devänäm cäranam täd vä' änu manushyänäm wie die Sitte der 
Götter ist, dem entsprechend ist die der Menschen. 1, 9, 2, 14 
yätra vä' adäh prastarena yäjamänam svagäkaröti pätim vä' 
änu jäyä täd evä asya äpi pätni svagäkritä bhavati wann er 
nämlich mit dem Prastara über den Yäjamäna svagä spricht 
— dem Gatten folgt ja die Gattin (ist mit ihm zusammen- 
hängend) — , so ist damit auch über seine Gattin svagä gesprochen. 
1,5,2,4 yä imäh prajä äparäbhütäs tä yajnä' äbhajati manu- 
shyän änu paQävo devän änu väyänsy oshadhayo vänaspätayah 
welches die lebenden Wesen sind, die nicht zu Grunde gehen, 

13** 
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die lässt er am Opfer Theil nehmen, dabei gehören die Thiere 
zu den Menschen, zu den Göttern die Vögel, Kräuter, Bäume. 
1; 7,2, 16 anäyor änu sambhogäm imäh särväh prajä änu (sie!) säm- 
bhunjante gemäss deren Genuss geniessen alle Wesen. 1,2, 
2, 17 so 'bhiväsayati ätamerur yajnö 'tamerur yäjamänasya 
praja bhüyäd iti ned etäd änu yajnö vä yäjamäno vä tämyäd 
yäd idäm abhiväsäyämi iti er deckt zu, indem er sagt: nicht 
ersticken möge das Opfer, nicht ersticken die Nachkommen- 
schaft des Yajamäna, meinend „dass nicht damit auch das 
Opfer oder der Opferherr ersticke, wenn ich hier zudecke"; 
6,3,29. 1,9,2,27 ta evä etäd yathäyathäm vyävasrijati yätra- 
yatra äsäm cäranam täd änu sie verabschiedet er auf diese 
Weise nach der Ordnung, wo jede ihren Wandel hat, dahin. 
1, 1,2,4 ürv antäriksham änvemi ity antäriksham vä' änu räkshas 
carati durch die Luft geht nämlich das Eakshas; 8,2,12 antä- 
riksham vai näräQänsah praja vai näras tä imä antäriksham 
änu vävadyämänäli prajäg caranti yäd vai vädati ^änsati iti 
vai täd ähuh der NaräQansa ist Luftraum, denn die naras, die 
Menschen, wandeln Qänsantas, sprechend, dem Luftraum nach 
(in dem Luftraum). 11,6,1,2 etäyoh purveyor üttaram änv 
aväntaradegäm vrajatät reise sodann durch die linke von den 
beiden vorderen Zwischengegenden. 1,6,3,15 täv änu särve 
deväh prä-iyuli nach ihnen gingen alle Götter hin. 1,1,2,22 
grihä vai düryäs te ha etä' iQvaro grihä yäjamänasya yö 'sya 
esho 'dhvaryür yajnena cärati täm prayäntam änu pracyötoli 
das Haus des Yajamäna kann nach dem eintretenden Adhvaryu 
einstürzen. 14,4,1,20 yä evä etäm änu (Gegensatz: pratipratir) 
bhävati yo vä etäm änu bhäryan bübhürshati wer ihm folgt 
und in seinem Intresse das Gesinde unterhalten will. 

6) antär scheint mit dem Ac. nicht vorzukommen. Mit 
dem Loc: Qat. Br. 1, 2, 4, 16 täd dhy änapakrami yäd vraje 
'ntäh denn das läuft nicht weg, was in einem Stall ist; 1,3,2 
so 'yäm pürushe 'ntäh prävishtah praii ca pratyän ca (sc. pavate) 
in den Menschen eingedrungen weht er vor und zurück. 14, 
4,1,9 ayäm äsye antär er ist im Mund; 5,1,17 yä esho 'ntär 
hridaya' äkäQäs täsmiü chete welches der Eaum innerhalb des 
Herzens ist, in dem liegt er. 

7) antard. Qat. Br. 1,5, 1,25 antarä vä' etäd ähavanfyam 
ca gärhapatyam ca äste er sitzt zwischen dem Ahavaniya- und 
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dem Gärhapatyafeuer. 1,8,1,9 yäd antarä prayäjänuyäjän was 
zwischen den Prayäja's und Anuyäja^s ist. In Qankh. grihyas. 
2,13,1 na antarä gamanam kuryäd ätmano dandasya haben wir 
nicht antard c. G., sondern antarägamanam c. G. : nicht mache 
er ein zwischen-gehen seiner selbst und des Stockes = nicht 
ermögliche er, dass etwas zwischen ihm und seinem Stock durch- 
gehe, also antarä-gam mit dem Ac. des Objects. 

8) abhi. Qat.Br. 1,2,3,4 tä' u ha aptyä ücuh äty evä 
vayäm idäm asmät parö nayama iti k&m abhi iti yä evä ada- 
kshin6na havishä yäjatä' iti die Aptya's sagten: „wir wollen 
dies weiter von uns hinweg führen", „nach wem hin?" „wer 
ein Opfer ohne Opferlohn veranstaltet". T. S. 1,5,9,3 sä ebhya 
stuto rätriyä ädhy ähar abhi paQtin nirärjat der (Agni) von 
ihnen (den Göttern) gepriesen holte aus der Nacht die Thiere 
an den Tag. 

9) abhitas. Qat.Br. 13,2,6,9 yüpam abhito vadatah zu bei- 
den Seiten des Yüpa reden sie. 14,3,1,1 yM etäm abhito 
bhävati was rings um diesen ist. 

10) ä scheint mit dem Ac. nicht vorzukommen. Ueber ä 
c. Abi. siehe S. 127 ; dazu Qat. Br. 1, 2, 5, 26 ä kiyata ity & barhisha 
stäranad iti bis zum Streuen des Barhis. 1,5,2,10 s6 'dhva- 
ryür nä apavyäharet ä yaja iti väktoh er möge nicht verkehrt 
sprechen, bis gesagt wird „opfere!" 1,7,1,15 ätha väcamyamo 
bhavaty ä tisrinäm dogdhoh bis drei gemolken sind. 1,9,2,24 
täm ä vedeh sämstrinati den (Veda) streut er bis zur Vedi hin. 

[üpa scheint als selbstständige Präposition nicht vorzu- 
kommen.] 

11) iipäri wird als Präposition verdoppelt. Qat. Br. 1,3, 
3, 16 yäd va upäryupari hoshyänti — yäd enän upäryupari 
jühvati was sie über sie (die Paridhi's) giessen. 5,1,2, 18 upäryu- 
pary evä äksham adhvaryüh somagTahäm dhäräyaty adhö'dho 
'ksham neshtä surägrahäm über die Axe hält der Adhvaryu 
eine Quantität Soma, unter die Axe der Neshtar eine Quan- 
tität Surä. 

12) rite ohne, ausser, c. Abi. wie im E.V. Qat.Br. 3,7, 
3, 1 nä vä' rite yüpät paQÜm älabhante nicht opfert man ein 
Stück Vieh ohne einen Opferpfosten. Im classischen Sanskrit 
hat rite neben dem Abi. auch den Ac. nach sich. Nala 4,26 
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praviQantam ca mam tatra na ka? cid drishtavan narah rite 
tarn pärthivasutäm. 

13) tiräs scheint mit dem Ac. nicht vorzukommen. Mit dem 
Abi.: Qat.Br. 1,9,2^12 täsmäd imä mänushyä striyas tirä-iva evä 
punsö jighatsanti daher suchen die Weiber der Menschen heim- 
lich vor (abseits von) dem Mann zu schmausen (?); nach BR. 

14) paräs c. Abi. in der unter ahht citirten Stelle Qat. 
Br. 1,2,3,4; es kann aber auch Adverb sein. 

15) purä c. Abi. vor (von der Zeit), wie im R.V. Qat. 
Br. 1,2,5,18 purä hy etat samgrämän nyädadhata denn vor 
dem Kampf versetzten sie es (in den Mond); 26 purä barhisha 
stäranät vor der Streuung des Barhis. 1,8,1,16 täm etat purä 
räkshobhyah purä räkshobhya ity evä präpayata sie liess er 
das mit den Worten „vor den Rakshas, vor den Rak.has" er- 
langen; ebenso Vers 18. 14,5,1,11 särvam ha evä asmin lokä' 
äyur eti nä enam purä kälät pränö jahäti er erlangt in dieser 
Welt vollständige Lebensdauer, nicht verlässt ihn vor der Zeit 
der Athem. 

16) präti. Qat. Br. 3,4, 3, 18 Qatäm-Qatam ha sma vä' eshä 
devän präti hundert Göttern war Indra gewachsen. T. S. 2,1, 
5,1 täm prishthäm präti samgrihya üdakhidat den am Rücken 
erfassend stiess er heraus. 1,7,1^5 etat präti vä* äsuränäm 
yajiiö vyächidyata an diesem Punkte. Qat. Br. 8,6,2, 7 ürah 
präti prishtayah an der Brust (sie deckend) sind die Rippen. 
1, 1, 2, 7 bhästrayai ha sma rishayo grihnanti täd u rishm präti 
bhästräyai yäjünshy äsuh (Weber:) „und es bezogen sich daher 
für die Rishi's die Yajus' auf einen Schlauch". 4, 6, 8, 5 mädhyam 
präti ^äläyäh etwa in der Mitte der Qälä. 

17) vinä ohne, ausser, c. Ac. gehört hauptsächlich dem 
classischen Skt. an. Aus der altern Literatur citiren BR. nur 
Qat. Br. 3,5,4,5: tän prädegamäträm vinä pärilikhati „bis auf 
die Entfernung eines Präde^a", und A. V. 20, 136, 13, wo es 
Conjectur ist. 

18) samäyä. Qat. Br. 11,6,1,4 sä ädhyä jälpan kurukshß- 
tram samöya cacära vor Kummer klagend wanderte er mitten 
durch Kurukshetra; nur Adverb. 

19) sampratt dicht daran, c. Ac. Qat. Br. 3,7,1,16 sam- 
praty ägnim agnishthäm minoti gegen das Feuer pflanzt er die 
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Feuerseite (des Pfostens) auf. Gewöhnlich ist es Adverb und 
bedeutet: grade, eben, just, zu rechter Zeit. 

20) sahä mit, c. J. Qat Br. 1,2,3,2 tä' indrena sah& ceruh 
yätha id&m brähmano räjänam anucarati diese (die Trita Dvita 
Ekata) wandelten mit dem Indra (sein Gefolge bildend), wie 
hier der Brahmane dem König folgt (zu ihm gehört) ; cerus be- 
deutet bloss: sie existirten, und ist also von sdhä zu trennen. 
1,7,2,12 t&smad u sahA vä evä vashatkär6na juhuyäd väsha- 
tkrite vä zugleich mit dem Vashatruf möge er giessen oder nach 
dem Vashatruf. 1,8,1,9 üpahutam rathantaräm sahä prithivyä 
angerufen ist das Rathantara mit der Erde. 14,4,3,26 ätha 
ebhir ev4 pränaih sahä putr&m dvi^ati mit diesen Prana's geht 
er dann in den Sohn ein. 

[säm ist nur proklitisch; Qat. Br. 14,5,1,9 yaih samni- 
gächati s&rväns tän ätirocate]. 

21) parö'ksham c. J.: Qat. Br. 1,5,2, 7 y&jamänena parö- 
'ksham jenseits der Augen des Opferherrn = so dass es der 
Opferherr nicht sieht = hinter seinem Rücken; vgl. S. 127. 

22) adhäsiädf upärishtäd*), avästäd, parästäd, ptirästäd kom- 
men schon im R. V. mit dem G. vor. Qänkh. grihyas. 3, 3 
abhyaktam a^mänam stupasya adhastän nikhanet einen gesalbten 
Stein vergrabe er unter dem Mittelpfosten. Qat. Br. 1,9,1, 
1—3 upärishtäd yajnäsya äQisham abäste am Ende des Opfers 
spricht er eine Bitte aus; den Ac, wie BR. angeben, regiert 
upärishtäd nicht. 1,7,2,19 iyäm hi yäjyä täsyä asyÄ upärishtäl 
läkshma öshadhayo vänaspätaya äpo 'gnir imäh prajäh; 18 asaü 
hy änuvftkyä täsyä amüshya avästäl läkshma candrämä näksba- 
träni süryah die Yajyä ist die Erde, ihr Kennzeichen auf dieser 
bilden Kräuter, Bäume, Wasser, Feuer, Thiere und Menschen; 
die Anuvakyä ist der Himmel, ihr Kennzeichen unterhalb jenes 
bilden der Mond, die Sterne, die Sonne. 1,7,1,8 ätha ähavani- 
yägäräsya vä purästäd gärhapatyägäräsya va gäkham üpagühati 
darauf verbirgt er vor dem Ahavaniya- oder dem Gärhapatyaplatz 
einen Zweig ; 8, 1, 13 und 39 : purästäd dhruväyai vor dem Dhruvä- 
löffel ; 6, 1, 16 purästäd yajnäsya vor dem Opfer ; 2, 6 purästät paurna- 
mäsäsya vordem YoUmondsopfer Ebenso stehtnach pagcMiuAen 



*) Das 8 in updriahtad doctunentirt dies als Analogfiebildang. 
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Sutra's der G. z. B. Qankh. grihyas, 2, 12, 4 pa^cad agneh 
purastad äcaryasya pränmukhe sthite indem er hinter dem 
Feuer und vor dem Lehrer mit dem Antlitz nach Osten steht. 
Qat. Br. 14,5;!, 11: yä ey& ayäm yäntam paQcäc chäbdo 'nu-u- 

da-6ti, bezieht sich der Ac. auf anu. Hierher gehören auch 

die abiativischen Adverbia auf -täs z. B. dakshinatas rechts 
von (auch R. V. 2, 42, 3): Qat. Br. 1, 7, 4, 18 brahmä vai ya- 
jnäsya dakshinatä äste der Brahman sitzt auf der rechten Seite 
des Opfers, uttaratäs links von: 14, 2,2, 38 täni sä uttaratäh 
^älaya üdancam nirasyati den wirft er links von der Qalä nach 
links hinaus. 

23) Die Instrumentale: äntarena zwischen, däkshinena 
rechts von, tittarena links von, pürvena vor (östlich von), dpa- 
rena hinter (westlich von), ägrena vor (vor der Front), jaghä- 
nena hinter (im Rücken), pärena über, ävarena unter: c. Ac. 
Qat. Br. 1,1,3,4 vritro ha vä' idäm särvam vritvä Qigye yäd 
idäm äntarena dy&väprithivf Vritra lag da und schloss das 
alles ein (Etymologie), was zwischen Himmel und Erde ist. 
11,6,1,13 ätha yä ene so 'ntarena pürushah krishnäh — ästhat 
welches der Mensch war, der zwischen ihnen stand, der 
schwarze. 1,1,1,21 n6n mithunära caryämänam äntarena sam- 
cärän dass sie nicht zwischen eine Begattung treten. 1,9,2,2—4 
täd dha ekeshäm ädhvaryüh pürvena ähavaniyam päryeti täd 
u täthä nä kuryäd bahirdhä ha yajnät syäd yät t6na iyät 3. ja- 
ghänena u ha evä pätnim ekeshäm adhvaryür eti — 4. äntarena 
u ha evä pätnim 6keshäm adhvaryür eti nä u evä täthä kuryäd 
antäriyäd dha yajnät pätnim yät t6na iydt täsmäd u pürvena evä 
gärhapatyam äntarena ähavaniyam ca eti bei einigen geht der 
Adhvaryu vor dem Ahavaniya herum, so thue er nicht, er würde 
ausserhalb des Opfers sein, wenn er auf diesem Wege ginge; femer 
geht hinter der Gattin bei einigen der Adhvaryu — ; ferner geht 
diesseits der Gattin (vom Mittelpunkt des Opfers aus gerechnet) 
bei einigen der Adhavaryu, auch so thue er nicht, er würde 
die Gattin vom Opter trennen, wenn er auf diesem Wege ginge ; 
daher geht er vor dem Gärhapatya und diesseits des Ähavamya. 

Dieser Gebrauch von äntarena scheint schon R.V. 10,33, 1 
vorzuliegen: prä mä yuyujre prayüjo janänäm vähami sma pü- 
shänam äntarena vi^ve deväso ädha mäm arakshan duhgäsur 
&gäd ity ghösha äsit. Grassmann und Ludwig haben die Stelle 
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nicht verstanden; der erstere übersetzt: ich habe nun den 
Püshan auf nächstem Wege hergefahren — „der böswillige 
war mir genaht" war das Gerede; woher das „mir"? Ludwig: 
und Püshan bringe ich mit seinem Freunde. Wie soll Agni 
den Püshan fahren? Ich glaube, dass zu übersetzen ist: ange- 
schirrt haben mich die Anschirrer der Menschen, ich bin ge- 
fahren zwischen dem Püshan (der Sonne, sc. und der Erde, 
eig.: auf dem Weg zwischen der Sonne), alle Götter warteten 
auf mich, „der schwer zu kommandirende ist da" hiess es; 
duhgasu entspricht dem gäsd durdhärltu 10,20,2. 

Qat. Br. 13,4,3,1 däkshinena vedim — kagipü üpastrinäti 
rechts von der Vedi breitet er ein Kissen hin. 1, 1, 1, 18 ti utsicya 
üttarena gärhapatyam sädayati von ihm (dem Wasser) ausgegossen 
habend setzt er es links vom Gärhapatyafeuer nieder. 1,4,5,1 
pürvena srücäv afijalim nidadhati er faltet die Hände vor den 
beiden Opferlöifeln. Käty. qr. 3, 1, 1 hotrishadanam kritvä aparena 
vedim hinter (östlich von) der Vedi. Qat. Br. 3,1,3,7 ätha ägrena 
Qäläm tishthann abyänkte vor der Qälä stehend salbt er. 1,1,2,9 
atha yäj jaghänena kastambhfm präügam vedir evä asya sd 
(Weber:) „die Deichselmitte hinter der Deichsel stütze ist seine 
(des Wagens) Vedi". 7,1,1,24 täd yiq ca etäm pärena äpo 
yä^ ca ävarena tä etäd äha damit spricht er von den Ge- 
wässern, welche über und unter diesem (dem Himmel) sind. 

24) Mit dem Ablativ : bahis und bahirdJiä ausserhalb. Qat. 
Br. 9,4,2,2 bahir vedeh ausserhalb der Vedi; 1,3,1,11 n6d 
idam bahirdhä yajnäd bhävat nicht möge das ausserhalb des 
Opfers sein; 6,1,21; 9,2,2 — 4. anyätra ausser, mit Aus- 
schluss von; Qat. Br. 14,1,1,1 deva ha vai sättram nisheduh 
agnir indrah somo makho vishnur vi^ve devä anyätra evä 
agvibhyäm die Götter hielten ein Sattra: Agni, Indra, Soma, 
Makhha, Vishnu, ViQve deväs; nicht zugegen waren die Aq- 
viu^s*) — ürdhväm weiter, nach; Qat. Br. 1,5,3,23 yäd äta 
ürdhväm viloma yajne kriyeta was von da ab (nach diesem) 
widerhaariges beim Opfer geschieht; 6,1,10; 9,2,27 samishtaya- 
jür hy evä änto yajiiäsya yäd dhy ürdhväm samishtayajüsho 



*) Dieser Gebrauch von anyätra fehlt bei Siecke ,J)er Gebrauch des 
Ablativs^' In Kühnes Beiträgen £d. YIII., man yergl. jedoch S. 402 daselbst. 
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'tiriktam tat deij^n das Samishtayajas ist das Ende des Opfers, 
was also nach demSamishtayajus kommt, ist überschüssig. Qänkb. 
grihyas. 1,24,14 ürdhvam dagamyäh — dadyät nach dem 
zehnten Tage möge er es geben. 

In der altindischen Prosa stehen also mit dem Ac. und 
nur mit diesem die Präpositionen: ätz, adiw ^cUms, änti, 
antarä, abhi, abhitas, iipäryuparij präti, sampräti, samäyä, 
vinä und die Instrumentale äntarena etc. Präposition des Lo- 
cativs ist antär. Auch ädhi steht mit dem Loc, daneben mit 
dem Abi. Diesen allein regieren: a, tiräs, purd, bahirdfiä, 
anyätray ürdhvam. Mit dem J. hatten wir saha und parö ^ksham ; 
mit dem G. die Ablative auf -IM und -tos wie adhästad, da- 
kshinatäs. Gegenüber den Präpositionen der Sanhitä's ist her- 
vorzuheben: üpa und pari treten nicht selbstständig auf; ächa 
ist selten; es fehlen ferner tiräs c. Ac, antdr c. Ac, ä c Ac L., 
parö c Ac I. ; adhäs und upäri erscheinen verdoppelt. Einiger- 
massen häufig ist nur änti; es ist Postposition wie äti, ädhi, 
abhiy präti. Die gegebenen Citate schliessen alle Stellen ein, 
in denen innerhalb des ersten Buches des Qatapatha Brahmana, 
also auf 95 Sanskrit-Quartseiten, eine selbstständige Präposition 
begegnet. Hiermit ist indirect bewiesen, was S. 91 flgg. 
direct dargestellt worden ist, dass der Inder im Allgemeinen 
die indogermanischen Präpositionen nicht zu eigentlichen Prä- 
positionen entwickelt, sondern proklitisch zum Verb gezogen 
hat. Er hat in dieser Richtung in den Brähmana's Casusprä- 
positionen des Eig-Veda wieder aufgegeben und sie theils durch 
Adverbialpräpositionen theils durch adverbiale Oomposita, deren 
erstes Glied die Präposition bildet, ersetzt. Aber mit diesem 
Resultat konnte die Sprache nicht auskommen; dazu hatte sie 
trotz ihres Ablativs, Locativs und Instrumentals noch nicht 
Casus genug. Nach dem angegebenen Princip hätten wir einen 
deutschen Satz wie „nach der Eroberung der Stadt zog er mit 
seinem Heer durch die Provinz gegen den Feind" für das 
Sanskrit, wollten wir die Präpositionen beibehalten, etwa so 
umzugestalten: „Stadteroberung Heer Provinz Feind gegen- 
durch- mit -nach -zog er", und wir erkennen, wie einförmig der 
Satz der altindischen Prosa geworden wäre, da die Deutlichkeit 
die präpositionale Verwendung nur des ersten der mit dem Verb 
componirten Richtungswörter gestattete, oder wie schleppend, 
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hätte man jede Präposition bis auf die lezte mit einem Parti- 
cip bekleiden wollen. Daher konnte es nicht unterbleiben, dass 
neben den alten beim Verb untergebrachten Präpositionen wieder 
neue Casuspräpositionen aufsprossen. So finden wir in den 
Brähmana's eine Fülle meist localer Ausdrüke, für die wir 
imRig-Veda nur ganz schwache Anfänge entdecken. Unter diesen 
sind hinsichtlich ihrer Kection am intressantesten und hier be- 
sonders zu erklären die Instrumentale äntarena, ägrena etc. 
Substantiva wie Front, Kücken, stehen c. Ac. ! Und doch liesse 
sich nicht der Genitiv erwarten. Ein ägrena goUäyai würde 
bedeuten „vom an der Qälä", ägrena goUäm aber besagt: im 
Kaum vor der Qälä. Die Gestirne stehen divb 'västäd an der 
Basis des Himmels, die Gewässer aber, die ihren Ort verän- 
dern können, sind etäm pärena ca ävarena ca über und unter 
demselben. Qat. Br. 13,4,3,1 wechselt däkshinena mit ddkshi- 
natäs : däkshinena v6dim hiranmäyam ka^ipü üpastrinäti täsmin 
hötä üpavigati däkshinena hötäram hiranmäye kurcä yäjamäno 
dakshinat6 brahmä ca udgätä ca hiranmäyyoh (sie! steAt-mäyayoh) 
ka^ipünoh. Von ddkshinatäh muss etwas anderes prädicirt werden 
als von däkshinena] zu diesem bildet kürce (sc. üpavigatt), zu jenem 
(sc. üpavigatas) kagipünöh das Prädicat, d. h. von däkshinena wird 
eine örtlich extensive Handlung prädicirt, von ddkshinatäh eine 
Handlung, von der erst wiederum der Ort prädicirt wird, an welchem 
sie stattfindet. Ist aber der Ac. an seinem Platz, so ist es doch 
einigennassen schwierig zu sagen, wie er zu demselben gekommen 
ist. Siecke's Deutung des däkshinena grdmam durch „auf dem 
südlichen Wege zum Dorfe hin (Kuhn's Beiträge VIEL S. 407) 
stimmt nicht mit dem dargelegten Gebrauch der Instrumen- 
tale. Aufschluss giebt A. V. 10, 1, 16: p&räk te jyötir äpa- 
tham te arväg anyätr&smäd äyanä krinushva parenehi navatim 
n&vyä äti durgäh srotyä md kshanishthah pärehi mit dem 
obem (Wege) gehe neunzig schiflfbare, schwer passirbare Flüsse 
hinüber etc. Diese Stelle zeigt, dass ursprünglich ebenso wie 
der Instrumental auch der Ac, der ja nach S. 82 folgg. für 
den Ac. mit äti stehen konnte, direct auf's Verb bezogen wurde. 
In den. meisten aber der aus den Brähmana's angeführten Bei- 
spielen war der Ac. nicht mehr neben dem Instrumental aufs 
Verb zu beziehen, weil das Satzverhältniss ein derartiges war, 
dass man eine Antwort auf die Frage „wo = innerhalb 

14 
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welches Raumes" erwartete. Ist also aus dem Ac. des Rau- 
mes, den eine Bewegung passirte, ein präpositionaler Ac. 
geworden? Von Analogien, die zu einer engeren Verknüpfung 
des Adverbs mit dem Ac. fuhren konten, findet sich nur eine, 
nämlich für äntarena die Construction von antarä c. Ac, eine 
Analogie, die allerdings umsomehr ins Gewicht filllt, als von 
allen Instrumentalen c. Ac. nur eben äntarena im R.V. wahr- 
scheinlich gemacht wurde. Allein grade diese Instrumentale 
lehren, wie die Präpositionen des Veda überhaupt aufzufassen 
sind. Nach den Belegen bei BR. stehen sie in den Brähnia- 
na's gewöhnlich mit einem Ac, während sie ohne diesen, als 
reine Adverbia, erst in den Sütra's und im classischen Skt. 
häufiger sind. Daraus geht hervor, dass däkshinena keines- 
wegs vor dem Ac proklitisch wurde, sondern dass der Ac. 
nach däkshinena nicht minder verbal wie der Genitiv nach 
däkshinatäs nominal ist, dass däkshinena zum Prädicat gehört. 
Die Entwicklung betraf die Art der Verba, welche sich mit den 
Instrumentalen verbanden; das Verb konnte schlieslich fehlen 
wie bei prati{'as) abhi('as) c. Ac 

5. Die Interjection. 

Von Interjectionen, die mit dem Ac stehen, habe ich nur 
zwei gefunden: ed und dhik, Ueber M spricht Weber Indische 
Studien IX. S. 279; es kommt vor im Qat. Br. und in der 
Form aid Ait. Br. 2,13,6*). BR. citiren es unter ä 2) aß: 
„mit folg. acc häufig im Qat. Br. in Verbindung mit it wozu 
ein Zeitwort der Bewegung zu ergänzen". Der Gebrauch ist 
nicht genau angegeben; das Wesentliche desselben liegt darin, 
dass der Ac von einem prädicativen Particip begleitet ist. 
Besprechen wir die einzelnen Stellen. 11,6,1,2; Bhrigu über- 
hebt sich seines Vaters Varuna; dieser merkt es und sagt zu 
ihm: begieb dich auf den Weg da und dahin und sage mir 
dann, was du gesehen hast: sä ha täta eva prän prävavräja 
6d u pürushaih pürushän pärväny eshäm parvaqäh samvräQcam 
parvaQÖ vibhäjamänän idäm täva idäm mäma er ging gen Osten, 



*) Wo es Aufrecht (S. 480 seiner Ausgabe) übersieht. 
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siehe! da wurden von Menschen Menschen unter gliedweisem 
Zerhauen ihrer Glieder gliedweise zertheilt mit den Worten : dies 
dein, dies mein. 1, 6, 2, 3 ; die Eishi's wollten das ausfindig machen, 
was die Götter in den Himmel brachte: te kirn pr&rocate kirn 
prärocata' iti cerur et purodägam evä kürmäm bhütvä s&rpantam 
mit den Worten „was zeigt sich, was zeigt sich" suchten sie, 
siehe! da kroch der Opferkuchen, nachdem er zur Schildkröte 
geworden war, und alle meinten: dieser ist das Opfer; ähnlich 
Ait. Br. 2,13,6 te 'bhitah paricaranta ait pa^um eva nirantram 
Qayänam sie gingen umher (suchend), siehe! da lag das Opfer- 
thier ohne Eingeweide; parkarantdh steht an Stelle des verbum 
finitum, vgl. 2, 6, 8 pagur vai nlyamanah sa mrityum pra-apa^yat. 
Qat.Br. 4,1,2,4; die Götter haben sich verkrochen, während 
Indra mit dem Vritra kämpft ; sie schicken den Wind um nach- 
zusehen, ob Vritra erschlagen sei oder nicht: iyäya väyür 6d 
dhat&m vriträm sa ha uväca hato vriträh Väyu ging, Vritra 
war erschlagen, er meldete : Vritra ist erschlagen. Die folgen- 
den Stellen sind bisher falsch interpretirt worden. 11,6,1,4 
und 11; die Apsaras UiTa^i hat dem PurCLravas gesagt, sie 
dürfe ihn nicht nackt sehen; durch die List der Gandharven 
sieht sie ihn nackt: tato ha iyäm tiröbabhava pünar ä-emi ity 
et tirobhütäm darauf verschwand sie, „ich kehre zurück", da 
war sie verschwunden. Er findet sie wieder am See Anyatah- 
plakshä und sie bescheidet ihn: diese Nacht über ein Jahr 
sollst du herkommen: sä ha samvatsaratamim rätrim äjagäm^d''') 
dhiranyavimitani er kam die Nacht übers Jahr, da stand ein 
goldenes Haus da, man sagte ihm: tritt hier ein, etc. Wer 
sagt in'Vers 4 pünar ä-emi? Max Müller, Chips II. 102, über- 
setzt: then she vanished; „I come back" she said; Weber, 
Indische Streifen I. S. 117 : da verschwand sie, „ich komme wieder*' 
mit den Worten, und er suchte nach ihr der verschwundenen. 
Wenn man erwägt, dass Urva^l nicht wiederkommt, sondern 
dass Purüravas sie an einem andern Ort wiederfindet, und dass 
das Präsens kein Futur ist, so muss Purüravas pünar ä-emi 
sagen. Vers 13: s6 'ranyä' evä agnim nidhdya kumärena evä 



*) -ed für -aid wie 1, 2, 5, 25 sd hetyoväca für sd ha a-iiya uväca^ 
1, 6, 1, 7 8d heiyägnir für sd ha ä-Uya agntr; 1, 4, 1, 5 und 6 yddveveti für 
ydä V eva 4 Ui; R. V. 10, 91, 4 ivetayo für iva etayo, 

14* 
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grimam i-iyäja pünar i-emi ity 6t tiröbhatam yö 'gnir a^va- 
tth&m t&m j& sthalf ^ainfm tim er setzte im Wald das Feuer 
(das im Krug war) nieder und ging mit dem Knaben ins Dorf; 
als er zurückam, da war es verschwunden, das Feuer war 
AQvatthabaum geworden, der Krug Qamlbaum. 2,2,3,3; die 
Götter übergeben Agni, ehe sie in den Kampf ziehen, die 
Thiere zur Verwahrung; Agni unterschlägt diese: taih sam- 
grihya 'rtün prävive^a pünar ä-ima iti devä 6d agnim tirö- 
bhatam er schlüpfte mit ihnen in die Ritu's; „wir kommen 
wieder" sagten die Götter, da war Agni verschwunden, die 
Götter waren rathlos etc. Wie konnten die Götter rathlos 
sein, wenn sie gesehen hätten, wo Agni geblieben war! Das- 
selbe wird 2,3,4,2 erzählt. 2,2,4,12: t6 stutvä, pr&nca ücca- 
kramuh pünar ä ima iti deva 6d gäip sämbhütäm sä ha en&n 
udikshya hin cakära sie gingen ostwärts heraus ; als die Götter 
zurückkamen, da war eine Kuh entstanden; als dieselbe sie 
erblickte, stiess sie den Laut hin aus. Zu ed ist ein Zeit- 
wort der Bewegung nicht zu ergänzen, sondern ein solches 
geht ihm jedesmal voraus. Das besondere des auf ed folgen- 
den Accusativs resultirt formell daraus, dass M mit dem Ac. 
dem Verb folgt, begrifflich daraus, dass der Ac. an sich oder 
durch das ihn begleitende Particip einen Gegenstand oder einen 
Zustand ausdrückt, der ein andrer ist als der, zu dem die 
Bewegung führen sollte; nur in dem Beispiel mit ed dhatdm 
vriträm dient ed lediglich zur Einführung einer Thatsache, 
welche durch das vorangestellte Particip constatirt wird. Ohne 
diese Accidentien haben wir ed ss ä id auch im Eig-Veda, 
z. B. 8,53,5 indra n6diya ed ihi, und ed u wie im ersten der 
obigen Beispiele: 1,30,2 §atäm vä yäh QÜcinäm sahasram vä 
sämäQiräm 6d u nimnäm nä nyate. Höchst eigenthumlich ist die 
Anwendung der directen Rede in ptinar ä-emi (4mas) ity d-id, 
welche in launiger Weise die Enttäuschung malt, indem die 
Rückkehr (sc. zu demselben Gegenstand) als nur gewähnt, 
beabsichtigt, der besprochenen Person selbst in den Mund ge- 
legt und von dieser als Thatsache verkündet wird, der corri- 
girende (id) Ac. aber mit Wiederholung der Präposition vom 
Erzählenden als Antwort gegeben wird : „ich kehre zurück" — 
„zur verschwundenen". Als Vordersatz steht ein Hauptsatz mit 
iti auch A.V. 3,31,5: tväshtä duhitr6 vahatüm yunaktftid&m 
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vi^vam bhüvanam vi yati: hat Tvashtar, wie es beisst, 
der Tochter den Wagen angeschirrt, so durchfährt sie die 
ganze Welt (nach dem Zusammenhang: so fährt sie — aus- 
einander). 

Die andre Interjection: dhik, ein Ausdruck des Unwillens, 
den man über eine Person oder Sache empfindet, gehört haupt- 
sächlich dem classischen Skt. an. Ausser dem Ac. kann auch 
der N., V. und Gr. folgen. Aus BR. : dhik tva astü Schande 
komme über dich, Chändog. 7, 15, 2. Lassen, Anthol.^ 21, 10 
dhik tam ca tam ca madanam ca imäm ca mäm ca. Vgl. mhd. 
wol mich, daz ich gelebet hän; owe mich gotes armen, daz 
ich ditz gelebet hän. Der Ac. nach dhik stellt sich zu dem 
nach as mit Adverbialpräpositionen. 

6. Die Ellipse« 

Der Accusativ steht in den folgenden Beispielen ohne ein 
regierendes Verb; dasselbe ist nach Massgabe der übrigen 
Satztheile zu ergänzen. R. V. 1, 54, 1 mä no asmin maghavan 
pritsv änhasi nahi te äntah Qävasah parinä^e ; Grassmann über- 
setzt: Verstoss uns nicht, o Held, in dieser Kampfesnoth ; denn 
unerreichbar ist das Ende deiner Kraft. Ludwig: Nicht in 
diese Schlachtenbedrängniss , o Maghavan [bring uns]. Lud- 
wigs Deutung scheint mir die richtigere. 10,143,1 — 2 tyäm cid 
ätrim ritajöram ärtham ä^vam nä yätave kakshiväntam yädi 
pünä rätham nä krinuthö nävam 2. tyäm cid ä^vam nä v&jinam 
— granthim nä vi shyatam ätrim auch den Atri, den im hei- 
ligen Werk alternden, die Bahn wie ein Ross zu laufen (machtet 
ihr), wenn den Kakshivant wieder wie einen Wagen ihr neu 
macht; auch den Atri wie ein kräftiges Ross — wie einen 
festen Knoten löstet ihi^; aus krinuthäs ist zu ägvam nä ydtave: 
krinutam zu ergänzen. 10, 168^ 1 vätasya nü mahimanam rätha- 
sya rujänn eti stanäyann asya ghöshah jetzt die Herrlichkeit 
des Windes! brechend geht er, donnernd ist sein Schall. Jm 
Qat. Br. wird das Thema im G. vorangestellt, z. B. 1,1,1,7 
ätha äto 'ganäna^anäsya evä hierauf vom Essen und Nichtessen. 

Eine besondere syntaktische Categoric, etwa ein Ac. c. 
Inf. im Sinne des Imperativs ätrim yätave „Atri soll laufen" 
ist im Altindischen aus der Ellipse des regierenden Verbs nicht 
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entwickelt. Der imperativische Infinitiv gestattet nur den 
Nominativ, z. B. JO, 132, 1 ijän&m id dyaür gürtdvasur Ijanam 
bhümir abhi prä bhüshäni dem Opferer möge der Himmel mit 
willkommnem Gut, dem Opferer die Erde zu Hülfe kommen; 
der Nominativ kann fehlen, z. B. 5, 45, 4 suktebhir vo vacobhir 
deväjushtair iudi'ä nv ägnf ävase huvadhyai, vgl. 5, 34, 24 räyäh 
syama dharunam dhiyadhyai. Auch im Griechischen steht das 
Subject des Imperativischen Infinitivs, der hier auf die 2. Person 
eingeschränkt ist und statt des Imperativs dann eintritt, wenn 
die befohlene Handlung nicht unmittelbar, sondern erst unter 
Umständen auszuführen ist, nur im Nominativ. Eine Ellipse 
des regierenden Verbs ist für den griechischen Ac. c. Inf. an- 
zunehmen 11.3,280: 

ö[iei<: fidpropoi ärre, (pokdaaere (J' opxta mazd' 
el piv xeu MeviXaov \4M$ai^dp(K xaTani^vj], 
wjTo<: sTrec^ "^EXixfTjv i/iro) xai xz'^para izduray 
ijpec^ 5' iv ]/i^e(T(n uedps^a novconopotaw 
st äi x' \4USaudpov xreivTj ^av^b<: 9'h\^ikao^^ 
Tpihaz BTretlP 'EMvrjif xal xri^para tcuvt^ dnodoovat. 
Hier steht nicht Tpwt^ dnodovroiv^ weil die Ausführung 
dieses Wunsches der Sorge der pdpwpot anempfohlen wird, 
vgl. 3, 320: 

Zeu ndvep ""/drjUev pediwv, xodiaze^ pi^tare^ 
(mTC()tspo<: rdde epya per'' dp^oTepotmif eÖrjxev^ 
rbv do<: d7:o<p{)'ifievov düvat dopov ^At3o<: ettTw, 
ijpci^ 8^ a5 ipikmtjxa xdt Spxta Tctavd Ysviaßcu'y 
ebenso 11.2,412, Aesch. Sept. 255: ^edi TroXcrat, pij ps dooXeia^ 
Tu^eiVf und in der Sprache der Gesetze. Auch Od. 11,441 folgg. 
ist nicht anders zu verstehen: 

r^ wv p'ijTtoTe xai ab yuvaixc nep ^uk shat 
pij Ol pvf^ov änavta mfouaxeptv, Sv x s5 eldfj^^ 
dkXa TO pev fdaäat zb 8k xdi xsxpuppevov e?va«; 

das zweite z6 ist Ac, und ein Verb wie iäv ist zu ergänzen; 

zu z6 als Nominativ mtisste das Prädicat itrzw lauten, 

Ausrufsätze wie 8etu6v y$ zbv xi^puxa, me miserum, hunccine 

hominem, sind mir aus dem Veda nicht bekannt, 
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l!. Arten des nmUi SatztheilF. 



1. Das Adverb. 

I. Adverbiale Accusative von Substantiven, 

Eine Anzahl adverbialer Accusative von Subsantiven sind 
schon S. 171- 75 besprochen und an die Accusative des Inhalts 
angeschlossen worden. Hier sind noch diejenigen anzuführen, 
welche sich den allgemeinen Gebrauchscategorien des Accu- 
sativs, obschon aus ihnen hervorgegangen, in Folge weiterer 
Uebertragung nicht mehr subsummiren lassen. 

1) Locale Ausdrücke, ägram Front, Spitze, voran. Im 
R.V. wechselt ägram mit ägre: 10,8,4 ushä-usho hl vaso ägram 
6shi; 85,19 ush&säm ety ägram; 103,8 devasenänäm märuto 
yantv ägram den Götterscharen voran sollen die Maruts gehen; 
107,5 däkshinävän grämanfr ägram eti; dagegen 9,96,1 prä 
senänfh QÜro ägre räthänäm gavyänn eti vor schreitet der 
Führer, der Held, an der Spitze (Tete) der Wagen, beute- 
begierig. Nach m fuhren (3,31,6), irajy lenken und inaksh 
erreichen (10,75,2: yäd eshäm ägram jägatäm irajyäsi, 4: yäd 
äsäm ägram pravätäm inakshasi ist der Locativ nicht zu er- 
warten. Auch bei i ist der der Ac. an seinem Platz, insofern 
der gehende sich nicht innerhalb des ägra befindet, sondern 
das ägra bildet; vgl. das zu madhyäm S. 83 bemerkte. Der 
Locativ dürfte also secundär sein; in den Brähmana's ist er, 

wie es scheint, durchgedrungen. Die Begrifie „Richtung, 

Gegend*^ E.V. 1,164,17 sä (sc. gaüh) kadrfci kam svid ärdham 
pärägat kvä svit süte ; ärdha : die Hälfte, Seite, Gegend : wohin 
gewandt, welches Land ist sie hinweggegangen, wo gebiert sie? 
nicht: in welches Land; im Deutschen haben wir nur: welchen 
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Weg*). 10,28,5 tv&m no vidvän ritutM vi voco y&m ärdham 
te maghavan kshemyä dhuh „welches Land" (= wo) dein Wagen 
rastet. Qat.Br. 14,2,2,28 ätha yäm diqam pinvate täm pinvate**) 
[vermuthlich :] auf welcher Seite (ob nach links, rechts etc.) er 
(der Topf, mahävirä) schwillt (beim Kochen), die (Seite, Ge- 
gend) macht er schwellen. 14,3,1,27 yäm asya diqam dveshyah 
syät täm digam päräsincet welche Gegend sein Feind ist, die 
Gegend (= in der Richtung) möge er hinweggiessen; dagegen 
Y. 13: y&syäm di^y äpo bh&vanti t&d yanti in welcher Himmels- 
gegend das Wasser ist, dahin gehen sie. A.V. 4,15,8 vätä 
vänjiu diQO-di^ah die Winde sollen wehen in allen Richtungen 
= überall. „Etwas passiren", „wo gehen", „wo sein", sind 
die Entwicklungsstufen dieser Acc; vgl. S. 94 folgg. Im Deut- 
schen haben wir Ortsaccusative von Wohnungsadressen und 
Bücherstellen: „er wohnt Wilhelmsstr. 20" oder „ — Parterre", 
dagegen: „er wohnt in der Wilhelmsstrasse"; „Seite 15 seiner 
Schrift sagt er", dagegen „in der genannten Schrift sagt er". 
Giebt der Ortsbegriff an sich schon eine hinreichend genaue 
Bestimmung, so genügt der Ac. 

2) Der Accusativ näma „mit Namen". Wie mir scheint, 
besitzt die indische Sprache in diesem Ac. den einzigen von der 
Art des Ac. graecus. Die Wörterbücher haben ihm nicht sein 
Recht gelassen; sie interpretiren ihn für die Mehrzahl der vedi- 
schen Stellen durch: „nämlich, denn, allerdings", während, so 
weit ich sehe, im Veda seine eigentliche Bedeutung Platz hat. 
Ursprünglich war er Objectsac. und stand nach Verben wie 
„haben, geben". Statt der Stammform (siehe S. 19 A.) oder 
des Genitivs des Namens trat frühzeitig eine Attraction ein; 
der Name wurde durch denselben Casus gegeben, in welchem 
die Person stand, die ihn führte oder erhielt. So haben wir 
R. V. 2,37,2: yäm u pürvam ähuve täm idäm huve sed u hävyo 
dadir y6 näma pätyate der ist ja auch gewiss anzurufen, der 



*) Aus dem mhd. vergleicht sich: er var lant oder mer, swelhen ende 

er kere, durch sins gewaltes ere müeze in Krist behüeten (Klage 1484) 

Das griechische tiv« tpdxov war ursprünglich Inhaltsac.: welche "Wendung 
= auf welche Weise. 

*♦) Man soUte pinvati oder pinvdyati erwarten. BR. unter pinv: „act. 
nachlässig für med. gebraucht**; soU wohl heissen: med. fttr act.; die Er- 
klärung scheint mir ungenügend. 
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den Namen „Geber" fuhrt (im Refrain wird er dravinodah an- 
gerufen). 10,28,12 nriväd vädann üpa no mähi väjän divi 
^rävo dadhishe näma yiräh im Himmel hast du Ruhm erlangt, 
den Namen des Helden. 5,37,4 ksheti kshitfh subhägo näma 
pushyan den Namen des Glücklichen geniessend, für s^dlhägasya 
oder siibhagam (nach ämartyam nama) ; push näma wie krätum, 
grävas, väcas. Vgl. lat.: est via: lactea nomen habet (Ovid). 
War aus Msya näma patyase geworden: kö näma patyase, so 
ermöglichte die Verbindung des Subjects mit einem Prädicats- 
nomen die Assimilation dieser Satzgestalt an die einfachere 
kö asi: aus „wer Namen hast du" und „wer bist du*' wurde 
„wer Namen bist du**: kö näm>a asi. R. V^ 3, 26, 7 äjasro 
gharmö havir asmi näma unerlöschliche Gluth, Havis heisse 
ich. Qat. Br. 11;5,4,1 ätha enam äha kö näma asi iti darauf 
sagt er zu ihm: wie heisst du? (= Qankh. grihyas. 2,2). Für 
as tritt grutä ein: R. V. 2,20;6 sä ha Qrutä indro näma devä 
ürdhvö bhuvan mänushe dasmätamah der im Munde der Menschen 
Indra heisst. as fällt weg: 10,97,9 ishkritir näma yo mätätho 
yuy&m stha nishkritih „wie eure Mutter Heilerecht, heisst 
ihr, die Töchter, Macheheil". Qat. Br. 1,1,3,4 sä yäd idäm 
särvam vritvä Qi^ye täsmäd vritrö näma weil er alles umhüllte, 
deshalb heisst er Umhüller. Das Prädicat wird zur Apposi- 
tion: R.V. 10,86,23 pär^ur ha näma mänavf säkäm sasüva 
vin^atim die Tochter des Manu, Par^u mit Namen, hat zwanzig 
auf einmal geboren*). 10,61,14 bhärgo ha näma utä yäsya 
deväh svär nä y6 trishadhasth6 nishedüh agnir ha nämotä jätäve- 
däh Qrudhi no hotar ritäsya hötädhrük der du Bharga, Agni, 
Jätavedas heisst, höre uns, o Priester! 1,53,7 yäd— nibarhäyo 
nämucim näma mäyinam als du niederstiessest den Namuci ge- 
nannten Zauberer: nämucim näma für nämucim näma säntam 
für nämuci[m] näma pätyamänam. Ferner: dem näma patye 
„ich heisse" mit zwei Nominativen wurde „nennen" entsprechend 
durch nama dhä mit zwei Accusativen ausgedrückt: R. V. 10, 
49, 2 mäm dhur indram näma devätä mich haben die Götter Indra 
genannt. Das Passiv hierzu musste wiederum zwei Nominative ent- 



*) Die Manavi, die vom Manu kommende (nach Qat. Br. 1, 1, 4, 16 das 
"Weib des Manu), welche die Ausbreitung des Menschengeschlechts durch 
eine Geburt von zwanzig begründet, heisst Rippe, während Eva die vom 
ersten Mann genommene Rippe ist. 
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halten: E.V. 10,115, 2 agnir ha näma dhäyi d&nn apästamah säm 
y6 vänä yuväte bhäsmanä data Agni ist genannt worden der wirk- 
samste Zahn, er, der die Wälder zusammenrafft mit verzehren- 
dem Zahn; Grassmann: denn Agni ist als thätigster ins Haus 
gesetzt, Ludwig: Agni ward sein Name genannt, der tüchtigste 
im geben. — Der Instrumental ndmnä „mit Namen" kommt 
appositioneil im E.V. nicht vor. Qat. Br. 1,3,4,14: ghritäcy 
asi juhür nämnä iti ghritäci hi juhür hi nämnä. 

Der Ac. ndma erscheint adverbial auch im Zend {frdkhstya 
"f äma ahmt bei Justi), Altpersischen und Griechischen; im 
Lateinischen und Germanischen ist er durch den Instrumental 
verdrängt worden. Dem ndma dJiä entspricht gr. om/m de7vat 
oder zi&ea^at, aber Jva»«« bleibt hier Objectsac. und die Person 
folgt im Dativ; ovojAa xaksJv rvm geht zurück auf naktiv ztua. 

3) kritvas „Mal" gilt als Ac. pl. E.V. 3,18,4 marmrijmä 
te tanväm bhüri kritvas oftmals schmückten wir deinen Leib. 
3,54; 1 imäm mähe vidathyäya Qüshäm QäQvat kritva idyäya 
prä jabhruh dies Lied haben sie dem grossen, gefeierten, jedes 
Mal, dem anzuflehenden, dargebracht. In beiden Stellen ist 
kritvas als neutrum sing, gebraucht. A. V. 11,2,9 catür nämo 
ashtakritvo bhaväya däqa kritvah pa^upate nämas te viermal 
Verehrung; achtmal, dem Bhava, zehnmal, o Herr des Viehes, 
Verehrung dir! Qat. Br. 1,3,2,18 etena evä yajüshä sakrid 
upabhriti grihnäti [saptä kritvas tüshnfm mit diesem Yajus 
schöpft er in die Upabhrit einmal, siebenmal schweigend. 

IL Adverbia von der Form des Ac. sing, neutrius. 

Es ist eine intressante und sowohl für die Geschichte des 
Gedankens selbst als für die seiner Form wichtige Thatsache, 
welche die Betrachtung älterer Sprachphasen lehrt, dass mit 
dem Nominalbegriff das nominale Adverb noch keineswegs ge- 
geben war. Es gab eine Zeit, wo der Indogermane nicht sagte : 
er läuft schnell, sie singt schön, es schmeckt süss, wo 
er eine Eigen rchaft nur dem Ding, nicht der Handlung beimass. 
Soweit das nominale Adverb von anderer Form als der des 
Ac. sing, neutrius ist, ist es nur aus dem Adjectiv erklärbar. 
Dagegen Hesse sich bei Adverbien eben von der Form des 
Ac. sing, neutrius auch annehmen, dass dieselben niemals ein 
casuales Verhältniss, also das des substantivischen Accusativs 
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ausgedrückt haben, sondern, da diese Form den reinen Stamm 
vertritt, dass von jeher ihr Begriff an sich auf den durch das 
Verb ausgedrückten Vorgang bezogen worden wäre. Man ist 
über die Erklärung dieser Adverbia zu leicht hinweggegangen. 
Allerdings ist der Unterschied zwischen ihrer adverbialen und 
casualen Auffassung nicht sehr gross, da wir auch dem sub- 
stantivischen Accusativ nur die Bedeutung des Nominalstammes 
vindiciren und da wir auch adverbiale Substantiva haben; er 
ist weniger schroff, als wenn wir im Deutschen „gutes" und 
„gut** gegenüberstellen, weil wir im Deutschen ersteres nur 
als Object sac. auffassen, und er läuft wesentlich auf die Alter- 
native hinaus, ob die accusati vischen Adverbia aus Adjectiven, 
resp. substantivischen Adjectiven hervorgegangen sind oder 
nicht. Man wird geneigt sein, die accusativischen Adverbia 
aufzufassen wie diejenigen anderer Casusform. Aber ihre Re- 
construction zu Adjectiven mittelst der Figura etymologica, 
ist nur in wenigen Fällen zutreffend. In dem Entwicklungs- 
gang der indogermanischen Sprachen hat diese Figur eine 
solche Rolle nicht gespielt wie in der wissenschaftlichen Gram- 
matik derselben. Doch abgesehen von der Qualität des zu 
ergänzenden substantivischen Accusativs, die jegliche sein kann, 
unerklärt bleibt bei der Annahme einer Ellipse das Ueber- 
wiegen des neutrum singularis der accusativischen Adverbia; 
die Zahl der masculinen und femininen Adverbia des Singulars 
wie des Plurals müsste in Summa eine weit grössere sein, als 
die der neutralen des Singulars*). Wenn Escher „Der accu- 
sativ bei Sophocles" S. 32 das Fehlen der Adverbia masculini 
singularis einfach dadurch zu erklären meint, dass sich diese 
von den neutralen nicht unterschieden, so übersieht er die 
Flexion der Nicht-A-Stämme und dürfte kaum jemand finden, 
der ihm darin beistimmt, dass neben lariv ein laov grade so gut 
masculinen wie neutralen Ursprung gehabt haben müsse. Die 



*) Adverbia ac. neutr. pluralis kenne ich im Altindischen nicht, miqrd 
inA.V. 4, 14,2 diväs prishthäm svär gatvd migrd devebhir ädhvam sitzt ver- 
eint mit den Göttern! reihe ich den Adverbien cmid, Irmd, uhhayd, madhyd, 
samand an; auch in R. V. 10, 95, 1 vdcänsi migrd krinavävahai nü wird es 
Adverb sein. Ebenso fasse ich ÄincAr^ R.V. 10,52, 3 auf: mdm devd dtdJiire 
havyavdham äpamluktam hahü krichrd cdranicmi = gr. ^aXeicw;, vgl. aus 
dem spätem Skt, krichrena bahu mehantam (Su9r. 1,121,6 bei BR.) 
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Ellipse ist für einige accusativische Adverbia anzunehmen und 
zwar nur für solche, wo sich ein ganz bestimmtes Substantiv 
aus den übrigen Satztheilen ergiebt, wie z. B. bei dtnX^i^ 
\7r^T^^^^ 7r«fe«v, za6T7j)> \odov\ iXf^scv*)^ am seltensten aber fur 
die neutralen und zwar für diese seltener als für die übrigen, 
weil hier mit der Ergänzung eines bestimmten Substantivs der 
substantivische Gebrauch des Adjectivs concurrirt. Daher ver- 
einfacht sich die obige Alternative zu dieser: sind die hier zu 
besprechenden Adverbia aus substantivirten Adjectiven hervor- 
gegangen oder nicht? Die Entscheidung lautet: ja und nein. Aus 
der Pflanze wird ein Baum : so wird aus urü pagyati „weites 
schaut er" urü pagyati „weit schaut er". Andrerseits: die 
Pflanze machen die Stoffe der Erde, Regen und Sonnenschein 
zum Baum, nur die Anlage bleibt; ebenso machte der Inder 
aus „weites schaut er" „weit schaut er", er machte nicht aus 
„weites" „weit", sondern er lehnte einen völlig neuen Gedanken 
an die alte Form an. Der Gedanke „weit schaut er" ward 
nicht gebildet, sobald die Begriffe „schauen" und „weit" vor- 
handen waren — schwerlich wäre diese einfache Ausdrucksweise 
durch so viele complicirtere {xaXw^y pidchre, scono) wieder ver- 
drängt worden — , seine Vorgänger, deren Nothwendigkeit wir 
begreifen, sind: 1) „weites schaut er", 2) „weite Flächen 
schaut er", 3) „die Flächen sind weit" und „er schaut". 

Es mögen zunächst zur Erörterung des Unterschiedes 
zwischen dem substantivirten Adjectiv und dem Adverb einige 
Stellen des Veda besprochen werden. 

A. V. 4,6,2 yävatl dyäväprithivf värimnä yävat saptä sin- 
dhavo vitashthir^ wie gross Himmel und Erde an Breite sind, 
wie weit die sieben Ströme auseinander stehen. 3,22,5 yävac 
cätasrah pradiQaQ cäkshur yävat samagnute tävat samaitv 
indriyäm soviel die vier Gegenden sind, soviel (soweit) das 



*) Dies schliesst nicht aus, dass solche Adjectiva weiterhin auch mit 
andern Verben verbunden werden, vgl. K. Zacher „De Nominibus graecis 
in aio; am aiov" S. 90 folgg., auch die ursprünglich mit ihnen verbundenen 
Substantiva kommen ja in übertragener Bedeutung vor-, ob aber Osthoff 
„Morphol. Untersuchungen" I. 271 vom syntaktischen Standpunkt mit Be- 
rufung auf Zacher Recht hat, die germanischen Adverbia auf -ö für Acc. fem. 
zu erklären, ist mir zweifelhaft; dazu fehlt es dem Germanischen an den 
entsprechenden Constructionen des Ac. 
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Auge erreicht (reicht), soviel Tüchtigkeit sammle sich (bei mir) ; 
ydvat ist Objectsac. R. V. 1,166,3 yäthä mäd ädharam vädän 
dass sie niederer als ich (= wie meine Untergebenen) sprechen, 
dass sie im Vergleich zu mir eine weniger hohe Sprache fähren; 
ädharam ist Adverb. T. S. 1,7,5,4 imdn lokän anapajayyäm 
abhyäjayann diese Welten gewannen sie (nicht: als etwas ihnen 
nicht wieder abzugewinnendes, sondern:) so, dass sie ihnen 
nicht wieder abzugewinnen waren; Qat.Br. 1,2,4,9 kathäm nv 
enän anapajayyäm jayema wie mögen wir sie doch besiegen, 
so dass sie nicht wieder aufstehen. 8,57,1 yuväm devä krä- 
tunä pürvyena yuktd*) räthena tavishäm yajaträ Ägachatam 
näsatya Qäcibhih. Grassmaun übersetzt: kraftgeschirrt, was 
eigentlich heissen müsste: kräftiges geschirrt; aber tavishäm 
gehört sicher zu Agachatam ihr kamt her mit Macht (= wie es 
die tavisM zu thun pflegen). 1,105,12 navyam tad ukthyäm 
hitäm deväsah supraväcanäm ritäm arshanti sindhavah satyäm 
tatäna süryah. Grassmanns Uebersetzung: die Flüsse strömen 
aus das Recht und Wahrheit strahlt die Sonne aus, entspricht 
seinem syntaktischen Schema von „zu-" und „ausstrahlen"; mit 
solchen Vorstellungen müssten die vedischen Inder Mystiker 
gewesen sein. Ludwig „die heilige Ordnung setzen die Flüsse 
in Bewegung, Wahrheit hat die Sonne ausgebreitet" ist noch 
unverständlicher. Was schien dem Dichter von den" Flüssen 
preisenswerth ? Nichts anderes als das, was immer ritäm i, -yä 
bedeutet, nämlich dass sie ordnungsmässig in ihrem Lauf be- 
harren, nicht ablenken, dass sie die rechte Bahn fliessen (vgl. 
lat. rite in herkömmlicher Weise). Hiernach ist auch tatäna 
intransitiv: aber wie soll die Sonne scheinen? erwärmend? be- 
lebend? Das wäre nur eine sinnliche Wahrnehmung, wie sie ein 
jeder macht, keine so grosse Wahrheit, wie sie der Dichter 
erfasst haben will, satyä als von sänt abgeleitet kann auch 
„bleibend, beständig" bedeuten, vgl. satyädharmxin, dädhära yo 
dharünam satyatätä (R. V. 10, 111,4); die Begriffe „wahr" und 



*) Wie hier für yuktd nicht eine active Bedeutung angenommen wird, 
so ist eine solche auch nicht fiir yv^anä, wo es mit dem Instr. und wo es 
absolut steht, anzusetzen. Damit faUen für das Medium ytyand bei Grass- 
mann fünf SteUen weg; eine sechste haben wir schon S. 173 d^qi Passiv 
vindicirt. 
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„gut*^ Schemen mir nicht aus dem „wirklich seiend'* hervor- 
gegangen zu sein (und wären darum nicht voranzustellen), son- 
dern aus dem „bestehend, dauernd, nicht hinfällig**. Jedenfalls 
muss in unserm Vers etwas ausgesprochen werden, das ein 
Ergebniss der Eeflexion über wiederholte Wahrnehmungen ist, 
und ich übersetze nach den Worten: ordnungsmässig fliessen 
die Flüsse, beständig (treu) scheint die Sonne ; nach dem Sinne : 
nicht weichen die Flüsse aus ihrer Bahn, nie*) hört die Sonne 
auf zu strahlen ; in Vers 3 desselben Liedes bittet der Dichter : 
nicht möge das Licht dort vom Himmel herabfallen. R. V. 4, 
58, 10 ghritäsya dhdräh mädhumat pavante; 5, 36, 1 tasmai 
vrishtir mädhumat pinvate diväh; 1,30,17 ä^vinäv ä^vävatyeshä 
yätam Qävirayä gomad dasrä hiranyavat; 7,23,6 sä nah stuto 
virävat pätu gomat; vgl. die entsprechenden Accusative auf 
S. 158 — 9. Die Handlungen, das fliessen, schwellen, kommen, 
schützen, sollen verbunden sein resp. mit Süss, Kühen, Männern; 
das Verbundensein mit diesen Gegenständen drückt das Suffix 
'mant aus, das Verbundensein der Handlung mit denselben das 
Adverb, die Stammform. Adjectivisch zum Inhaltsac. tritt 
virävat 9,64,18: pähi nach gärma virävat schütze uns helden- 
reiche Hut! 

Es folgt eine Uebersicht über dieAdverbia, zu deren Ver- 
vollständigung ich auf das Verzeichniss der unbiegsamen Wörter 
in Grassmann's Wörterbuch zum Rig-Veda verweise. Die 
Anordnung folgt 

A. dem Auslaut. 

a. Adverbia von Adjectivstämmen. güci: R.V. 4,2,16 Qücfd 
ayan dfdhitim ukthagäsah hielten Andacht in reiner Weise. Oder 
steht gücid fur gücim id? als Adjectiv tritt es zu matt, stoma, 
ädhvara, samt zu früh, nur halb; nur Adverb, bhüri vielfach 
(A.V.5,2,3). Jasri schnell: E.V. 1,121,12. mähi sehr (R.Y.l, 
151,4 yä mähi priyä). rijü grade in richtiger Weise (E.V. 5,46, 1 
pathäh puraetä rijü neshati). miihii abwechselnd, falsch. sOdhti 
glücklich zum Ziel führend (Qat. Br. 1, 1, 3, 7). cäru (R. V. 9, 86,21 
sömo hride pavate cäru matsaräh Soma schäumt dem Herzen 



*) Den BÄtionalisten verweise ich auf Aufrecht zum Rig-Veda^ 
S. XXXIX. Anrnerk. 
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lieb, der berauschende; vgl. ijSb yeMv). urü weit, nach kram, 
caksh. parü viel, oft, sehr, dähsu auf wunderbare Weise, nach 
BR. und Gr., dänsu-s giebt es nicht, mühii plötzlich; nur Adverb. 
vishimak nach den verschiedenen Seiten; nur als Adverb R. V. 1, 
33, 4. prithak auseinander (Qat.Br. 1, 3, 2, 1 5); nur Adverb, pi-atyäk 
zurück (Qat. Br. 1,3,1,20). nyäk niederwärts: R. V. 10,60,11 
nyäg vät6 Va väti nyäk tapati süryah nicfnam aghnyä duhe 
nyig bhavatu te räpah. sadhryäk zusammen, vishvak nach 
allen Seiten, prdk gen Osten, nach vorn (Qat. Br. 1,3,1,20). 
arväk hergewandt (R.V. 10,129,6). dyumät laut, und die oben 
besprochenen gömai etc. jämivät: R. V. 10, 23, 7 vidmä hl te 
prämatim jamivät denn wir wissen, dass du wie ein Verwandter 
sorgst, nrivät kräftig, tüchtig, revät reichlich, gäfvat wieder- 
holt, fort und fort, alpakäm ein wenig (Qat. Br. 1, 7, 3, 25). 
mögham: R.V. 7, 104,14 y&di— mögham vä devän apyüh6 agne 
in falscher, nichtiger Weise; vgl. möfiam S. 169. nMishtham 
am nächsten, ganz nahe, bhüyishtham am meisten (Qat. Br. 13, 
2,7,9). värshishtham (Qat. Br. 13, 2, 7,4: Qalmalir — vardhate 
wächst am höchsten), sämantam zusammen mit (c. J. R. V. 
5,1,11; von sämanta-; später ist das Wort in die Analogie der 
Adverbia unter B. a. getreten und lautet samantäm „auf allen 
Seiten, rings um, vollständig" = classisch samantät). prädnam 
nach vorn (Qat. Br. 1,4, 1,38). nicfnam niederwärts (siehe unter 
nyäk). gibham schnell, dyumättamam sehr laut, uttamdm 
zum letzten Mal (Qat. Br. 1,3,1,8). praüiamdm zuerst, cara* 
mdm zuletzt, samdm auf gleiche Weise, zugleich (auch c. J.). 
dvittyam das zweite Mal. tritiyam das dritte Mal. tüyam 
schnell, satyäm wahrlich, traun! aparäm künftig: nä hy äsyä 
aparäm cana jaräsä m&rate pätih T. S. 1,7,13,1. vdram vor- 
zugsweise, lieber, besser, cirdm lange, ajiräm flink, schnell 
(R. V. 10, 102,4 prä — ajiräm bähü abharat sishäsan). dürdm 
fem (Qat. Br. 14,4,1,10 düräm ha vä' asmän mrityür bhavati yä 
eväm v6da). citrdm hell {uchdntim R. V. 1,71, 1). bhadrdm 
heilvoll, glücklich {bhadrdm jtv). kevalam ausschliesslich, eigen, 
nur. ürdhvdm nach oben, später, pürvam vorher, früher (Qat. Br. 
1,8,1,32 sä pürvam ishtvÄ äparam yajate der opfert fort und 
fort), oshdm eifrig, im Nu (R.V. 10,119,10). pray as meisten- 
theils, gewöhnlich, rijlyah grader (A.V. 5,14,2: ishva rijiyah 
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patatu). käniyas weniger (Qat. Br. 1,6,1,4 — arätiyati ist 
weniger feindlich), värtycis*) weiter (E.V. 10, 108,10 äpa äta 
it panayo variyah). näviyas aufs neue (neben näviyasä). bhüyas 
mehr, nävyas aufs neue (neben nävyasa). väsyas (R. V. 8, 48, 
9 sä no mrila sushakhä deva v&syah sei gnädig uns als guter 
Freund zum Heile). 

b. von Participalstämmen. dravät eilig, dhrishät kühn, 
kräftig, brihät stark, sehr, dhrishtam keck, kühn, samtatam 
zusammenhängend (tat anu-ucyam, Ait.Br. 2, 19). drutäm schnell 
(Lassen Anthol.^ 47, 10). sametam una cum (ibid. 86,3). iaptäm 
heiss, hitzig (Qat. Br. 11, 2, 7, 32). präkliptam (Qat. Br. 1 , 3, 3, 6 
präkliptam ha evä asya strf vijäyate glücklich wird sein Weib 
entbunden), anapajayyäm und asambhavyäm s. S. 185. 

c. von Verbaladjectiven. diivoyü Gabe begehrend (E.V. 6, 
61,4 aditydn yämy äditim duvoyü). äprik füllend, deckend 
(ß. V. 10,89, 14 mit dem G. prithivydh; upaprik steht in gleichem 
Sinne und gleicher Construction 1,32,B bei singularem Subject). 
virät: 1,188,5 virät samrdd vibhvf h prabhvfr bahvfQ ca bhüya- 
siQ ca yäh düro ghritäny aksharan. [dlrghagrüt R.V. 8,25,17 
bezieht Grassmann auf vratd], 

B. dem Anlaut. Composita, deren erstes Glied: 

a. eine Präposition ist: atisamdhäm über den Vertrag, die 
Ordnung hinaus (siehe S. 162; samdhd), adhidevatäm in Bezug 
auf die Gottheit; Qat. Br. 14,4,3,32; 33; 6,1,12. adhyätmäm 
in Bezug auf die eigene Person; ibid. anukülam dem Fluss- 
ufer folgend, günstig, erwünscht, antarvedi innerhalb der 
Vedi (Qat.Br. 1,3,1,20; 3,6,26,1). apakämäm s. S. 174 A. 
apasälavi nach links hin. apasavyam links (Qänkh. grihyas. 1,7) 
ahhijnü knielings. ahhipürväm der Reihe nach (T. S. 2,1,4,2). 
abhivätäm gegen den Wind (Qat. Br. 4,1,3,9). abhiväsas über 
dem Kleide (ib. 1,3,1,14). ajarasdm**) bis zum hohen Alter 



*) Zu vdrshlyo in T.S. 1,3,8,2 vdrahlyO'Varahiyasi yoQm yajndpatiin 
dhäh ist zu vergleichen ibid. 1,3,14,3 agydma dyumnäm ajaräjaram U, 

**) Der Dativ ajarasdya R.V. 10,85,43 ist lautlich wie syntaktisch 
sprachwidrig. Der Wunsch, dass Prajapaii den neuvermählten Kinder er- 
zeuge, würde an dem, dass diese Aryaman bis ans Greisenalter schmücken 
qiOge, eine alku traumhafte Fortsetzung finden. Daher wäre ü^araadm ndh 
aäm anakiv aryamd zu erwarten. 



(ib. 1,6,3,41; j&ras). ävt/ushdm bis zum Morgen A.V.4,5,7*). 
ostsüryäm bis die Sonne am Himmel steht , ib. upamiüdm 
an der Wurzel: Qat. Br. 2, 4, 2, 17. upän(ü mit verhaltener 
Stimme, leise, schweigend (ib. 1,4,1,13). uparibhimt über dem 
Boden: ib. 3,6,1,18. nishpratyüham ohne Hindemiss: Lassen, 
Anthol.^ 92,18. parö'ksham hinter den Augen, verborgen vor 
(c, J.). parogavyütt über das Weideland hinaus (E.V. 8,60,20). 
paro 'varäm von oben nach unten , nach einander (zeitlich : 



*) Die Stelle lautet: svdpna avapnäbhikdranena särvcm ni shväpayä 
jdnam oUürydm anydnt sväpäya ävyushäm jogritäd ahäm indra iva ärishto 
äkshüah bis die Sonne aufg^elit, lass die andern schlafen, bis es hell wird, 
will ich wachen, wie Indra unversehrt, nicht umkommend. Die Form jägritad 
als 1. pers. sing, imperat. scheint bisher nicht recht beachtet zu sein. BR. 
citiren die Stelle unter 3 gar, fügen aber nichts hinzu, und Brugmann, der 
«Morpholog. Untersuchungen'* I. S. 163—173 über die Imperativformen auf 
•iad handelt, kennt diese Form nicht. Der Imperativ auf -tad wird im Veda 
gebraucht 1) gewöhnlich für die 2. pers. sing., 2) seltener für die 3. sing. 
3) in der angeführten Stelle für die 1. sing., 4) für die 2. pl. Ait.Br. 2,6—7 
In den Formen: dfwMät gamayatad arijaiäd chyatad khidatäd krimUad cyäva- 
yatad, neben welchen 2,6,14 auch die 2. pl. medii värayadhväd vorkommt. 
Brugmann's Erklärung dieser Formen befriedigt mich nicht. Er hält 
^*dar^aiad'^ (eine falsche Analogiebildung, denn einen Fräsensstamm dargü' 
giebt es nicht) für den Abi. des Stammes dargcM- und überlässt die Er- 
klärung des Abi. der Syntax. Er sagt auch nicht, was für ein Adjectiv- 
stamm zuerst sich dem Präsensstamm angeschlossen haben soll, ob ycQotä' 
oder *vid-td\ krinutäd und dJwMäd müssten ja Analogiebildungen sein. Mir 
scheint nichts einfacher als yajaiad in yaja -f- tdd aufzulösen, vgl. adhdstäd 
(s. S. 205) aus adhda + tdd, yaja-tad würde ursprünglich bedeutet haben: 
opfre von da — opfre dann, und dies ist genau der Sinn der Imperative 
auf 'täd, vgl. Delbrück „Syntaktische Forschungen** III. S. 2 folgg. Denselben 
Sinn hat, wie ich in einer philol. Seminararbelt zu Jena (1876/77) dargelegt 
habe, der griechische Infinitiv, der als Imperativ an Stelle der 2. sing. 
— und nur für diese — gebraucht wird, der also offenbar den Imperativ 
auf -Tui für die 2. sing, verdrängt hat; vgl. S. 214. In dem Compositum 
yajatäd verlor sich die Bedeutung des Stammausgangs von yaja, die fntu- 
rische des -täd wurde alleinherrschend. So konnte sich leicht aus ytyata- 
täd ein yqjatäd auch für die 2. pl. einstellen, sowie neben ,,du opfern dann* sich 
ein „er opfern dann" „ich opfern dann" bilden. Nach yqjatäd für yajata 
machte man värayadJwäd aus värayadhva[m]. Des Apparats von -tva-tva 
(Brugmann S. 166) braucht es also nicht, um den Grund zu erkennen, wes- 
halb die Form auf -täd am häufigsten für die 2. pers. sing, steht, und es 
dürfte kaum eine andre Personalendung des Verbs geben, die sich nach 
Form und Syntax so gut erklärte wie diese. 

15 
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Qat. Br. 1,6,1,4). praddkshinäm rechts, prasalavi nach rechts 
hin, vgl. apasalavi. pratiMlmn widrig (Gegensatz: anukülam). 
prattpäm gegen den Strom, entgegen, zurück, pratyäkbham 
augenfällig, eigentlich, wiiklich. pratyricam den Versen ent- 
sprechend (Vers für Vers), hdldrgeham ausserhalb des Hauses 
(MBh.) bahirvedt ausserhalb der Vedi, neben antarvedi, vidü- 
ram in weiter Ferne (Qat.Br. 1, 6,4, 18). samakshäm vor Angen, 
in Gegenwart (c. G.). samantam siehe unter A a. sämantikam 
zusammengränzend (Qat.Br. 13,2,4,4: sämantikam grämayor 
grämäntaü bhavatah). samambhümi in gleicher Höhe mit dem 
Erdboden, neben uparabhümi. 

Die beiden aus dem Rig-Veda angeführten: parogavyüti und 
prattpäm y fehlen in dem erwähnten Verzeichniss Grassmann's. 
anukfdam, pratikulam, dbhivdsas, parö *ksham und pj^atyäksham 
sind Bildungen, die kaum von der Präposition mit dem Ac. 
(abht vdsah) zu unterscheiden sind. Die Mehrzahl der übrigen 
Beispiele lässt sich zurückführen auf den Typus abhivätäm. 
Man kann vermuthen, dass auch dies aus abht vdtam mittelst 
*abhivätam entstanden und dass die Oxytonirung nach einigen 
ursprünglichen Oxytonis zur Regel geworden ist. Nach abhi- 
vätäm richtete sich antarvedi für antär vedim, atisamdhäm für 
äti samdhäm, adhyätmäm für ädhy ätmdnam u. s. w.; andrer- 
seits nach antarvedi : bahirvedi für bahir vedeh, nach iipari- 
bhümt : samambhümi für samäm bhumyä. Alle diese Bildungen 
können nur Adverbia sein, deshalb ist pratipä- später als pra- 
ttpäm (für pratyapäm, vgl. pratici neben pratyäk, weiter für 
präty dpam), aus welchem es extrahirt ist wie päda- aus pddam, 
näkta- aus näktam. Dagegen sind die Composita mit apa-, 
pra-, vi-, sam- nur zum Theil Analogiebildungen, wie sam- 
akshäm nach parö 'ksham ; gewöhnlich gehören sie zu Adjectiv- 
stämmen, wie z. B. apasavyam zu apasavya-^ pradakshinäm. zu 
pradakshina-] letztere brauchen nicht vorzukommen, ein apa- 
salavi- oder prasalavi' existirt nicht. 

b. ein anderes adverbiales Präfix, adroghäm arglos, adveshäs 
ohneHass. änantaräyam in ununteibrochener Folge (Qat.Br. 1, 
1,2, S). anapajayyäm 8.8,220. animishäm rastlos, apm^' unwider- 
stehlich, asam^ayam ohne Zweifel, äsämi nicht halb, vollständig. 
durökam ungewöhnlich, yaüiäkarmä (Qat. Br. 14,4,3,30 ev&m 
anydni kärs äni yathäkarmä so die andern Thätigkeiten je nach 
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der Thätigkeit). -Jchatdm je nacMem gegraben ist (ib. 3,6,4,10). 
-chandasam (anu-ucya anuväkah Ait. Br. 2,18,2) chandasweise. 
-dishtäm der Anweisung gemäss, -devatäm was die Gottheit be- 
trifft (Qat. Br. 1, 4, 2, 1 7). -pürväm wie vorher, -yathäm nach der 
Ordnung, angemessen (Qat. Br. 1,9,2,28). -rthäm je nach dem 
Ziel, Geschäft, Zweck, sajöshas vereiat. sänemi mit dem Rad- 
kranz, gänzlich, sabddhas mit Bitten, saräiham zusammen- 
fahrend mit. särdhäm zusammen (Qat. Br. 1,3,1,9). mytij gut 
im Geschirr. 

c. ein Substantiv, Pronomen, Zahlwort, ritekarmäm dem 
beim Gottesdienst vollbrachten Opfer gemäss: R. V. 10,55,7. 
tädapas in gewohnter Weise. tridMtu dreifach, dantakrüram 
auf eine grauenvolle Weise mit den Zähnen (MBh.) 

Ba. und b. sind leicht nach BR. zu vervollständigen. 

« 

III. Die Adverbia auf -dm. 

Ein Adverb auf -dtn kommt meines Wissens im Rig-Veda 
nur an einer einzigen Stelle vor, welche (s. Grassmann's TJeber- 
setzung) späten Ursprungs ist, nämlich 8,33,19: adäh pa^yasva 
möpäri samtaräm pädakaü hara mä te ka^aplakaü dri^an strf 
hi brahmä babhuvitha. Grassmann setzt für samtardm ein Sub- 
stantiv samtard „das Zusammenfügen, Zusammenhalten" an. 
Der Vers ist zu übersetzen: schaue nach unten, nicht nach 
oben, setze die Füsschen mehr zusammen, damit sie nicht deine 
Scham sehen, denn du, der du betest, bist ein Weib; babhüvi- 
tJui = ::i(ffjxaq. samtardm steht ferner: V. S. 27,8 brihaspate 
savitar bodhäyainam säragitam cit samtaräm säm Qi^ädhi den 
geschärften (belebten, erregten, scharfsinnig gemachten) schärfe 
noch mehr! Qat.Br. 3,4,3,2 samtaräm angulir äücanta samtaräm 
mekhaläm päryastäm evä enäm etat satfm päryäsyanta mehr 
zusammen bogen sie die Finger, enger an legten sie den schon 
angelegten Gurt; und T. S. 5,7,10,3; 6,2,2,7. uttardm findet 
sich V. S. 17,50: üd enam uttaräm nayägne ghritenähuta räyäs 
pöshena säm srija prajäyä ca bahüm kridhi führe ihn höher 
hinaus, Agni, mit Ghrita begossener, mit gedeihlicher Habe 
vereine ihn und an Nachkommen mache ihn reich ! Die V. S. 
besitzt noch pratardm 17, 51: indremäm prataram naya sajä- 
tänäm asad va^i führe diesen, Indra, weiter vor (= lass ihn 
hervorragen), dass er Herrscher seiner Stammesgenossen werde; 

15* 
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dies steht ausserdem: S. V. 1,4, 1,5,9; 2,4,1,7,2: jlvätave pra- 
tarim sädhaya dhiyah zum fernem Wohlergehen segne die Ge- 
bete! und AQval. Qr. ],4. Aus dem A. V. ist mir nur para- 
staräm bekannt geworden: 5,22,7; 30,9; 6,67,1: mühyantv 
adyämüh senä amitranäm parastaräm geschreckt werden sollen 
jene Scharen der Feinde, weit hinweg! Die folgenden kommen 
nach den Belegen bei BR. erst in den Brähmana's vor. ati- 
tardm: Qat. Br. 1,4,3, 1 atitardm ha vai sä itarasmäd agnes 
tapati dieser Agni glüht weit besser als ein andrer, adhastaräm 
und inatilardm: ib. 1,5,4,5 täsmäd dheman - pratitaräm iva 
vayansi bhavanty adhastaräm iva väyänsi patanti daher kommen 
im Winter die Vögel näher, fliegen tiefer, ahhitar&m: ib. 1, 5, 3, 6 
y&taro vai sämyattayoh paräjäyate 'pa vai sämkrämaty abhi- 
tarim u vai jäyan kramati täsmäd abhitarim abhitaram evä 
krämed abhitaräm abhitaräm ähutir juhuyät wer von zweien, 
die miteinander in Kampf gerathen sind, verliert, concentrirt 
sich rückwärts, heran (ihm auf den Leib) rückt der siegende, 
daher möge er heran, heran treten, dicht herantretend die 
Güsse vollziehen, nitardm: T.Br. 2,1,10,2 nitaräm arcir upa- 
äva-eti „die Flamme zieht sich nach unten" [BR. unter upäva-iY^ 
Qähkh. ^r. 15,22. vitardvi: Qat. Br. 1,4,1,23 sämantikam iva 
ha vd' inie 'gre lokä äsuh te devä akamayanta kathäm nü na 
ime lokd vitaräm syüh kathäm na idäm vänya iva syäd iti 
anfangs grenzten die Welträume an einander, die Göttei* wünsch- 
ten: wie mögen die Welträume weiter auseinander sein, wie 
mag das existirende weiter sein, natardm: ib. 9,1, 1,17 nataräm 
hi viditä äniantrito hinasti denn der gekannte und mit einem 
Mantra angesprochene schadet jedenfalls nicht („nichter"). 
uccaistaräm höher (lauter), Tait. Prat. 1,41, mcaistaräm tiefer 
(leiser), ib. 1,44. Im classischen Sanskrit: stttarmn recht gut. 
Ratnavali, Böhtliugk's Chrestomathie 323,21: 

vivriddhim kampasya prathayatitaräm sädhvasava(^ä- 
davispashtäm drishtim tirayatitaräni bäshpapatalaih 

skhaladvarnäm vänim jadayatitaräm gadgadatayä 
jaräyäh sähäyyam mama hi paritosho 'dya kurute 
die Zunahme meines Zitterns fördert sie noch durch starke 
Erregung, mein schwaches Auge verhüllt sie noch durch Thränen- 
flor, meine unsichre Sprache stumpft sie noch durch Stammeln, 
denn das Alter besucht sie heute, die Freude. 
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Die entsprechende Superlativendung ist -tamdm. pratamäm: 
Ait. Br. 1,9: etani vava sarvani chandansi gäyatram traishthu- 
bam jagatam anv anyany etäni hi yajne pratamäm iva kriyante 
denn diese werden beim Opfer am weitesten voran gestellt 
(= weil sie pratamäm sind, deswegen müssen alle andern 
ihnen folgen, änu sein) ; 3,47; Qat. Br . 5, 4, 3, 1 1 • jyoJctamäm : 
Ait. Br. 2,8,4 so 'je jyoktamäm iva aramata die Opferfähigkeit 
blieb in der Ziege verhältnissmässig am längsten, pvatyaksha- 
tamäm von pratyäksham: Qat. Br. 4,2,1,26 etaü vai prajdpateh 
pratyakshatamäm cäksbushi hy ^tau diese sind nämlich 
das augenscheinlichste des Prajapati, denn sie sind Augen. 
addhatamäm von addhd: ib. 1,6,2,9 agnir vai devÄnäm addha- 
tamim yam vä' addhatamäm mänyeta täm üpadhävet Agni ist 
nämlich von den Göttern am gewissesten, wen er für am ge- 
wissesten hält, den möge er anflehen; Vers 10: agnir vai devä- 
näm mrldühridayatamah, 11: agnir vai devänäm n^dishtham. 
fiedishthatafndm von mdishtham, also mit doppeltem Superlativ- 
suffix: ib: 5,2,1,6 pürnsho vai prajdpater nedishtham — ete vai 
purushasya öshadhmäm nedishthaiamäm yad godhumäh der 
Mensch steht dem Prajapati am nächsten - - unter den Pflanzen 
steht der Weizen dem Menschen am allernächsten; 3,1,1,5 
etan nedishthatamäm manyämahe das halten wir für das nächst- 
liegende (nothwendigste). Das Adjectiv nedishthatamäm finden 
wir schon R.V. 9,98,5: ni nedishthatamä ishäh syäma; hier 
haben wir das Adjectiv, da auch nedishtha- im R.V. Adjectiv ist. 

Wie ist die Endung -dm zu verstehen? Zunächst sind die 
entsprechenden Formen auf -am in Erwägung zu ziehen. V.S. 
27,8 mit samtardm entspricht A. V. 7, 16 mit samtaräm. iittaräm 
steht A. V. 6,5,1 für itttardm V.S. 17,50. prataräm ist im 
R.V. und A. V. häufig; R.V. 10,45^9 prä täm naya prataräm 
väsyo ächä ; auch die beiden Verse des S. V. mit prataräm 
haben im R. V. prataräm, vitaräm ist ebenfalls im R. V. 
häufig; vgl. zu dem Beispiel mit vitaräm: 5,29,4 M rödasi 
vitaräm vi shkabhäyat. Ferner: avataräm: R.V. 1,129,6 äva 
sraved aghäganso 'vataräm äva kshudräm iva sravet; parasta- 
räm: R.V. 10, 155,3 tena gacha parastaräm. Der Gebrauch 
beider Formen ist also derselbe; beide sind adverbiale Com- 
parative und direct aus der Wurzel gebildet, denn nur zu 
iittaräm -am liegt ein Stamm üttara- vor, aus dem es aber 
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wegen seines Accentes und seines Gebrauches (ud — iittaräm) 
nicht unmittelbar abzuleiten ist. Betreffs ihres Vorkommens 
ist zu constatiren, dass im E. V. bis auf samtardm und im 
A. V. bis auf parastaräm der Comparativ der Präpositionen auf 
^arärn lautet, in den übrigen Texten nur auf 4ardm. Ist also 
'taräm aus -taräm geworden, oder ist es ein Ac. sing, fem., 
der 'taräm verdrängt hat. Für die zweite Möglichkeit könnte 
man folgende Fälle anführen. E.V. 4,57,7 sä nah payasvati 
duhära üttaräm - tUtaräm sämäm. T. S. 1, 4, 33 lyüsh te ye 
pürvataräm äpagyan vyuchäntim ushä^am niärtyäsah. 1,6,9,2 
paramäm käshthäm gachati. Auch die elliptischen Ausdrücke 
aparishii, aparibhyas Hessen sich in Betracht ziehen. Allein 
wir gewinnen aus diesen Fällen kein sinngemässes Substantiv 
feminini, das sich zu den Formen auf -taräm ergänzen liesse. 
Andrerseits verbietet der Umstand, dass wir in dem einen 
Text üd — Iittaräm haben, in dem andern i(d-~ iittaräm, auch nur 
an eine Ellipse zu denken. Beide Wortpaare sind weder unter 
sich noch von einander zu trennen und wir hätten, sollte iitta- 
räm feminini generis sein, auch ttd als elliptisch aufzufassen. 
Aus demselben Grunde würde es far die Erklärung des -taräm 
auch nichts nützen, dasselbe einem andern Dialect zuzuweisen 
als -taräm. Es bleibt also nur übrig, ersteres als aus letzterem 
durch Dehnung geworden zu betrachten. Die Betonung der 
Endung, die Isolirtheit der Formen, ihre locale anschauliche 
Bedeutung und der begriffliche Nachdruck, der in nttaräm nach 
ud nur auf das Suffix fiel, werden die Ursachen gewesen sein, 
dass 'taräm zu taräm wurde. Eine Bestätigung unsrer An- 
nahme scheint upamäm zu bieten, das bei BR. und Grassmann 
als Adverb verzeichnet ist. Wenn es als Variante des A. V. 
und S. V. zu R. V. 10,8,1 diväq cid äntän upamän üd änat auf- 
tritt, so haben wir nur eine Corruption vor uns. Als Variante 
des S.V. steht es auch zu R. V. 8, 62,8: grine täd indra te 
5ava upamäm devätätaye. Ausserdem aber kommt es noch vor 
R.V. 6,34,9: sahasrasdm ägnive^im grinishe (^ätrim agna upa- 
mäm ketüm aryäh. Ludwig übtr^etzt: das Bild, das Wahr- 
zeichen des Frommen. Grassmann hat zwar im Wörterbuch 
upamäm als Adverb angesestzt, übersetzt aber: den höchsten 
Heerführer; und mit Recht, denn, dass upamäm mit ketüm und 
nicht mit grinishe zu verbinden ist, lehrt 7,30,3: aha jäd indra 
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sudinä vyuchän dädho yat ketüm upamäm sam&tsu. upamäm 
ist also R.V. 5,34,9 sogar für das masc. upamäm eingetreten; 
der Vers ist später hinzugefügt und mag grade aus der Periode 
stammen, in der -tardm zu -taräm wurde. Demnach sind die 
Adverbia auf -taräm nicht feminini generis. Ihre Entwicklung 
aus denen auf -taräm beweist, 1) dass der E. V. und der A. V. 
mit den Formen auf -taräm eine ältere Sprachphase bieten als 
der S. V., die V. S , die T. S. und die Brähmana's, die nur 
'taräm haben; 2) dass der R.V. mit seinem samtardm im achten 
Buch noch einen Zusatz erhalten, nachdem die Formen des 
zehnten Buchs auf -taräm schon schriftlich flxirt waren. 
Denn wenn auch ein zeitweiliges Nebeneinandergehen beider 
Formen anzunehmen ist, wenn die Dehnung der letzten Silbe 
nicht mit einem Mal die ganze Categorie der Adverbia auf 
'taräm erfasst zu haben braucht und sich nicht mittelst elec- 
trischer Leitung zu allen Altindisch sprechenden Individuen 
fortgepflanzt haben kann, so ist doch ein eigentliches Schwanken 
des einzelnen Individuums im Auslaut ein und desselben Wortes 
nicht denkbar und die Varianten auf -taräm zu den Formen 
auf 'taräm lehren, dass die ältere Form selbst in den nur durch 
die mündliche Tradition bew^ahrten alten Liedern durch die 
jüngere ersetzt wurde. Was endlich für den R. V. in Bezug 
auf samtardm gilt, muss entsprechend auch für den A. V. aus 
parastardm folgen. 

Berührt sich die Dehnung von -am zu -dm mit dem Wechsel 
von yäjäte und yäjätai (nur dies aus dem R. V. bei Delbrück 
„Das altindische Verbum")> von sänävi und sänaü, ddtave und 
ddtavai? In allen vier Formen wäre der Vocal des Auslauts 
gesteigert. Dass in ddtavai ein bis dahin herumschwimmendes 
Dativsufflx e flxirt worden wäre, wie Scherer GDS. S. 289 
will, ist nicht glaublich, weil 1) kein Inflnitiv auf -tava existirt, 
noch existiren konnte, vielmehr -tave -tos -tum und -tvä regel- 
rechte Casusbildungen von -tu sind, 2) die Inflnitive auf -tavai 
grade so gebraucht werden wie die auf -tave, nur dass sie im 
R. V. in der Minorität sind, in den Brähmana's alleinherr- 
schen; vgl. R.V. 8, 71,15 agnim dv6sho yotavai no grinimasy 
agnim Qäm yöq ca dätave. Vielmehr ist die Steigerung und 
Accentuirung des -tave zu -tavat nur durch eine nachfolgende 
Enclitica hervorgerufen. Im R.V. folgt auf -tavai 19 mal u, 
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je Imal iva, astu, no, Imal ajaü (särtaväjaü), und 3mal apds 
(särtavä apäs und srävitavä apäs). Der doppelte Accent dürfte 
nicht ein selbstständiges Casussuffix verrathen sondern die 
Mittelstufe zwischen ddtave und *dätavai sich die Gleichung 
aufstellen lässt: nd : üt - tarän : üt - taräm = ddtave : da- 
tave : dkiavai\ der erste Accent von dätavat ist, da Neben- 
accente im Altindischen sonst nicht bezeichnet werden, ein 
literarisches Rudiment der Phase ddtave. 

Die Superlative auf -tamdm sind rein nach Analogie der 
Comparative auf -tardm gebildet. Ein dem p^atamdm ent- 
sprechendes pratamäm giebt es nicht ; es heisst nur pi^athamäm, 
nie prafhamdm. 

IV. Die Adverbia auf tm. 

Die Adverbia iddnim jetzt, taddnlm einst, vigvaddnlm 
immer, werden von BR. als Acc. feminini von Stämmen wie 
*idäna, für welche puränä von pura angefahrt wird, erklärt. 
Gegen diese Erklärung ist einzuwenden 1) die Accentverschie- 
denheit von pmänä (vgl. indräni) und iddnim, welche um so 
mehr ins Gewicht fällt, als die Adverbia im Altindischen ge- 
wöhnlich Oxytona sind oder werden; 2) der Mangel eines sinn- 
gemässen zu ergänzenden Substantivs, denn rdtrim, welches BR. 
vorschlagen, passt nicht zu iddnim, da man zwar im AUge- 
meinen die Tage nach Nächten zählen, aber nicht für , jetzt" 
„jetzige Nacht" sagen kann; idd „jetzt" wird im R. V. nur mit 
äJinas ähnäm dhan verbunden; 3) die Unwahrscheinlichkeit, 
dass solche Adjectiva der Zeit in der vorhistorischen Sprache 
existirt haben und in der vedischen bis auf den Accusativ 
feminini ganz verschwunden sein sollten; 4) die Bedeutung von 
iddntm: dies ist nichts als ein verstärktes emphatisches idd 
und bezeichnet die Gegenwart nicht als Zeitmass, sondern als 
Zeitpunkt, vgl. R.V. 7,41,4 utedanim bhägavantah syamota 
prapitvä utä mädhye ähnäm utödila maghavan süryasya vayäm 
devdnam sumataü syäma jetzt und überhaupt (nämlich des 
Abends, Mittags und Morgens) während der Tage; 4^10,5 
heisst es idd cid ähnas und 4, 54, 1 iddnim ähnas. Mir scheint 
es, dass iddnim aus idä-lm entstanden ist, wie und wohl zu 
derselben Zeit, wo für den Genitiv pl. *devd'äm devdnäm ein- 
trat; taddnlm und vigvaddnlm wurden ebenso aus tadd-im, 
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viQvadd-Un gebildet oder — das letztere kommt im R. V. nicht, 
taddnlm nur 10,129,1 vor — zwei folgten der Analogie des 
zuerst gebildeten. Betreffs im verhält sich Sdä-lm : ye im, yäd 
im = idä cid : yS cid, yäc cid. Ueber tüshnim sehe man S. 175. 

Zum Gebrauch des Adverbs. 

Pfir die Verwendung des Adverbs im Prädicat, von der 
schon bei der Präposition gesprochen ist, mögen noch einige 
Beispiele folgen. 

Qat.Br. 1,2,5, 1 t&to devä anuvyäm iva äsuh da geschah 
es, dass die Götter nachstehend waren (= unterlagen); ami- 
vyäm ist das absolut stehende Adverb zu änii, welches den 
Ac. verlangt. 1,2,4,1 sä prährita? caturdhä abhavat geschleu- 
dert wurde derVajra vierfach (=t zersplitterte in vier Stücke). 
14,5,1,13 sa ha tushnfm asa girgyah es schwieg Gärgya. 1,4,1,22 
ägna & yähi vitäya iti t&d v & iti bhavati vitäya iti sämantikam 
iva ha vÄ' im6 'gre lokä äsuh zusammen waren anfangs Himmel 
und Erde. 1, 2,4,20 addhä, vai täd yäd ime lokä anaddhd u täd yäd 
yäjuh 21: änaddha vai täd yäd imäfil lokän äti caturthäm ästi 
va nä vä änaddhä u täd yät tQshnfm caturthäm bestimmt ist das, 
was Erde, Luft und Himmel ist, bestimmt auch das, was ein 
Yajus; unbestimmt ist das, was über jene noch als viertes 
existirt oder nicht existirt, unbestimmt auch das, was als viertes 
schweigend (sc. er ins Feuer wirft). Auch die S. 229 ange- 
führten Beispiele des Superlativadverbs auf -tamäm zeigen das- 
selbe als Prädicat. R.Y. 7,76,3 tänid ähäni bahuläny äsann 
yä präcfnam üditä süryasya welche vorwärts lagen beim Auf- 
gang der Sonne (ä dem Aufgang der S. folgten?). Auch attri- 
butiv zwischen Artikel und Substantiv kann das Adverb stehen, 
wie im Griechischen, z. B. Qat. Br. 1,4,1,23 tä' im6 vidüram 
lokäh dies sind die weit auseinander (liegenden) Welten, gr. 
<S v5v //>«v«c; yä ene s6 'ntarena pürushah-ästhät, s. S. 206. 

2. Das Pronomen. 

Casus von Pronominibus verdienen eine besondere Be- 
rücksichtigung, weil sie leicht zur hervorhebenden Partikel 
und Conjunction werden. Der Form nach Accusative er- 

scbeinen im und sfm im Yeda auch noch als solche, jedoch 

15 ♦♦ 
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auf alle Geschlechter, Zahlen und Personen ausgedehnt, indem 
sie theils allein stehen, theils zu einem andern Ac. anaphorisch 
hinzutreten; daneben dienen sie aber auch zur Hervorhebung 
andrer Casus und zur Verallgemeinerung des Relativpronomens. 
Von verwandter Form ist -Mm, das als Anhängsel in äklm 
und mäktm vorhanden ist (vgl. idänlm), ferner kirn, das Neu- 
trum zu käs mit den Bedeutungen: was, warum, weshalb? 
ursprünglich, wie S. 16 vermuthet wurde, auch nur Accusativ. 
Als letzte adverbiale Form auf -m ist kam zu nennen ; es steht 
nach nü, hi und sü und entspricht dem gr. xsv. Die Formen 
auf 'd können sowohl Nominative als Acc. sein, id*) „grade, 
eben^^ und cid „sogar, selbst^* treten nicht mehr als Casus auf. 
lieber käd, yäd, idäm, täd, tyäd, etäd, tvad mag nur einiges 
hervorgehoben werden; im allgemeinen verweise ich auf ihre 
ausführliche Darstellung in Grassmann's Wörterbuch. Als In- 
haltsaccusative concentriren sie in sich den Inhalt des Satzes und 
bestimmen ihn durch den Begriff ihres Stammes; käd setzt ihn 
in Frage, yäd in Beziehung zu einem andern Gedanken u. s. w. 
Die Darstellung des adverbialen idäm bei BR. und Gr. ist 
ungenau; es weist auf die Handlung als f actisch geschehend 
hin, constatirt sie als Thatsache. Das zugehörige Verb kann 
nicht im Imperfect, im Imperativ und Optativ stehen ; gewöhn- 
lich folgt das Präsens, ausserdem der Aorist, der die eben ein- 
getretene Handlung bezeichnet, und das Perfect, das eine in 
der Vergangenheit eingetretene Handlung als mit ihrem Resultat 
in die Gegenwart hineinragend ausdrückt. R.V. 4,18,5 etä vi 
pricha kim iddm bhananti frage sie (die murmelnden Gewässer), 
was sie da sprechen, eig. was das ist, was sie sprechen. Hier- 
von war nicht zu trennen 6,47,10: yät kim cäh&m tväyür idäm 
vädämi täj jushasva was ich auch hier (= was auch das ist, 
das ich) dir ergeben singe, das lass dir gefallen. 1,161,13 k& 
idäm no abübudhat besagt: es hat uns jemand aufgeweckt, 
wer ist es, der es gethan hat? 10,163,6 yäkshmam särvasmäd 
atmänas täm idäm vi vrihami te, für idäm Hesse sich vrihän 
einsetzen. 7,89,5 yät kim cedäm varuna daivye jäne abhidro- 
häm manushyäQ cärämasi, idäm bedeutet nicht „hier" — derR. V. 



*) Die Accentmrung des {4, während cid Enclitica ist, entspricht 
laceffienl iet BedeutmigsTerscliieclenheit der beiden Wörter. 
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kennt eine menschliche Sündhaftigkeit, aber keine irdische - 
sondern beichtet wirkliche Vergehen: womit wir uns auch, 
wie es geschieht, am göttlichen Geschlecht versündigen. 1,161, 

11 udTatsv asmä akrinotanä trinam nivätsv ap&h svapasyäya 

• • • • • 

narah ägohyasya yäd äsastanä grih6 t&d adyedäm ribhavo nanu 
gachatha, idäm geht nicht auf dasselbe wie täd und kann wegen 
adyä nicht „jetzt" bedeuten, sondern der letzte Päda ist zu über- 
setzen: solche Thaten (täd änu) vollführt ihr heute nicht —idäm: 
mit dem, was ihr factisch thut = solche Thaten hört (sieht) man 
euch heute nicht vollziehen. Daher idäm as, idäm bhü wirklich 
sein, wirklich existiren; 1,164,37 nä vi jänämi yäd ivedäm äsmi 
ich vermag es nicht zu erkennen, was ich denn wirklich (mit 
meinem Sein) bin. 7,59,1 yarn träyadhva idäm-idam wen ihr 
behütet in diesem und jenem Falle (wo ihr es wirklich thut) 
= beständig. Also das locale „hier'^ (iha) drückt idäm nicht aus; 
wohl aber kann idäm, da es „mit dem, was ich (du, er) thue 
(thust, thut)", „vorliegenden Falls" bedeutet, gradezu für unser 
„jetzt" eintreten, namentlich im Gegensatz zu einer vergangenen 
Handlung, vgl. franz. maintenant\ z. B. R.V. 2,37,2 yäm u 
pdrvam ahuve täm idäm huve den ich früher rief, den rufe ich 

jetzt. Appellirt idäm an die Sinne des Hörers, so tyM an 

sein Wissen, seine Erfahrung; es steht gewöhnlich mit dem 
Imperfect, ausserdem mit dem Perfect und Aorist, mit dem 
Präsens, wenn dies das, was zu geschehen pflegt, bezeichnet; 
unmöglich ist tyäd beim Imperativ, Optativ und dem Futur; vgl. 
B. V. 1,63,3— 6. Diesen beiden schliesst sich e^dd an, z.B. 
R. V. 1,162,21 nä vä u etän mriyase nä rishyasi devän id eshi 
pathibhih sugöbhih nicht stirbst du dabei (sc. wenn du dich 
von uns opfern lässt: yädi samjnapyäse), nicht nimmst du Scha- 
den, zu den Göttern gehst du auf guten Pfaden. Wir erfahren 
also durch idäm über den Inhalt des Satzes: dies geschieht; 
durch tyäd: dies geschah und pflegt zu geschehen; durch etäd: 

dies kann geschehen. Das Relativum yäd macht in seiner 

allgemeinsten Anwendung den Satz zu einem Substantiv und 
bildet zu diesem als dem Subject das Prädicat. Z. B. T. S. 1, 
5,1,1 s6 'rodid yäd ärodit täd rudräsya rudratväm — yäd ä^rv 
a^iyata täd rajatäm hiranyam abhavat er weinte : was er weinte, 
das ist das Rudrawesen des Rudra (Weiner wesen des Weiners), 
was eine Trähne fiel, das wurde Silber = dasjs er weinte, 
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darum heisst er Weiner, die Trähne, welche fiel, die wurde 
Silber; aus arodid \;^ard (yäd): (drodid), aas ägrv a^yaia wird 
(yäd) : {ägrv ägtyata), yäd ist vor arodid ebensowenig Ac. als 
vor ägrv ägtyata Adjectiv. Ebenso ist es nur Coefficient der 
Relation in Sätzen wie R. V. 7;32,18 yäd indra yävatas tväm 
etdvad ahäm f^iya stotäram id didhisheya dass (wenn) ich; 
Indra, soviel besässe als du, so wollte ich den Sänger be- 
schenken; 7,86,4 kirn äga äsa varuna jyeshtham yät stotäram 
jighäiisasi s&khäyam was für ein Verbrechen ist geschehen, 
Varuna, ein so stai^kes, dass du den Sänger zu treffen suchst, 
den Freund? Häufig ist aber yäd auch Inhaltsac. intransitiver 
Verba. R. V. 7, 88, 5 kvä tyäni nau sakhyä bahüvuh säcävahe 
yäd avrikäm purä cit wo ist jenes unser Freundschaftsverhält- 
niss hingekommen, unser früherer harmloser Verkehr? die 
sakhyä bestehen in dem sacävahe avrikäm. 7, 58, 5 yät sasvärtä 
jihilire yäd ävir äva täd ena imahe turänäm, vgl. A.V. 6,116,2 
mätür yäd ena ishitäm na ägan yäd vä pitäparäddho jihide. 
Grassmann und Ludwig verstehen unter enas „Versündigung", 
letzterer übersetzt sogar die Stelle des A. V. „die Versündigung 
gegen die mutter, in die schnell wir geraten sind, oder 
worüber der vater beleidigt gezürnt hat". Aber enas bedeutet 
nur das, was einen trifft, Unheil, Strafe, Fluch, weshalb ich 
das erste Beispiel so interpretire : was sie heimlich zürnten, 
was offen, das Unheil bitten wir hinweg bei den Helden; also 
yäd bezieht sich nicht auf enas, sondern enas auf yäd jihilire, 
letzteres wird fur den, welchen es angeht, zum enas. Qat. Br. 
14,4,3,29 sä yäthä etSm devätäm särväni bhütäny ävanty eväm 
ha evamvidam särväni bhütäny avanti yäd u kimca imäh prajlh 
Qöcanty amä evä äsäm täd bhavati pünyam evä amüm gachati 
nä ha vai devän päpäm gachati wie dieser Gottheit alle Wesen 
dienen, so dienen dem, der dieser Lehre folgt, alle Wesen, 
und was auch immer die Geschöpfe erglühen mögen (wie sie 
auch immer aufbrausen mögen), das bleibt bei ihnen daheim 
(ihr Zorn tritt nicht hervor gegen ihn), gutes nur trifft ihn, 

denn die Götter findet nicht das böse. tvad: B. V. 7,101,3 

starfr u tvad bhävati süta u tvad einmal ist sie steril, einmal 
gebiert sie; vgl. 1,147,2 piyati tvo änu tvo grinäti der eine 
hasst, der andre lobt. Qat. Br. 1,9,1,3 devän vä' eshä pri- 
näti yö yäjata' etena yajnena 'rgbhir iva tvad yäjurbhir iva 
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tvad ihutibhir iva tvat die Götter bewirthet der, welcher 
opfert, mit diesem Opfer, theils mit Versen, theils mit 
Sprüchen, theils mit Güssen. _ täd steht gewöhnlich als Ac. des 
Ziels; z. B. Qat. Br. 1,6,2,3 prä-ita t&d eshyämo yätp deväh 
svargäm lokäm sama^nuyata wohlan! dem wollen wir nach- 
gehen, von dem aus (mittelst dessen) die Götter die Himmels- 
welt erlangten; auf yätra folgt im Qat. Br. nicht täira sondern 
immer täd, ob wir nun „dahin" oder „da" sagen müssen; 
1,5,3,7 yätra u evä sämiddhatamam mänyeta täd dhutlr juhuy&t 
wo er das Feuer für am besten entzündet hält, da möge er 
hineingiessen; 1,7^3,25 yätra evä svayäm mänasä mänyeta 
täd ädadhita wo (in welcher Entfernung) es ihm selbst 
gut dünkt, da möge er ihn (den Opferpfosten) niedersetzen; 
mit IM wird nur auf yätra zurückgewiesen, die am Relativ 
ausgedrückte Beziehung wird am Demonstrativ nicht wieder- 
holt, wie wir in einem Beispiel zu ig: yävatas — etävat hatten. 
tat paged = TO sTteera: R.V. 10,61,18 sä no nabhih paramäsyä vä 
ghähäm tat paged katithäg cid asa dieser ist unser fernster Ur- 
sprung und dieses darauf irgend wie vielter bin ich geworden 
(= und nach einer langen Reihe von Nachkommen ward ich ge- 
boren). _ adäs steht nach as, stJiä, plu und andern Verben neben 
Locativen wie salüe, grihe etc., im Sinne von „dort", z. B. R.V. 
8,26,17 yäd adö divö arnavä ishö va mädatho grihe wenn ihr 
dort im Wolkenmeer des Himmels oder im Haus der Labung 
euch ergötzt, hört mich, ihr Unsterblichen; adäs lässt das Auge 
sieh nach dem asaü (dem Himmel) richten, während der Lo- 
cativ den Theil desselben angiebt, innerhalb dessen es einen 
Vorgang wahrnimmt. 

3. Der etymologische Accusativ. 

(Accusativ und Verb kommen von derselben Wurzel. Man 
vergleiche zu diesem Abschnitt das S. 167 — 58 über die Figura 

etymologica bemerkte). 

I. Beispiele der Paronomasie überhaupt. R.V. 1,10,1 gä- 
yanti tvä gäyatrlnö Wcanty arkäm arkinah\ V. 12 vriddMyum 
änu vrtddJiayo jüshtä bhavantu jiisMayah. 1,147,2 vanddriis 
te tanväm vande agne. 8,45,9 nä yäm dhürvanti dhurtayah. 
B, 59, 5 QÜrä iva prayMhah pröta yuyvdhuh maryi iva stwridho 



838 

t 

vävridhiih: V. S. 3,47 aJcran Mrma Jcarmcikritah. A. V. 13,3,26 
ruho ruroJia rohitah. T. S. 1,3,10,2 ghriiäm ghritapmänah pi- 
bata väsäm vasäpävänah pibata. 1,3,4,3 &gne vratapate tv&m 
vratdnäm vratäpatir asi. 1,2,3^2 väsor vasudävä. R. V. 7, 10, 1 
^ucir ä Wiäti bhäsa. 7,74,6 utä svena gavasä gügmmr nara utä 
kshiyanti mkshittm. A. V. 5, 2, 6 yasminn äviömvasä durone. 
R. V. 8, 84, 9 IcsMti ksMmebhir sädhübhih. 8, 74, 2 pragäiisanti 
pra^asübhih. Ait.Br. 2,2,8 sumiti mlyamäno varco dhä yajna- 
vahase. 2,4,1 äprlbhir äprmati. Qat. Br. 14,6,1,8 yäd idäm 
antanksham anärambhanäm iva atha kena äkramena yajamaiiali 
svai*gam lokäii^ äkramate, 1, 3, 1, 13 yöktrena hi yögyam yunjänti. 
T. S. 1,7,4, 6 vedena ysii devä äsuränäm vittäm vedyam avindata 
tad vedasya vedatväm. R. V. 8, 92, 16 yäs te — mädah tena 
nünäm mäde madeh, 8,2,6 gobbir yäd im anye asman mrigäm 
nä vrä mrigäyante. Qat. Br. 1,7,3,28 trishnäyä vai bibhemi 
iti kä te triptir iti brahmanäsya eva iriptim änutripeyam, 
1,8,3,1 agnishomayor ujjitim anu-vjjesham. Der Gleichklang 
wurde nicht gemieden wie bei uns, sondern gesucht. Wie die 
etymologischen Instrumentale sich zu den nicht etymologischen 
verhalten, so auch die etymologischen Acc. zu den im ersten 
Hauptabschnitt dargestellten Accusativen. 

IL Etymologische Accusative der Sanhitä's, nach den 
Verben geordnet. 

a- Der Ac, steht ohne Attribut, ß. V. 1,124,8 vyuchanti 
ra^mibhih süryasyän;V änkte samanaga iva vrah aufleuchtend 
mit den Strahlen der Sonne legt Ushas sich Schmuck an 
(schmückt sich Schmuck) wie zur Festfeier die Menschen; 
vgl. 1,92,1 bhäpüm anjate und 1,64,4 citrair aiijibhir väpushe 
vyäujate; anji Salbe, Schmuck, nicht: Schmücken. 1,62,1 
ärcämärkäm näre vigrutäya singen wir einen Gesang dem be- 
rühmten Helden! T. S. 1,8,3,3 dkran kärma karmakritah — dev6- 
bhyah kärma kritvästam preta sudänavah, karma kar den 
Gottesdienst verrichten. A. V. 4, 38, 1 glähe kritdni krinvändm 
die beim Würfelspiel gewinnende (eig. gemachtes sich machende). 
4,18,2 yo deväh krityäm kritvd härad ävidusho grihäm wer 
einen Zauber veranstaltet hat. R. Y. 10, 34^ 13 akshair na 
divyah krishim it krishasva treibe nicht Würfelspiel, bestelle 
den Acker (eig. furche Furchen; karsh pflügen, kriehi nicht: 
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das Pflägen, sondern: der bestellte Acker). 6,37,4 (sa räjä) 
h&nti vritram ksheti kshitih subhägo näma püshyan besitzt Be- 
sitzungen. 1,162,14 yäc ca papaü yäc ca ghäsim jaghäsa was 
es getrunken und das Fressen, das es gefressen; vgl. Odyssee 

7,49 drjs«; dk dtorpsfia^ ßamida^ öaizTjv datuofjtiwfus;, wozu Krpger 

bemerkt; „ohne adject. Bestimmung, weil der Ac. hier den 
Artikel der gewöhnlichen Sprache mit enthält"; den Artikel 
finde ich nicht. [9,97,18 granthiin nä vi shya grathit&m]; 
V.S. 1,1,2 püshä te granüiim graihnätu Püshan knüpfe deinen 
Knoten. E.V. 6,47,26 ästhätä te jayatu jetvani der dich (den 
Wagen) besteigt, soll besiegen (ersiegen), was zu besiegen 
(ersiegen) ist. A.V. 7,61,2 ägne täpds tapyämahe dpa tapyä- 
mahe täpah grutäni grinvänto vay&m Agni, Busse büssen wir 
und wieder Busse büssen wir die Leliren hörend; im R. V, 
kommt diese Cardinalwendung des Sanskrit nicht vor. R. V. 
2,33;3 pärshi nah päräm*) änhasah führe uns durch die Finster* 
niss hinaus. [6, 28, 8 üpedäm upaparcanam asü göshupa pricya- 
täm üpa rishabhäsya r6tasy üpendra t&va viry^ Füllung werde 
in diese Kühe gefüllt, in den Samen des Hengstes, in deine 
Manneskraft, Indra; alle drei Dinge sollen voll, strotzend wer- 
den]; activ: A. Y. 9, 4, 23 iipehopaparcamsmm goshthä üpa 
princa nah bringe Segen uns hier in diesen Kuhstall; der Be- 
griff „Beimischung" liegt nicht in upaparcana, vgl. tipa-parc: 
mäiim, dänam bhüyas, Icshaträm, vireshu virdn (üpa prihähi nas 
tvÄm zu den Männern schenke noch Männer: 2,24,15). B.y. 
1,162,3 gärbho bhäräm bharaty & cit trägt die Bürde; 7,34,7 
bibharti bhäräm prithivi nä bhüma. 9,6,9 mädam mädisMha,^ 
vgl. 8,92,16 unter L 1,164,28 mimäti mäyum päyate päyobhih 
blökt ein Blöken, milcht (schwillt) von Milch. 1,164,50 yajn6na 



*) Die Wörterbücher setzen „pärä n. jenseitiges Ufer" an. Aus dem 
R. V. lässt sich nicht beweisen, dass das Wort ein Neutrum ist, seiner 
Bildung nach ist es masculinum. Ferner glaube ich, dass die Im B.y. 
vorwiegende Bedeutung nicht ^das jenseitige Ufer'' ist, sondern der Nominal- 
begriff der Wurzel: das Durchbringen, -setzen, -führen, und es wäre somit 
pärdm unter Nr. 2 der Inhaltsac. aufzuführen gewesen; vgl. 10, 161,3 gatäm 
ydthemdm garädo näycLtindro vigvasya duritdsya pärdm auf dass ihn hundert 
Jahre Indra führe, ihn durch jede Noth bringend, als Ac. de« Ziels wäre 
pärdm hier nicht zu verstehen; pärdm dnhaaaa wechselt mit dhhas und tirää^ 
dhhas, vgl. lat. per. 



840 

yajMm ayajanta deväh = 10,90,16, mittelst des Opfers voll- 
zogen die Götter ein Opfer. 8,4,1 yäd yämam yänti viyubhih 
wenn sie mit den Winden Ihre Fahrt fahren; 7,56,6 yimam 
y^shthäh Qubhä qöbhishthah ^riyä sämmi^la öjobhir ugrdh die 
besten Fahrer, an Schmuck die schmucksten, Schönheit be- 
sitzend, durch Kräfte kraftvoll; beide Mal von den Maruts; 
vergl. mädam madishtha, zd. raem raevastemo an Glanz der 
glänzendste (Justi). 3,31,2 nä jämäye rikihäm äraik. 9,9,8 
pratnaväd rocayä rucah nach alter Weise lasse Lichter leucli- 
ten. 6,71,5 div6 röhähsy aruhat des Himmels Höhen (Stei- 
gungen) erstieg er. A. V. 4, 14, 1 t6na röhän ruruhur m^dhyä- 
sah, R. V. 1,140,13 väram arunyö varanta. 10,142,4 ushä 
äpa sväsus tämah sam vartayati vartanim sujätätä auf und 
hinweg rollt Ushas der Schwester Finsterniss rollend durch 
ihre Trefflichkeit. 5,83,10 ävarshtr värsham üd u shü gribhäya 
du hast regnen lassen (Regen gesandt), halte nun wieder inne! 
10,109,5 brahmac&rf carati vevishad vishah der Brahmanschnler 
lernt (der Brahmanstudierende studirt) Dienste dienend (aus- 
führend)*. 6,66,9 y6 sähähsi sähasä sähante die Mächte durch 
M^cht bezwingen. 7,97,1 indräya yätra sävanäni mnve wann 
ich dem Indra Pressungen presse; vgl. 1,16,8 vi^vam it säva- 
nam sutäm indro mädaya gachati. A.V. 10,3,6 sväpnam siiptvä 
yädi päQyäsi päpäm wenn du geschlafen habend Unheil schaust; 
sonst nicht weiter belegt, vgl. e5det yk'jxuu Sttvov (Od.). R. V. 
10,106/10 kinireva 8v6dam äsishvidand wie Pflüger Schweiss 
schwitzend, vgl. Idptoa^ ov täpitura pur^ff). 6,75,13 & janghanti 
sänv eshäm jaghänän üpa jighnate (sc. a^väjani ; zu der indischen 
Ableitung von jaghäna ist kagaplakaü „die von der Peitsche 
geschlagenen" zu vergleichen; BR. und Gr. stellen es mit 
jänghä „Bein" und järihas „Gang, Bahn" zusammen), hu ha- 
vy&m, havis, höträm neben hamshä, z. B. 10,40,4 yuvim höträm 
rituthä jühvate nar6sham j&näya vahathah ihr, o Männer, fahret 
Segen dem, der zu rechter Zeit den Opferguss vollzieht; ä-hu 
äMvanäni: 7,1,7 tv6 agna ahävanäni bhün^änäsa 4 juhuyäma 
nityä; vgl. /o^v ^suT&at. 

b. Der Ac. ist das zweite Glied eines Compositums. R. V. 
8,101,14 prajä ha tisrö atydyam lyuh = ati-lyuh gingen vor- 
über. 1,33,4 äyajvänah sanakä pretim lyuh =^ froAyuh. 7,74,6 
Uta kshiyanti mkshiiim, 10, 109, 4 durdhäm dadhäti paramo 
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vyöman verursacht Unordnung (setzt Entsetzen) im höchsten 
Himmel. 7, 57, 3 naitävad anye maruto yäthem6 bhräjante 
rukmair äyudhais tanübhih & rödasi vigvapicäh pigänah samänäm 
anjy iiijate Qubh6 kam. Nach BR. und Gr. bedeutet vigvapig 
alles schmückend. Dass die Marut's alles schmucken, ist mir 
nicht bekannt, dagegen lehrt derselbe Vers, dass sie mit allem 
geschmückt sind, vigvapig ist also mit Ludwig aufzufassen wie 
mgvapegas, das auch von den Maruts gilt; pig „Schmuck" setzte 
örassmann mit BR. für 7,18,2 an: pigi giro maghavan gobhir 
äQvais tväyatah*) qiQihi räy6 asmÄn, strich es jedoch wieder 
in der Uebersetzung dieser Stelle, wo er pigd mit Recht als 
Verbalform fasste; dagegen ist pig noch in giikrapigam griyam 
und in pigd (Dammhirsche) iva supigaJi enthalten. Es fragt 
sich nur, ob vigva'pigdh Nom. oder Ac. ist. Es kann beides 
sein, wenn wir mit Gr. und Ludwig pigänäh activ auffassen 
und mit ä rödast verbinden. Allein gegen diese Auffassung 
spricht, wie bemerkt, dass die Marut's sonst nicht schmücken. 
Ferner sind die Participia auf -anä weit seltener activ, als von 
Grassmann angenommen ist, vgl. die Anmerk. auf S. 821, und 
a-yig wird auch durch R. V. 10,53,7 nicht ausser Zweifel ge- 
stellt. Ich glaube, dass d rödast zu übersetzen ist: durch dia 
Welten hin, vgl. 10,143,2 vi shyatam — ätrim yävishtham ä 
räjah. Bedeutet pigänäh aber „geschmückt", so muss vigvapigdh 
Ac. sein. Als Tatpürushacompositum im R. V. vergleiche man 
mähädhand grosser Kampf und das gleich folgende gataydj 
Hundertopfer. 10,14,10 yam6na y6 sadhamddam mädanti (sa- 
dhamädam au/inoatou). A. V. 9,4,18 gataydjam sä yajate nainam 
dunvanty agnäyah. R.V. 6,35,4 bharädväjeshu surüco rurucyäh 
R.V. 8,96,12 stuhl sushhitim. [Nach stu kommen die sehr 
häufigen Begriffe stoma und stoträ nicht vor; es hat noch die 
Acc. mänma, gänsam, hävam nach sich, sonst wird es wie „be- 
singen" construirt.] 



*) tväyatds ^=^ ivä yaias. Ein Beispiel, wie die Denominativa durch 
Composition des Nomens mit i „gehen" entstanden sind, hietet K.V. 1,131,3: 
yäd gavyänta dvd jdnä svär ydnta aamuhasi. Neben i^M^an^ steht ^t;ef^u. 
Bas Suffix -yu ist eine Nebenform des Farticips yant und verhält sich zu 
diesem wie die Verbal adjectiva auf -w (S. 188) zu den entsprechenden Parti- 
cipien auf -ant; vgl. svaryü, väjayü neben väjaydnt, gubJiamyü neben gubJmmyd, 
^yAoan und gubhäy, hhi^yü „Natter"* neben dem spätem bhi^amga» 

16 
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c. Der Ac. ist von einem Attribut begleitet. E.V. 7,67,3 
samänäm anjy änjate Qubhe kam, vgl. unter a. 8, 26, 3 tä väm 
adyä havämajie pürvir ishä ishäyantäv äti kshapäh. 9,106,3 
asy6d indro mädeshv ä gräbhäm gribhnlta sänusim „so thue nun, 
berauscht von ihm, o Indra, den segensreichen Griff*; 8,70,1 
Jcshumäntam gräbhäm säm gpbhäya. 8,13,14 täntum tanushva 
purvyam\ 10,71,11 Wcam tvah pösÄam äste piipiishvän g&ysLtrSim 
tvo gäyati Q&kvarishu „der eine sitzt der Lieder Blüthen trei- 
bend, der andre singt Gesang in vollen Weisen". 1,174,8 
bhinät püro nä bhido ädevlh „zerbricht wie Burgen die ver- 
hassten Rotten". 1,13,8 yajnäm no yakshatäm imäm sie sollen 
uns dies Opfer vollziehen; 10,130,6 y6 imäm yajn&m yäjanta 
purve. 1,78,5 ävocäma r&huganä agnaye mädJiumad väcdh wir 
haben dem Agni ein süsses Lied gesungen; 1,182,8 yäd väm 
mänäsa ucäffiam ävocan\ 4,2,20 eia te agna uc&üiäyii vedhö 
'vocäiwa; hier ist das Attribut noth wendig, ohne Attribut folgt 
auf vac: mäntram, brähma, nämas, welche nicht den Begriff des 
Sprechens enthalten; vgl. über stu unter b. 

ni. Etymologische Accusative aus den Brähmana's. 

a. Ausdrücke für Oultushandlungen. kram vishnukramdn 
Vishnuschritte schreiten: T.S. 1,7,5,4 yäd vishnukramäji krä- 
mate; passivisch: 1,7,6,2 suvargäya hi lokäya vishnukramäh 
kramyänte. grah gräham einen Griff greifen = einen Löffel 
voll nehmen, schöpfen: Qat.Br. 1,5,2, 12 sä vai gräham grihitvä; 
T.S. 1,4,27 pätnivantarn gräham grihnämi einen Griff, der sich 
auf die Frauen bezieht; 28 täsya te deva soma ishtäyajusha 
stutästomasya ^astökthasya härivantam gräham grihnämi. pari- 
grah parigrahdm eine Umfassung umfassen ^= die Einfassung 
der Vedi vornehmen: Qat. Br. 1,2,5,12 sä vai trih pürvam pa- 
rigrahäm parigrihnäti ; 11 täm änuvidya üttarena parigrah6na 
päryagrihnan. a-ghar ägharäm eine Sprengung sprengen: 
Qat.Br. 1,4,4,12 sä sruv6na pürvam äghäräm ägharya. ava^ä 
avaddnam einen Abschnitt abschneiden: 1,7,3,6 täto 6kaikam 
avadänam ävadya darauf theile immer einen Theil ab. pari- 
dha paridhim eine Umlage (Gehege für das Feuer) umlegen: 
1,3,4,2 sä madhyäm evä ägre paridhim päridadhäti; V. S. 1,1, 
13 yäm paridhim paryädhatthäh. sam-bhar sambhärdn die Opfer- 
geräthe zusammentragen: T.S. 15, 2,4 sambhritya evä sambhä- 
r&n. yaj yäjykm die Opferric opfern: Qat. Br. 1^4,2,9 äsino 
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yäjyäm yajati; yaj prayäjäm den . Voropferspruch opfem: 1,5, 
3,25 täsmäd uttamäm prayäjäm ishtvä; 3 W etän prayäjdn 
drishtvä tair ayajanta. [likh lekhäm eine Ritze ritzen = Linie 
ziehen: Qänkh. grihyas. 1,7] ä-har anväMryäm das herbeizu- 
bringende (ein best. Opfergeschenk) herbeibringen: T. S. 1,7, 

3.1 anvähäryäm äharati; 2 anvähäryö ähriyate. ud-har uddliä- 
ram eine Auslese (den besten Theil) auslesen: Qat. Br. 13,3, 

4.2 äQvasya uddhäräm üddharämahai. ni-har nihäram eine 
Darbringung darbringen:. T.S. 1,8,4,1 dehi me dädämi te ni 
me dhehi ni te dadhe nihäram in ni me harä nihäram niharämi 
te; der Accent von nihäram ist abweichend, aber für ein Ge- 
rundium halte ich es nicht, hu hömän Güsse giessen: T. S. 1, 
5,4,4 sä etän homän juhuyät; ähutis Eingüsse: Qat.Br. 1,8,1,9 
yä amtir apsv ähutlr ähaushih ghritäm dädhi mästv amikshäm 
täto mäm ajijanathäh; agyiihoträm Guss ins Feuer: T. S. 1,5, 
2,4 agnihoträm juhoti. 

b. Profane Ausdrücke, a. Die Paronomasie kommt wie 
unter a. auf Rechnung des Verbs. Die hierher gehörigen 
Wendungen beziehen sich meist auf die allgemeinsten Lebens- 
bethätigungen. Qat. Br. 14,6,2, 7 mänasa hi kämän kamäyate 
denn mit dem Geiste fasst er Wünsche; vgl. T. S. 1,4,46,1 tv6 
sü putra Qavasö 'vritran kämakätayah. Qat. Br. 14,4,1,33 ätha 
yäni itaräni stoträni t6shv ätmäne 'nnädyam ägäy et täsmäd u teshu 
väram vrinita yarn kamam kämäyeta täm sä eshä evamvid 
udgätä ätmäne vä yäjamänäya vä yäm kämam kamäyate täm 
ägäyati welches sodann die andern Stotra's sind, so möge er 
bei der Recitation derselben eine Wahl treffen (sich etwas 
wählen, welchen Wunsch er thun sollte, den singt der kundige 
Udgätar sich selbst oder dem Opferherren, wenn dieser einen 
Wunsch thut, zu; väram vrintte er wählt etwas unter angebo- 
tenen Dingen, kämam kämayate er wünscht etwas ohne Rück- 
sicht auf die Möglichkeit der Erfüllung des Wunsches; daher 
nur: väram vrinishva, nicht: kämam kämxiyasva; Qat. Br. 11,5, 
1,12 gandharvä vai te prätär väram dätäras täm vrinüsa* iti 
täm vai me tväm evä vrinishva iti yushmäkam evä 6ko 'säni 
iti brütäd iti „die Gandharven werden dir morgen einen Wunsch 
freigeben, thue ihn", „den thue du für mich", „ich will einer 
der eurigen sein, sollst du sagen". 1,9,1,2 äfha, ä^sham ägäste 

täm asmai yajnä ä^isham sämnamayati yäm ägisham abäste y6 

16* 
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mä äjijanata iti darauf spricht er eine Bitte, die Bitte (= den 
Gegenstand der Bitte) lässt ihm das Opfer zufallen, welche 
Bitte er spricht, in dem es (mitManu's Tochter) denkt: er hat 
mich erzeugt; 1,8,1,11 yarn v enayä (sc. idayä) ä^shain abäste 
sä asmai särvä sämridhyate um was er mittelst der Idäspende 
bittet, das wird ihm vollständig zu Theil; das Bittgebet ist 
nicht ein Theil des Opfers, sondern das Opfer ist ein Mittel 
zum Erfolg desselben. 14,4,2,30: so 'kämayata jäyä me syäd 
ätha präjäyeya ätha vittäm me syäd ätha kärma Imrvlya iti er 
wünschte „ein Weib sei mir, sodann möge ich mich fortpflanzen 
und Habe bekommen und ein Werk wirken = einen Beruf 
haben (ein Geschäft betreiben)". 14,1,1,12 t&m devä abhyäsri- 
janta yäthä vittim vetsyämänä eväm auf den stürzten sich die 
Götter wie einen Fund finden wollende, vgl. eoprjim euprjxe 
Herod. 7,10,4. T.S. 1,5,9,2 yäd devänäm vittäm vedyam äsit 
die Habe, nach der die Götter zu streben hatten. Qat. Br. 2, 
4,3,4 te ha äsampädya ücur äjim evä asminn ajämahai sä yö 
na ujjeshyäti täsya na idäm bhavishyati iti täthä iti täsminn 
äjtm äjanta da sie sich nicht einigten, so sagten sie: „wir 
wollen um dies einen Wettlauf halten, wer von uns siegen 
wird, dessen von uns soll dies sein", „gut", und sie hielten 
um dasselbe einen Wettlauf; das gr. dj-wm d^wulCsrai deckt 
sich nicht ganz mit äjim ajate, da äycjva schon in dycovl^szac 
steckt wie kämam in hämayate, 1,6,2,1 yajiiena vai devä 
imäm jitim jigyur yä eshäm iyäm jitih mittelst des Opfers er- 
rangen die Götter diesen Besitz, welches dieser ihr Besitz ist 
(den Besitz, welchen sie jetzt besitzen). Ait. Br. 1,24,3 yäm 
[sc. devä] ahorätrayor vijitim vyajayanta täm vijitim vijayate 
ya evam veda. 1,1,2,13 yajnö vai vishnuh so dev^bhya imum 
vikräntim vicakrame yä eshäm iyäm vikräntih das Opfer war 
Vishnu, er schritt für die Götter diesen Durchschritt durch, 
welches dieser ihr Durchschritt (nämlich Erde, Luft und Him- 
mel) ist. T.S. 1,5,4,4 yarn evä ädityä riddhim drdhmivan tarn 
evä Wdhnoti wie die Aditya's gediehen, so gedeiht er. Qat. Br. 
1,6,1,3 t6 ha etäm Mhatum edJiam cakrire yäm eshäm etäm 
anuQrinvänti sie gediehen so, wie man von ihnen erzählen hört. 
13,1,2,4 fqvaro vai drtim d7^tor — nä drtim drchati er kann 
Unglück erleiden — nicht erleidet er Unglück; 1,5,1,2 vepanö 
va ha syäd anyäm vä drtim drehet er kann das Zittern be- 
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kommen oder sonst welchen Schaden nehmen; 1,6,1,16 müJchyäm 
drtim drishyasy andhö vä badhiro vä bhavishyasi ity etä vai 
mükhyä ärtayah „du wirst einen Hauptschaden erleiden, blind 
oder taub werden" würde er sagen, dies sind ja Schäden des 
Hauptes. 1,8,1,10 täya imdni präjätim präjapw j& iy&m m&iiolx 
präjätili mit ihr pflanzte er diese Fortpflanzung fort, welches 
diese Fortpflanzung des Manu (die jetzt lebenden Menschen) 
ist; 11 yo ha eväm vidvän idaya cärati etdm ha evä präjätim 
präjäyate ydm mänuli ijra-äjäyata wer das wissend (dass die Idä 
eigentlich manor duhitä ist) mit der Idä umgeht, der erzeugt 
(quantitativ) die Nachkommenschaft, welche Manu erzeugte; 
1,7,2,11 asaü vä' anuväkyä iyäm yäjyä te ubhe yoshe t&yor 
mithunam asti vashatkärä evä täd vä' eshä evä vashatkäro yä 
eshä täpati sä udyänn evä amüm adhidrävati astamyänn imäm 
ädhidravati täd etena vrishnä hndm präjätim präjäyete yä enayor 
iyäm präjätih die Anuväkyä ist jene dort {dyaiis f. der Him- 
mel), die Yajyä ist diese hier {prithivi die Erde), beide sind 
Feminina, ihre Paarung ist der Vashatruf, der Vashatruf ist 
aber der da, der da wärmt {sürya m. die Sonne), aufgehend be- 
läuft er jene dort (den Himmel, die amvvOkyk), untergehend 
beläuft er diese hier (die Erde, die yäjyk), mit diesem Mascu- 
linum pflanzen sie diese Fortpflanzung fort, die sie factisch 

fortpflanzen ; präjäti ist hier nur der Act, nicht das Resultat 

14, 6, 8, 1 yäjnavalkyam dvaü pra^naü 'prakshyämi ich werde den 
Yäjüavalkya zwei Fragen fragen (dem Y. zwei Fragen vorlegen). 
ß. Die Paronomasie kommt auf Rechnung des Accusativs, 
der als zweites Glied eines Compositums die Stelle eines Ad- 
verbs vertritt. Qat.Br. 1,1,2,23 upästha' iva etäd abhärshur 
iti vä' ähur yät mgitptam gopäyäriti sie haben es im Schooss 
getragen, sagt man von dem, -was sie als gut verwahrtes ver- 
wahren = gut verwahren (su - gopäyanti war nicht möglich) ; 
T.S. 1,6, 10,5 yäthä vai parjänyah süvrishtam värsJmti eväm 
yajiiö yäjamänasya varshati denn wie Parjanya gut (nützlich) 
regnet, so regnet das Opfer des Opferherren; T.S. 1,1,5,2 sä 
idäm devebhyo havyäm surämi ^amishva bereite du den Göttern 
dies Opfer gut bereit; vgl. altpers. avam ufragtam apargam, 
avam tibartam aharam den bestrafte ich streng, den unterstützte 
ich gern. Qat.Br. 1,3,5,10 täm kämam änaparädham rädhnoti 
den Wunsch lässt er als nicht missglückend (unfehlbar) glücken ; 
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ein etymologisches Adverb: T.S. 1,7,5,4 imän lokdn anapor 
jayyäm ahhyäjayan, s.S. 169. T.S. 1,5,6,2 sahasraposhäm vah 
pushyäsam mäyi vo räyali (jrayantäm tausendfach möget ihr mir 
gedeihen, mir mögen sich eure Schätze zuneigen; 1,2,7 täsyäs 
te saJiasraposhäm ptishyantyä^ caramena pa^ünä krlnami. 1,5, 
7,6 etäyä ha sma vai deva äsuränam ^atatarlidns trihhanti 
mit dieser zermalmten sie die Asura's hundertweise; vgl. S. 166. 
Qat.Br. 14,4, 3,23 sarvajyänim jtyate er wird ein um -alles -be- 
zwungen -werden bezwungen, er wird um alles gebracht, ver- 
liert alles. 3,2,1,13 stiikäsärgam srishtd bhavati sie (die 
mekhalä) ist nach Art eines Zopfes (wie man einen Zopf flicht) 
geflochten. 

IV. Einiges aus der spätem Literatur nach BR. cakäda 
kadanam er richtete eine Vernichtung an (B am. 6, 65, 23). 
avyyJianta mahävyüham sie stellten sich in grosser Schlachtreihe 
auf (MBh. 6,2100). nanäda hdavan nädani er stiess ein starkes 
Gebrüll aus (ib. 6,2269), nadanto hhairavän nadän (ib. 3,806), 
neben (^äbdam ghorataram nadanti (ib. 3, 15655); ähnlich: ravan- 
tani bhairavani ravam (ib. 1,6293), rnvantag ca mahäravän 
(ib. 3,11716); gap capätharn eine Verwünschung ausstossen, 
einen Eid schwören (Räm. 2,79, 25. M. 8,110) neben: yäh Qa- 
^äpa ^äpanena (A.V. 1,28,3). jtved vaigyasya jwikäm das Leben 
eines Vaigya leben (M. 10,82), vgl. ^.r^dzou ßlou ^w^xa (Plato), 
^Ivaiv asukhajivikäm (N. 11,17), vgl. sa sukhi jivate sadä 

(MBh. 3,13852). car hrahmacaryam s. S. 162. vart vrittim 

ein Verfahren einschlagen (MBh.). Qänkh. giihyas. 2, 2 aindrim 
ävritam ävarta ädityasya ävritam anvävarte des Indra Wandel 
wandle ich, des Aditya Wandel wandle ich nach. M. 2,242 
näbrahmane gurau (jishyo väsani ätyantikam vaset nicht weile 
der Schüler bei einem nicht, brahmanischen Lehrer lange. 
MBh. 6,7516 hrishto väsam uväsa ha; vas variaväsam sich im 
Walde aufhalten, iidaväsam im Wasser, siikhaväsam angenehmen 
Aufenthalt haben, etc. 

Die griechischen Analogien sind bekannt; ich verweise 
auf La Roche „Homerische Studien" § 20 und auf Escher, der 
in seinem „ Accusativ bei Sophocles" hauptsächlich den Inhaltsac. 
behandelt. Wendungen, die mit den angeführten indischen zugleich 
lautlich, begrifflich und syntaktisch übereinstimmten, sind im 
Griechischen kaum vorhanden ; am meisten stimmt btto^ ehteiv zu 



vacas vac, es steht in der Ilias ebenfalls stets mit einem 
Attribut; hii Jiönmm, höträm, havyäm, havis findet an ^eiadat 
Xorju die weitere Variation: hu *haväm. Der begrifflichen 
Uebereinstimmungen sind mehrere angeführt worden. In 
einer Sprachepoche, welche die Dinge nach ihren Thätig- 
keiten benannte, ohne dabei im Besitz genereller Verba 
wie „machen" zu sein, muss der etymologische Eesultatsac. 
weite VerbreituBg gehabt haben. Das Altindische liefert zahl- 
reiche Beispiele für den Typus: zd. avakanem avakanayen, 
maesma maezayanta (s. Hübschmann, „Zur Casuslehre" S. 165 
A. 2), Hias 7,449 ver/o^ ktr/ttraw^To^ äjania äjim ist syntaktisch 
gleich tfidyovzo fidyr^\t (Odyssee 9,54). Eine Vertheilung des 
Substantivs und Verbs auf zwei Sätze, wie sie vorliegt in zd. 
parö aeshmahe parö draomebyo yäo aeshmö duzhdao drävayät 
vor den Stürmen des Aeshma, die Aeshma, der Uebelthäter, 
stürmt (Is. 56,10,7), und in gr. Tzd^} toi (httOm oiyovrai rac 
Tpmöh dTrsiÄso)^ ine^ \4yatw]^\ (H. 13,220), finde ich im Veda 
nicht ; III. b. a. enthält nur Fälle, in denen entweder beide im 
Hauptsatz stehen, z. B. etäm edhatum edhdm cakrire yarn — anu- 
grinvänti, oder beide im Relativsatz, mag dieser vorangehen, 
wie z. B. Qat.Br. 1,8,1,9 yarn amüyä kam ca ägisham agäsishyase 
sä te särvä sämardhishyate, oder folgen, wie z.B. tarn asmai — 
ägishmn samnamayati yam ägisham ägäste (s. oben), und es unter- 
bleibt nur dann im Relativsatz die Wiederholung des Substan- 
tivs, wenn das Verb auch im Hauptsatz steht, d. h. wenn beide 
Sätze die Fjgura etymologica enthalten, z. B. etäm präjätim 
präjäyate yäm mämih pra-äjäyata (s. oben) ; die Leichtigkeit der 
griechischen Construction erreicht noch am meisten das Bei- 
spiel : — väram dätaras täm vrinishva. Die indischen Attribute 
des etymologischen Ac. sind quantitative wie gata-, saJiasra-y 
piirvir (:ishah), sarva-, vigva-, präpositionale wie in |>refoVw, ätyä- 
yam, sadhamddam, allgemein qualitative wie su-, mädhumad (iva- 
call), kshumäntam (.gräbhäm), vergleichende wie samünäm (.aiiji), 
imdm (: präjätim yd enayor iyäm präjätih), etäm (: präjätim yäm 
mänuh pra-äjäyata), wie in sttikäsärgam, vishnukramän ; es fehlen 
die distinctiven : rTc xev dpiarr^v ^trM^v ßo'jh'jajf (IL 9,74), Tjdofmt 
r«c psytffTa^ ijdovd^ (PI. Phil. 21), Xatpeffcüv ^o\^i(poye ttjV fuyf^u 
rr/'Jrjjv (PI. Apol. 21), waov voaou/je)j tyjV i\^ai^zla\^ (Arist. Orn. 31). 
Mit vigvapigah pigänäh vergleicht sich: \ifi<ptdpaov fü.et Zeb^ 
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TüauTohju ipik6rr(ta (Odyssee); aber ersteres ist passivisch, wie 
auch stukOsärgam srishtä bhavati und sarvajyänini jiyate. Das 
Activ der beiden letzten Wendungen könnte nicht lauten: me- 
khaläm stiiküsärgam srijati, sarvajydnim enam jinäti, weil auch 
särga und jyäni passivisch sind. AV^ir haben einen Inhaltsac. 
neben dem Objectsac. nur in imrshi nah päräm ärüiasah (vgl. 
zTjv uüu Traidcov Tratdsiau Tzaideoetu riva) und tämah säm vartayati 
vartanim des R. V. ; das Beispiel zu 2^cich unter m. b. «. bietet 
den doppelten Objectsac. Nach ämränäm gatatarhäns trihhanti 
(vgl. S. 166) scheint es, dass der etymologische Inhaltsac.*) 
neben dem Objectsac. vermieden und auf intransitive Verba 
und das Passiv eingeschränkt wurde. Indess ist er überhaupt 
selten ; gewöhnlich drückt der etymologische Ac. im Altindischen 
nicht die reine Thätigkeit des Verbs aus, noch mit einem 
Attribut die Art und Weise derselben, sondern das Resultat 
der Handlung; er sagt nicht, was das Verb ist, sondern was 
es producirt. Nicht das sprechende Individuum denkt ihn zu 
dem Verb hinzu, auch construirt es nicht das Verb aus dem 
Ac, sondern es sind feste Verbindungen, in denen er auftritt, 
sprichwörtliche wie krishwi it krishasva (unter II. a.) oder tech- 
nische wie die unter ni. a. Der Inder würde nicht vermocht 
haben mit Plato zu sagen: TrpfK to a'jTo7<: aoinpipov xai rob^ 
WtfiofK rläeurac xat rou^ kTraboOs iTratvoüm xai Tob<: (l^oyaos (piyoomv 

nach ihrem Vortheil erlassen sie Gesetze und stellen Lob und 
Tadel aus (loben sie, wenn sie loben und tadeln sie, wenn sie 
tadeln). 

Fälle begrifflicher, nicht lautlicher, Verwandtschaft zwischen 
Verb und Nomen, sind, soweit der Ac. ein Inhaltsac. ist, im 
ersten Hauptabschnitt aufgeführt worden. Zu Cö>£«c dya^ov 

ßio\f (Od.) und okhat^e xaxov fwpov (Od., neben ^dvov obcritrcfp 

&avdufj) findet sich im Veda nichts entsprechendes; zu xazeldov 

(TTjdTj Tzavduxp'jT odippara rijV "^f/pdxXecou eqodov focopivrjv (Soph.), 
zä aepv etztj xoMx^' ixsivoo^: (Soph.), vifözipov l)Soi<: Troda (Eur.), 
TüTTzeträat zfj dr^poaia pdazcyt Trsvzrjxovza ;r^3yy'6eV konnte eine in 

den strengen Dienst der Dogmatik getretene Sprache nicht 
gelangen. 

*) Statt desselben konnte auch der etymol. Instrumental eintreten, 
z. B. zd. kö thwam mazistayä inti inaviti wer beleidigt dich mit der grössten 
Beleidigung (Vd. 18, 61), vgl. gr. frovov oixTioxcp &avax(|> (Od.). 
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4. Der doppelte Aecnsativ. 

Rumpel (Casuslehre S. 148 folgg.) unterscheidet unter den 
Fällen des doppelten Accusativs solche, in denen der zweite 
Ac. das Prädicat des ersten bildet, und solche, in denen der 
eine Ac. und zwar der sachliche entweder von Haus aus ein 
adverbialer ist oder als ursprünglicher Objectsac. in der Ver- 
bindung mit einem zweiten Objectsac. zum adverbialen gewor- 
den ist. In der erstem Categoric liege die reine Apposition 
vor. Zu der Degradation des einen Objectsac. neben dem an- 
dern kommt Rumpel, weil ihm „die Verbindung eines Transitivi 
mit zwei Objecten im Grunde ein Ding der Unmöglichkeit" 
scheint. Von den griechischen Denominativen wie dopo<poptw, 
xopoTtwXeb und deren Construction mit dem Ac. ausgehend be- 
trachtet er den doppelten Ac. als eine Art Compositum plus 
Accusativ, in dem er den einen Ac. „mit dem Verb zu einer 
völligen Einheit verschwimmen", „ein ergänzendes, erfüllendes, 
concretisirendes Moment" desselben werden lässt — nur dass 
„das Wesen des eigentlichen Objectsaccusativs darin beruht, 
dass er — doch eine gewisse Selbständigkeit behauptet". Wir 
werden Rumpel zugeben, dass die prädicativen doppelten Acc. 
von allen andern zu trennen sind. Aber wenn Rumpel in den- 
selben die Apposition findet, wenn er in der Anmerkung auf 
S. 153 sagt, dass auf der Apposition auch diejenigen doppelten 
Acc. beruhen, die man unter dem (txw^ '"*' ^"^^^^ ^"^ /^e/>öc be- 
greife — wobei nicht einzusehen ist, weshalb die letztem an- 
ders als die erstem behandelt, nur in eben jener Anmerkung 
besprochen und als eine unnöthige Categorie des Accusativ- 
gebrauchs, für die sich grammatisch kein Grund finden lasse, 
abgefertigt werden — so wirft er nur zusammen, was schon 
unterscliieden war. Der Satz appello Stiäam fdicent kann be- 
sagen: ich nenne Sulla glücklich, oder: ich citire Sulla, den 
Glücklichen. Beide Fälle zu unterscheiden ist Sache der Syntax 
oder sie höre auf zu behaupten, dass jeder Satz ein Prädicat 
haben müsse. Was diejenigen doppelten Accusative betrifft, 
in welchen Rumpels Vorgänger zwei Objectsaccusative erblickt 
hatten, so liegt die Unzulänglickeit seiner Erklärung daiin aus- 
gesprochen, dass er den einen Ac. als mit dem Verb compo- 
nirt versteht, während grade das Wesen desselben darin be- 
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stehen soll, dass er selbstständig bleibt. Hiw erreicht Kumpels 
syntaktische Unterscheidung nicht einmal den lautlichen Aus- 
druck und was ist das für eine Erklärung, die eine Construc- 
tion aus einer andern von weiter gehender Entwicklung er- 
klären will! sie vergleicht nur und erklärt nicht, weil ver- 
schiedenes nicht gleich ist. Als concretisirendes Moment des 
Verbs wird man den sachlichen Objectsac. in Verbindung mit 
einem persönlichen nur in dem Sinne auffassen können, wie 
jedes Wort des Satzes es ist. Sehen wir ihn jemals ganz mit 
dem Verb verschmelzen? Zu dem, was Georg v. d. Gabelentz 
Band VIII. der Zeitschrift für Völkerps. und Sprachwissen- 
schaft über die Wortfolge auseinandergesetzt hat, dass sie ein 
Fortrücken des psychologischen Subjects involvire, dass jedes 
folgende Glied im Satz die vorhergehenden näher bestimme, 
das Prädicat zu ihnen bilde, würde allerdings die Folge: 
{äipatpw TTjn äp/r^\^) : (/re), in der Rumpel sämmtliche Wendungen 
anführt, zu Gunsten seiner Theorie trefflich stimmen ; aber die 
Folge: {d(faif)w at) : (jr^v dpyr^fu) ist nicht minder gewöhnlich als 
jene. Hiernach würden wir den Satz R.V. 1,164, 34 prichämi 
tvä imram änfam prithipydh nicht so treu nachbilden, wenn wir 
ihn interpretirten: ich — fernstes Ende der Erde frage— dich; 
und, wollten wir trotz der Stellung zunächst den sachlichen 
Ac. auf das Verb bezieben, so hätten wir in dem folgenden: 
prichämi yätra hhüvanasya nahhih den ganzen abhängigen Satz 
dem Verb zu inflgiren, was auf Künstelei hinaus liefe. Da die 
sachlichen Accusative neben den persönlichen durchaus keine 
Beschränkung erleiden, da sie Adjectiva, Numeralia, Genitive 
zu sich nehmen und den persönlichen so gut folgen wie voran- 
gehen, so liegt kein Grund vor, dieselben als adverbiale anzu- 
sehen und sie womöglich in der Composition, die ein Prokrustes- 
bett sein müsste, erstarren zu lassen. 

Wie Hübschmann an die Stelle von Rumpels Objects- und 
parataktischem Ac. den nothwendigen und freiwilligen setzte, 
so schritt er auch betreffs der doppelten Accusative zu einem 
einheitlichen Auffassungsprincip fort, indem er die prädicativen 
unter die adverbialen sjibsummirte. Nach Herleitungen wie: 
„vgl. machen und öde machen, die Erde machen und die Erde 
öde machen = die Erde veröden" (Zur Casuslehre S. 194) 
sagt er: „Immer schliesst sich hier der prädicative Accusativ 
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ans Verbum an und zu beiden erst gehört der Objectsaccusativ". 
Das Argument von der Wortstellung spricht gegen Hübsch- 
manns Auffassung des prädicativen Accusativs noch schärfer 
als gegen den adverbialen Accusativ Kumpels, da jener ge- 
wöhnlich dem Objectsac. folgt und sich in der Form nach ihm 
richtet. Ferner möchte es etwas schwer fallen , wenn auch 
nicht unmöglich sein, einen Satz wie ß. V. 5,32,12: evd ki 
tväm maghä vtiwehhyo dädatam rrhiomi so zu verstehen: (Ge- 
schenke Sängern schenkend hör ich) : (dich). Wie soll man 
aber dem Sprechenden zumuthen, von einem Object, das noch 
kein Object ist, Genus, Numerus und Casus zu entlehnen, einem 
Adjectiv oder Particip zu leihen, dies mit dem Verb zu ver- 
binden und erst zu dieser Verbindung jenes Object zu con- 
st ruiren? 

Von einem andern Gesichtspunkt aus sucht Draeger in 
seiner historischen Syntax der lateinischen Sprache einen Theil 
der doppelten ^Accusative zu erklären. Er sagt S. 343: „Das 
doppelte Object bei doceo und dedoceo erklärt sich aus der fac- 
titiven Bedeutung: lernen lassen, dedoceo — vergessen machen". 
doceo neben di.sco lässt sich allerdings den altind. Causativen 
zur Seite stellen, die ebenfalls mit dem doppelten Ac. stehen. 
Wenn aber Draeger auch die Constiiiction von celo erklären 
will durch „nicht wissen lassen", wenn er S. 344 sagt: auch 
die Verba, welche „fragen, bitten, fordern, zwingen" bedeuten, 
können wegen der factitiven Bedeutung (= jemand etwas sagen 
oder thun lassen) zwei Accusative regieren, ferner: der doppelte 
Ac. bei traditcoj trajkio und transporto beruht wie bei doceo auf 
der factitiven Bedeutung dieser Veaba (-- machen, dass jemand 
den Fluss überschreite), so schiesst er fehl, auf diese Weise 
könnte man schliesslich den doppelten Ac. auch nach dare er- 
warten = jemand etwas empfangen lassen. Geht es nicht an, 
Verba wie „fragen, bitten" als Causativa aufzufassen, so ist 
auch die Construction der eigentlichen Causativa mit dem dop- 
pelten Ac. dadurch noch nicht erklärt, dass wir dieselben im 
Deutschen durch zwei transitive Verba wiedergeben. Auch 
das Deutsche hat Causativa, aber nur lehren verbindet es mit 
dem doppelten Ac; säugen ist gleich saugen lassen, tränken 
= trinken lassen, dennoch sagen wir nicht: sie säugt das 
Kind die Brust, er tränkt die Pferde das Wasser. 
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Die doppelten Accusative bilden eine historische Erschei- 
nung in der Entwicklung der indogermanischen Sprache. Sie 
sind eine der syntaktischen Formen, die lange Zeit bestanden 
haben, jetzt nur noch selten sind und wohl nicht wieder häu- 
figere Anwendung finden werden. Darum sind sie nicht zu 
definiren wie mathematische Figuren, gleich als ob sie jeden 
Tag von jedem sprechenden Individuum erschaffen werden 
könnten ; sie sind geworden wie die Organismen imd ihre histo- 
rischen Bedingungen, der Act syntaktischer Sprachschöpfung 
ist darzulegen, der sie ins Leben gerufen bat. Hätte man sich 
nicht damit begnügt, pricMmi trä äntam mit der grammatischen 
Logik zu vereinbaren, hätte man über seine Entstehung reflec- 
tirt, so würde sich gezeigt haben, dass der Ac. in pricMmy 
äntam nie adverbial wird, dass, wenn derselbe in prichdmi tvä 
äntam adverbial ist, er erst durch tvä adverbial wurde, mithin 
nicht seine Adverbialität tvä ermöglicht hat ; und es würde sich 
als wahrscheinlich ergeben haben, dass nicht prichdmy äntam 
sondern prichdmi tvä das prius ist zu dem posterius prichdmi 
tvä äntam, so dass tvä als adverbialer Ac. anzusetzen ge- 
wiesen wäre. 

Die doppelten Accusative gehören in das Gebiet der all- 
gemeinen Casusdopplung. Indem wir von dieser nur diejenigen 
Fälle ausschliessen , in welchen 1) der eine Casus die Apposi- 
tion des andern bildet und nicht für sich auf das Verb zu be- 
ziehen ist; 2) beide Casus als gleichartige mit oder ohne Con- 
junction aufgezählt werden, ohne dass ein besonderes Verhält- 
niss zwischen ihnen zu denken ist (in der Anreihung, in der 
die Zweizahl nur zufällig ist), lassen wir der Darstellung der 
doppelten Accusative des Veda einige Beispiele von Dopplungen 
andrer Casus vorangehen. 

Doppelte Casus ausser dem Accusativ. 

1) Von zwei Nominibus in gleichem Casus ist der Gegen- 
stand des einen in dem des andern enthalten oder zu ihm ge- 
hörig. T. S. 1,3,13,1 divi deveshu hoträ yacha in den Himmel 
unter die Götter trage die Güsse. E.V. 1,54,1 mä no asmin 
maghavan pritsv äiihasi nicht (bringe) uns, o Fürst, in diese 
Kampfesnoth. 1,65,5 ätyo näjman särgaprataktah sindhur nä 
kshödah kä im varäte wie ein ßoss auf der Bahn im Schuss 
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dahin eilend, wie der Strom in seinem Gewoge, wer möchte 
ihn (Agni) hemmen? A. V. 3,29, 6 ireva nopa dasyati samudrä 
iva päyo mahät wie der Bach nicht versiegt er, wie das Meer 
mit seiner Wassermenge. R. V. 4,10,3 ebhir no arkair bh&vä 
no arvän svär na jyötih mit diesen Strahlen sei uns zugewandt 
wie des hellen Himmels Licht. 1,66,1 äyur nä präno wie 
Leben und Athem = wie Lebenshauch (sc. so geschätzt ist 
Agni). Beide Nominative drücken verschiedene Seiten des- 
selben Gegenstandes aus, der erstere die allgemeinere ; sindhiir 
nä kshödah =^ sindhur nä sindho7' nä kshödah. Anders 1,66,2: 
täkvä nä bhürnir vänä sishakti päyo nä dhenüh ^ücir vibhavä 
wie der Zimmermann geschäftig folgt er dem Holz, wie Milch 
der Kuh rein strahlend (Agni); es ist möglich, dass der zweite 
Nominativ dhenüh aus dhenöh und zwar durch irrige Paralleli- 
sirung zu den vorhergehenden Attributen corrumpirt ist, vgl. 
1,65,5 girir nä bhüjma für girir nä ihjmä. Ueber diese 
doppelten Nomm. spricht BoUensen in seiner Abhandlung „Die 
Lieder des Paraqara" ZDMG XXIL S. 577—78; aber die 
Stellen R. V. 5,59,7 (s. oben S. 164) und 5,62,7 sowie das an- 
geführte äyu7' nä pränäh interpretirt er unrichtig. 

2) Das eine Nomen bildet das Prädicat des andern. R. V. 10, 
105,7 väjram yäQ cakr6 suhänäya däsyave der den Blitz sich 
schuf, um gut den Vritra zu treifen, eig. für den gut zu treffenden 
Vritra; vgl. E.V. 7,25,5 saträ kridhi suhänä Qüra vritra. 

3) Das zweite Nomen ist ein nomen actionis, zu welchem das 
erste das Subject oder Object bildet. In diesem Sinne ist der 
doppelte Dativ sehr häufig. Qat. Br. 1,7, 1,21 täd yajnäya evä 
etäd dhavih päridadäti güptyai damit übergiebt er dem Opfer 
das Havis, der Bewachung = dem Opfer zur Bewachung, 
damit es bewache. 1,8,1,1 mänave ha vai prätäh avan6gyam 
udakäm äjahrur yäthä idäm pänibhyäm avanejanäya ähäranti 
dem Manu brachten sie in der Frühe Wasch wasser, wie man 
es für die Hände zum Abwaschen = zum Waschen der Hände 
bringt. R.V. 10,141,6 tväm no agne agnibhir brähma yajnäm 
ca vardhaya tväm no devätätaye räy6 dänäya codaya. Gr. 
übersetzt: „und treibe du die Götterschaar uns reiches Gut zu 
geben an" und bemerkt dazu: „die beim Infinitiv gebräuchliche 
Attraction findet hier auch beim infinitivisch gebrauchten 
ddnüya statt". Das ist mir unverständlich, hat denn der Text 
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räye ddnäya? Dass nid mit dem Dativ „antreiben" bedeuten 
soll, war zu erklären, oder soll etwa devätätaye von ddnäya 
attrahirt worden sein, wäre es bei ddtave, dem Infinitiv, zu ver- 
stehen? Der Begriif „Attraction" hat Unheil angerichtet, der 
Satz bedeutet: du treibe uns der Gottheit zur Gabe des Guts 
an =: damit sie uns Gut schenke, no ist Ac. 9,11,8 indräya 
pätave mädäya pari shicyase dem Indra zu trinken, zum Rausche, 
wirst du hingegossen. A.V. 1,29,4 räshträya mähyam badhya- 
täm sapätnebhj^ah paräbhüve mir zum Herrschen w^erde das 
Amulet befestigt, den Nebenbuhlern zum Verderben = zum 
Verderben der Nebenbuhler = mir, damit ich herrsche und 
meine Nebenbuhler verderben; sapätnehhyah ist dem mähyam 
untergeordnet. E.V. 1,46,7 ä no nävä matinäm j^ätäm päräya 
gäntave fahrt her zu uns auf dem Schiff der Lieder um herüber 
zu gelangen. 8,12,22 indram vriträya häntave deväso dadhire 
puräh den Indra stellten die Götter voran für den Vritra, ihn 
zu erschlagen = dass er den Vritra erschlage. Nur dadurch, 
dass wir vritrdya und häntave beide auf das Verb beziehen, 
wird die w^eiter gehende Construction in 10,125,5 ahäm rudräya 
dhänur a tanomi brahmadvishe ^arave häntavä u verständlich; 
wir haben zwei Gedanken: (dhänur d tanomi) : (rudrö hrahma- 
dvisham gärvä hantii)"^), streichen wir das Kolon, so bekommen 
wdr: dJiäniir a tanmni riidydya (brahmadvlsham cärvä hantu), 
lösen Avir die Klammer auf, so müssen alle Glieder derselben, 
wenn die einheitliche Construction des Satzes gewahrt w^erden 
soll, in die gleiche Rection mit rudrdya treten und Avir erhalten 
riidrdya hrahmadvishe gärave häntavd ii, ein gärvä stände ohne 
Subject und Prädicat und Hesse sich auf a tanomi beziehen; 
die Finalität des Satzes wird durch die Finalität seiner ein- 
zelnen Glieder ausgedrückt und der Zusammenhang ist wie in 
der Nominalcomposition nur noch an der Wortfolge erkennbar. . 
Dem doppelten Dativ steht ein doppelter Ablativ zur Seite. 
Ein häufig wiederkehrender Satz der Brähmana's ist: te 'sura- 
rakshasebhya äsahgäd bibhayäm cakruh die Götter fürchteten 
sich vor den Asura's vor dem sich anhängen = dass sich die 
Asuras ihnen anhingen (z. B. Qat.Br. 1,1,2,3). Nach Ihl ferner: 



*) Die Imperativform hdniu scheint die Stammform der Infinitive 
hdntoSf häntave, häntum zu sein. 
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R. V. 10, 138, 5 indrasya vfijräd abibhed abhi^näthah Ushas 
fürchtete sich, dass der Blitz des Indra sie erschlage; 10,92,8 
indräd d ka? cid bhayate täviyasah bhimäsya vrishno jathäräd 
abhiQväsah vor dem Indra fürchtet sich jeder als dem stärkern, 
vor des furchtbaren Stieres Rachen, dessen Anschauben ; indräd 
i^äjräd bhayate giebt es nicht, nur vdjräd ahhignäthah . Nach 
ttriishy: 8,101,4 nä yäh sampriche na pünar hävitave na samvä- 
däya rämate täsmän no adyä sämriter urushyatam vor dem 
rettet uns heute, däss wir nicht mit ihm zusammentreffen. 
In einem Falle steht das nomen actionis voran: 8,48,5 t6 mä 
rakshantu visräsah caritrdt*) (Grassmann will carib^aät lesen) 
sie sollen mich bewahren vor dem Ausgleiten, rücksichtlich des 
Fusses.**) Den doppelten Genitiv bietet A.V. 4,27,6: yädi — 
idrig ära yüyäm iqidhve täsya nishkriteh wenn ich diesen 
Schaden erlitten habe, ihr habt Macht ihn zu heilen. Schliess- 
lich verweise ich auf die S. 192—93 zum Infinitiv angeführten Bei- 
spiele. Aus dem Zend vergleicht sich Is. 56, 7, 9 hö nöit tarsKto 
franamaite thwaeshat parö daevaebyö er beugt sich nicht er- 
schreckt vor dem Ungestüm der Daeva's. 

Die doppelten Accusative. 

I. Der zweite Ac. bildet das Prädicat des ersten. 

Diese Construction begreift zwei Arten in sich. Als Bei- 
spiel der ersten diene: amtträn hatam päräcah schlagt die 
Feinde in die Flucht; als Beispiel der zweiten: veda tvdmdeväm 
ich weiss dich Gott = ich weiss, dass du ein Gott bist. 
amtträn hatam päräcah enthält zwei Sätze: amtträn hatam und 
amiträh päräficah syuh\ denn amtträn päräcah hat ebensoviel 
Satzinhalt als amiträh päräncah. Object zu hatam ist zunächst 
nur amtträn, aber dadurch, dass dies zum logischen Subject 
eines neuen Gedankens gemacht wird, wird auch ein abhängiger 
Satz Object zu Jiatam. Aus (hatam) : (amiträn) und (hatam): 
(dmiträn päräcah) entstand: hatäm ami trän — päräcah. Anders 

*) Eine der Stellung entsprechende Uebersetznng durch „vor dem Aus- 
gleiten aus dem Wege" hat sich mir nicht als möglich erwiesen; indess be- 
deutet cariträ nicht genau »Fuss, Bein**, man sollte sonst den Dual caritri 
statt des Plurals cariträni erwarten. 

**) Siecke erwähnt in seiner Darstellung des Ablativs im Sanskrit 
(liuhn's Beiträge VIII. S. 397 folgg.) diesen Gebrauch nic:.t. 
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yerhält es sich mit vida tväm deväm. Yoranszasetzen sind 
auch die Sätze veda tvdm und tväm deväh. Aber zu veda tväm 
kann deväm nicht als Frädicatssubstantiv hinzugefügt sein, da 
jenes für sich einen andern Sinn hat als in veda tväm deväm. 
Vielmehr ist hier nur der doppelte Ac. als solcher vom Verb 
abhängig und wir haben wie in dem griechischen und lateini- 
schen Ac. c. Inf. in veda tväm deväm einen Hauptsatz, der nur 
aus dem regierenden Verb veda besteht, und einen abhängigen 
Satz: tväm deväh. Das Verhältniss dieser beiden Sätze hat 
auf verschiedene Weise sprachlichen Ausdruck gefunden. * Ein- 
mal blieb der abhängige Satz in seiner Integrität und seine 
Unterordnung unter den regierenden geschah dadurch, dass zu 
diesem ein jenen seinem Inhalt nach repräsentirendes und ihn 
einschliessendes Pronomen trat; das deutsche „dass" ist Object 
zu „wissen", das indische tti bestimmt vid adverbial. In diesem 
Fall wird das Verhältniss der beiden Sätze durch ein Pro- 
nomen vermittelt. Unmittelbar konnte dasselbe nur dadurch 
ausgedrückt werden, dass die Componenten des untergeordneten 
Satzes, Subject und Prädicat, beide in den dem Verhältniss 
entsprechenden Casus traten, welcher für unser Beispiel durch 
veda tväm angezeigt war; analog hatten wir oben einen prä- 
dicativen Dativ. Die unbegrenzte Variabilität beider Accusa- 
tive, ebenso unbegränzt wie die des Subjects und Prädicats 
im einfachen Satz, thut dar, dass an die Adverbialität des einen 
zu Gunsten des andern nicht zu denken ist. 

Der prädicative doppelte Accusativ kann in allen Fällen 
stehen, in welchen der einfache Ac. steht, also nicht nur Object und 
Resultat, sondern auch Ziel und Inhalt des Vorgangs ausdrücken. 
Nach einigen Verben ist er häufig, undenkbar ist er bei keinem 
Transitivum. Das Prädicatsnomen kann sein ein Adjectiv, ein 
nomen agentis (Verbalnomen, Particip), ein nomen rei; auch 
das Adverb bildet das Prädicat des Accusativs wie das des 
Nominativs (vgl. S. 233). 

Qat. Br. 1, 3, 3, 3 tat purästädgranthy äsädayati er legt das 
Barhis hin mit dem Knoten nach Osten (so dass es den Knoten 
nach Osten hat); 10 täd vai bahuläm striniyät er möge das 
Barhis dick streuen. 1,3,5,10 täm kämam änaparädham rädh- 
noti yäsmai kämäya ishtim nirväpati der Wunsch gelingt ihm 
und schlägt ihm nicht fehl, für den er eine Ishti hinwirft. 
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T. S. 1,1,6,2 s& id&m dev6bhyo havy&m snQ&mi ^amishva wirke 
dies Opfer den Göttern gut gewirkt; ähnliche Beispiele s. S. 245. 
R,V. 1,179,6 satyä dev6shv fiQisho jagamat seine Wünsche 
wurden bei den Göttern erfüllt: zu solchen Wünschen kam 
er = er fand Erfüllung seiner Wünsche bei den Göttern.^ 
8,2,1 id&m vaso sutäm ändhah pibä süpürnam udäram trinke, 
Guter, an diesem gepressten Kraut dir den Bauch gut voll. 
Qat.Br. 13,2,4,3 kshipräm yäjamänam äranyam mntäm hareyuh 
sofort würden sie den Opferherren tot in die Wildniss tragen 
= sofort würde der Opferherr eine Leiche sein. E.V. 1,101,5 
yö d&syüfir ädharän avätarat der die Dasyu's überwand und 
unterwarf; 4,25,6 dushprävyö avanhant6d äväcah die übel die- 
nenden stösst er in die Tiefe; .7,85,2 amiträn hat&m päräcah 
(j&rvä vishücah die Feinde treibt hinweg nach allen Seiten mit 
dem Pfeil; Qat. Br. 1,2,1,4 t^na präcö 'ngärän üdühati mit 
diesem schiebt er die Kohlen ostwärts heraus; T. S. 1,6,4,2 
ätha sap&tnftn indrägnf me yishücfnän yy äsyatäm darauf sollen 
Indrägni meine Nebenbuhler in die vier Winde zerstreuen; 
vgl. lat. praedpitem dare, jacere. Qat. Br. 1,6,1,5 prathamän 
evä enän yajnä yajäma wir wollen ihnen als den ersten beim 
Opfer opfern; 1,4,1,36 täm vä' ashtamfm änubrüyät er möge 
sie als die achte aufsagen. 3,6,1,29 yäm dikshitin&m abalyäm 
vind6t wen man von den geweihten schwach findet. E.V. 4, 
36,3 jivri yat säntä — pünar yuvänä caräthäya täkshathah 
dass ihr die gebrechlichen wieder jung zum Wandeln macht. 
T. S. 1,3,13,1 ürdhv&m imäm adhvaräm kridhi mache dies 
Opfer hoch; 1,4,1,1 gambhiräm imäm adhvaräm kridhi; R. V. 
8,69,6 asmint sü jigyüshah kridhi mache uns siegreich; A. Y. 
3,30,5 sadhricinan vah sämmanasas krinomi gleichstrebend mach' 
ich euch und gleichgesinnt. Qat. Br. 1,6, 1,6 na ha vi' äyätanäc 
cyavate — yä eväm etäm agnim äcyutam v6da der wankt nicht 
vom Platz, welcher weiss, wie Agni nicht wankte; ibid. 4,1,2, 
2 nä vai hatäm vriträm vidma nä jiväm wir wissen nicht, ob 
Vritra erschlagen ist, nicht, ob er lebt. E.V. 1,1,1,7 täd u 
ha äshadhah sävayasö 'na^anam evä vratäm mene Ashädba 
Sävayasa hielt Nichtessen für Vrata = hielt dafür, das Vrata 
verbiete zu essen {änaganam ist Subst.) — tä' enam etäd vratäm 
upayäntam viduh die Götter wissen, dass er das Vrata antritt. 

R. V. 8,2,11 reväntam hi ivä <,;rin6mi ich höre, du bist reich; 

17 
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5,32,12 evä hi tväiii ritutbä yaiäyantam magliä viprebhyo d&- 
datam Qrinömi; 10,42,3 kirn aiigä tvä magliavan bhojäm ähuh 
QiQlhi mä Qi^ay^m tvä Qrinomi warum doch nennt man dich, 
Fürst, den Schenker, erfrische mich, Erfrischer, hör' ich, bist 
du. 1,161,18 Qvänam bastö bodhayitaram abravit der Bock 
sagte, der Hund sei es, der erweckt habe. 10,10,12 päpäm 
ahur yäh sväsäram nigäcliät den nennt man einen schlechten 
Mann, der die Schwester beschläft. Qat. Br. 3,4, 3,1 yäd anyö 
'nyam päpäm ävadan dass der eine den andern gemein (einen 
dummen Jungen) nannte. 1,4,45,3 deveshu nah sukrito brütät 
er soll den Göttern melden, dass wir fromm sind. Warum 
heisst es T.S. 1,7,1,3 yarn kämä3^eta apaQuh syäd iti von dem 
er wünscht „viehlos möge er sein" und nicht yarn apa^lm /cä- 
mäyeta? Letzteres würde bedeuten: wen er durch seinen Wunsch 
viehlos machen würde. Der Optativ wird nicht durch den 
prädicativen Accusativ ersetzt*), während der Ac. cum Infinitiv 
(Dativ), der ursprünglich nur das beabsichtigte Prädicat aus- 
drückte, im Griechischen und Lateinischen auch für das fac- 
tische und eintretende Prädicat verwandt worden ist. R. V. 
1,161,2 6kam camasäm catürah krinotana macht aus einem 
Becher vier. 6,44,18 apäm tökasya tänayasya jeshä indra 
sürin krinuhi smä no ardhäm; Gr. „wenn wir erlangen Wasser, 
Kinder, Enkel, so schaff den Fürsten mit uns gleichen Antheil'*; 
ein eigenthümlicher Wunsch! liar mit dem doppelten Ac. kann 
nicht „verschaffen" bedeuten; Ludwig: „mach unsere Süri, 
Indra, zu deiner Partei"; wenn nur te dastände! es scheint 
mir nicht anders aufzufassen als: mache dieSürfs unsere Partei ; 
so bleiben allerdings die Süri's eigenthümlich. Auch 2,30,5 
muss ich hierher ziehen: tokäsya sätaü tänayasya bhlirer asman 
ardhäm krinutäd indra gonäm mache uns zu der Seite, auf der 
die Kühe stehen = lass uns 'die Kühe zufallen. 1,36,19 ni 



*) Ebenso behält ein abhängiger Fragesatz, der durch ein Fragepro- 
nomen eingeleitet ist, das Verbum finitum z. B. R. V. 8, 33, 7 Itä im 
veda sute säcä pihaniam käd väyo dadhe. Das Object des Hauptsatzes 
ist aus dem abhängigen Satz attrahirt: Qat. Br. 1,4, 5, 4 dgne ver hotrdm 
ver dütyäm ity ubhäyam vd' eiäd agnir devdnäm hötä ca dütäg ca täd ubhd- 
yam viddhi yäd devdnäm asi iiy evä eiäd äha beides ist nämlich Agni der 
Götter, Priester und Bote, beides wisse, dass du der Götter bist (= wisse, 
dass du beides für die Götter bist), sagt er damit. 
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tväm agne männr dadlie jyötir jänäya ^ä^vate Manu hat dich 
eingesetzt, Agni, als Licht jedem Menschen. 5,20,3 hotäram 
tvä vriniraahe als Priester möchten wir dich erwählen; 3,19,1 
agnim hötäram prä vrine ; indess bleiben die Fälle mit var und 
pra-var zweifelhaft, der Ac. des Appellativums kann, steht er 
nach; auch die Apposition enthalten; denn var involvirt nicht 
„jem. wozu machen", sondern bedeutet: etwas wegen der Vor- 
züge, die es besitzt, wählen, weshalb der prädicative Ac. hier 
wohl jünger als die Dative des Zwecks säkhyäya, yüjyäya ist. 
5,52,16 ädhä pitäram ishminam rudräm avocanta Qikvasah ihr 
Vater, sagten die Marut's, sei der kraftvolle Rudra; vac ist 
nicht „nennen", sondern „sagen, aussprechen", ein einfaches 
Verb für „nennen" giebt es im Veda nicht*). Qat.Br. 14,5,1, 
2 etäm evä ahäm brähma üpa-äse diesen verehre ich als das 
Brahman. [Hariv. 11402 tarkaye tväm mahad adbhutam ich 
halte dich für ein grosses Wunder (BR.)]. 

Auch im Deutschen haben wir noch diese Construction, 
vgl. jemand reich machen, glücklich wissen, gesund finden, etc. 
Ein Substantiv kann als Prädicatsnonien nach „nennen" und 
„heissen" stehen. Wendungen wie: blutig schlagen, allein 
lassen, ganz machen, kund thun, schön finden, hscben natürlich 
denselben Ursprung wie z. B. jemand gesund finden, worin 
„gesund* nicht Adverb ist. 

II. Der zweite Ac. gehört in einfacher Construction einer 
andern Gebrauchscategorie an als der erste. Der erste kann 
sein ein Ac. des Objects, des Resultats oder des Ziels, der 
zweite ein Ac. des Ziels, des Inhalts oder der Zeit. 

Diese Construction erklärt sich von selbst; der zweite Ac. 
hat mit dem ersten nicht mehr zu thun als jeder andre Casus. 
Daher haben die folgenden Beispiele nur den Zweck, die im 
ersten Haupttheil dieser Arbeit gegebenen zu ergänzen und 
die Ausdehnung dieses Gebrauchs zu veranschaulichen. 



*) Vgl. S. 264. Es wird auch durch a-caksh mit iti ausgedrückt z. B. 
Ait. Br. 1, 2,5: tad ahur yad anyo juhoiy atha yo ^nu ca äha yajati ca kasmät 
tarn hotä ity acdkshata^ iti, Y . 7 : hotä bhavati hoiä ity enam äcakshate dabei 
sagt man: warum bezeichnet man den, der aufsagt und opfert, mit „Giesser", 
während ein andrer giesst? — Hotar ist er und „Hotar" so. nennt man ihn. 

17* 
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1) Der zweite Ac. ist ein Ac. des Ziels. T. S. 1, 3, 9 id&m 
aham räksho 'dhamäni tämo nay&mi in die tiefste Finsterniss 
f&hre ich dies Bakshas. Qat. Br. 13,2,3,2 yäjamänam &Qyah 
svarg&m lok&m &njasä nayati das Ross fährt den Opferer graden 
Wegs zam Himmel. A. V. 5,19^15 näsmai sämitih kalpate nä 
mitr^Qi nayate y&Qam nicht eignet ihm Streit^ nicht bringt er 
den Freund in seine Botmässigkeit ; vä(am ist nicht Ac. des 
Inhalts, vgl. sväm vägam üpanayate (Qat. Br. 1,5,4,6), obgleich 
nf auch an sich das gewaltsame Führen bedeutet z. B. A. Y. 
1,8,3 yätudhänasya prajäm nayasva. R. V. 10,16,4 täbhir va- 
hainam sukritäm u lok&m mit diesen fahre ihn zur Welt der 
Frommen. 8,3,10 y^na samudr&m äsrijo mahir ap&s täd indra 
vrishni te 5&vah wodurch du zum Meer sandtest die grossen 
Gewässer, das ist, o Indra, deine männliche Kraft. 6,85,3 
nicfnabäram värunah k&vandham prä sasaija rödasi antäriksham 
das umgestürzte Fass goss Yaruna aus auf Himmel, Erde, Luft. 
7,62,1 üt süryo brihid arcfnshy agret purü viQVä jinimä mÄ- 
nushän&m empor gerichtet hat die Sonne ihre Strahlen, die 
vielen, zu allen Geschlechtern der Menschen hin. 6,33,3 vi^ve 
hi tvä sajöshaso jänaso vriktäbarhishah hötäram sädmasu priy&m 
vy&nti viryä purü denn zu dir bringen aUe Menschen einmüthig 
bei ausgebreitetem Baihis dem Priester in den Sitzen des 
Kostbaren viel; tvä ist auffällig. 1,121,12 tväm indra niryo 
yäft 4vo nrfn tishthä vätasya suyüjo v&hishthän zu den Män- 
nern, welche du gern hast (fördern willst), mannhafter Indra, be- 
steige des Windes gutgeschirrte bestfahrende Rosse*). Yers 10: 



'*') Grassmann^s Uebersetzung „mit den lieben Männern** lässt sich 
grammatisch nicht rechtfertigen. Auch das folgende kann ich nicht auf- 
fassen wie Grassmann; er übersetzt yäm te kävyä tigäna mandinam ddd vri- 
trahdnam pdryam iaiaksha vdjrcmh mit: «der muntre Blitz, den U^ana dir 
reichte, ist dir gezimmert Vritra-tötend hülfreich". Ludwig, welcher yän 
dvo nrin yon näryo abhängen läast, kennt einen «erfreuenden Donnerkeil". 
Auch Muir (Sanskrit Texts V. S. 86) hat die Stelle so aufgefasst, dass U^anä 
den Blitz verfertigt, im Gegensatz zu andern Stellen, in welchen dasselbe 
Werk dem Tvashtar zugeschrieben wird. Wenn Muir für seine Auffassung 
5,34,2 citirt, so hat hier Grassmann*s Uebersetzung das richtige gegeben; 
ugäna als Nom. würde erfordern, dass U^anä die Waffe auch schleudert. 
Mir scheint mandinam nicht den Blitz sondern den Soma zu bedeuten; der 
Blitz kann madacyüt sein durch Vermittlung des Indra als fnandin, aber 
nicht selbst mandin» Demnach würde zu übersetzen sein: welchen Rausch 
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t&m adrivah phalig&m hetim asya nach jener Wolke wirf, 
Schleuderer, den Speer; sonst steht das Ziel nach a$ nar im 
Dativ, z. B. 3,30,17 brahmadvishe t&pushim hetim asya. Vgl. 
Ilias 5,291 ßüoi: 3' Buvsv 'Aä^vrj 'Piva. R.V. 8,33,8 dant 
mrigö na varan&h pnrntri car&tham dadhe nach Nahrung richtet 
er wie das Wild hier und dort seinen Lauf. 1,35,4 isthad 
r&tham saviti citräbhänuh krishnä räjansi t&vishlm dädh&nah; 
Gr. „im dunklen Luftraum seine Kraft erweisend''; ich ziehe 
mit Ludwig räjahsi zu Asüiäd rätham: bestiegen hat den Wagen 
Savitar, der strahlende, zu den dunklen Welten hin, Macht 
entfaltend. Qat. Br. 13,|2,4, 3 kshipräm yäjamanam &ranyam 
mritäm harejruh (s. unter I.). Im Ganzen ist der Ac. des Ziels 
neben dem Objectsac. seltener als nach Intransitiven. Er wird 
vermieden dadurch, dass Personen, als an dem Vorgang intres- 
sirt, in den Dativ treten, z. B. nach „bringen", „senden", . 
oder er wird durch eine Präposition verdeutlicht, z. B. E.V. 
1,161,10 Qronäm 6ka udakäm gäm ävajati; 1,152,7 & vam ha- 
vy&jushtim asya vavrityam; Qat. Br. 13,2,11,3 W enam ubh&ye 
deväh pritäh svargäm lokäm abhivahanti. Eineii Ac. des Ziels 
nehme ich nicht wie Grassmann in E.V. 3,1,1 an; ich stimme 
Ludwig bei, nur dass ich t^aJcshi mit „fahre" übersetze und 
zwischen diesem und vähnim ein Wortspiel sehe. 

2) Der zweite Ac. ist ein Inhalts- oder adverbialer Ac; 
vgl. S. 156 folgg. Qat. Br. 14,6,8,1 na vai jätu yushmäkam 
imam kag cid brahmödyam jetä dann wird überhaupt niemand 
diesen in der Brahmanlehre besiegen; weitere Beispiele S. 160 
unter ;'. Zu sampragndm i (S. 162) füge ich hier Qat. Br. 
1,4,5,11: te prajä.patim pratipra^näm lyatuh sie gingen zum 
Prajapati ihn zu befragen (ihn entscheiden zu lassen); BE. 
setzen ,,pratipragnä m. Schiedsrichter" an. Die Infinitive auf 
-am wie äräbham, äsädam (S. 167) stehen meist neben Acc. des 



trank dir Eäyya U^ana reichte, der hat den Blitz zu einem Yritra-tötenden, 
hülfreichen, gemacht. Der Zusammenhang ist: komm zu uns und trinke 
Soma, durch den Soma, den du bei K. U. getrunken, hast du den Yritra 
besiegt. Diese Auffassung wird dadurch nicht hinfällig, dass man bei dem 
vorausgesetzten Wechsel des Subjects ein sd erwarten sollte. Der Vers 
zeigt seine laxe Construction schon in dem Ac. des Ziels und man vergleiche 
noch im Text das folgende Beispiel, das demselben liiede angehört. 
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Ziels; beide Acc. hängen alsdann direct vom Verb ab, sind 
aber aasserdem logisch auf einander zu beziehen. Es ist also 
iy&fha barhir äsädam zu übersetzen: du gingst zum Barhis dich 
darauf setzen. Dass „du gingst dich setzen auf das Barhis" 
ungenau sein würde, beweist KV. 8,1,8 känväsyöpa barhir 

äsädam yäsat, 9,3,1 diyaty abhi drönäny äsädam. Qat. Br. 

6,1,2,1 s6 'gninä prithivim mithunäm sämabhavat er wurde 
mittelst des Agni die Erde Paarung zusammen = paarte sich 
mit der Erde. A.V. 4,1,4 mahi kshemam rodasi askabhäyat 
die grossen Welten befestigte er, so dass sie ruhig standen. 
R.V. 8,3,5 indro mahnä rodasi paprathac chäva indrah süryam 
aroeayat Indra breitete die Welten durch seine Grösse kraft- 
voll, Indra machte die Sonne leuchten. _ Qat. Br. 1,1,1,5 sä 
vai satyäm evä vadet etäd dha vai devä vratäm caranti yät 
satyäm er möge nur wahres reden, das ja wandeln die 
Götter Gelübde, was die Wahrheit ist =^. in der Wahr- 
heit besteht der heilige Wandel der Götter. Ait.Br. 1,25,4: 
caturo 'gre stanän vratam upa-ety upasatsu — 5: trin stanän 
vratam upa-ety — dvau stanau — ekam stanam vratam upa- 
eti zuerst tritt er vier Zitzen Vrata an (= beobachtet 
die Diät, dass er von der Milch aus vier Zitzen lebt) in den 
Upasad's, dann drei, zwei, eine. 1,26,5 svasti te deva soma 
sutyäm udricam a^iya zum Heil möge ich, Gott Soma, deine 
Pressung VoUendung-erreichen (= vollenden). R.V. 8, 53, 8 ahäm 
hi te harivo brähma väjayür äjim yämi sädotibhih Gut begehrend 
wetteifre ich im Gebet beständig um deine Gunst (ta ütibhir 
brähma äjim yämi); Gr.: „durch deine Hülfen — gehe ich — in 
Gebet und Kampf", Ludwig: „dein bin ich ja, Beute verlangt das 
Brahma f!], immer mit Helfern gehe ich in die Schlacht"; da- 
gegen bedeutet A.V. 3,30,4 yena devä na viyänti nö ca vidvi- 
shäte mithäh tat krinmo brähma vo grihe samjnänam pürushe- 
bhyah: durch welches die Götter nicht uneins werden und 
sich nicht gegenseitig anfeinden, das Brahman stellen wir 
in eurem Hause her, Eintracht den Menschen; vgl. ibid. 
8, 2, 25, andrerseits brähmanä kar 2, 10, 1. R. V. 7, 18, 9 
fyur ärtham nä nyarthäm pärushnim äQÜQ can6d abhipi- 
tväm jagäma „ihr Ziel, der Strom, ward ihnen zum Ver- 
derben, der schnellste selbst fand dort die Ruhestätte". 
8, 2, 1 idäm vaso sutäm ändhah pibä süpdrnam udäram trinke 
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diese gepresste Blume gut gefüllten Bauch = soviel du trinken 
kannst. Dieser Construction ähnlich, aber sehr auffallend ist 
1,54,4 yän mäyino vrandino mandinä dhrishäc chitäm gäbhastim 
aQänim pritanyäsi, Gr.: „wenn durch den Lusttrank kühn die 
schlaffen Zaubrer du mit scharfem zwiegezackten Donnerkeil 
bekämpfst", Ludwig: „als du gegen die zauberstarken — die 
geschärfte Hand, die scharfe Waffe in den Kampf brachtest"; 
pritany bedeutet „kämpfen", agänim pritany „Speer kämpfen^' 
kann es nicht geben und eine Vermischung zweier Construc- 
tionen ist nicht anzunehmen, da der Satz mit mäyino an der 
Spitze und dem schliessenden pritanyäsi einen einheitlichen 
Character trägt; so bleibt nur übrig, einen eingeschobenen 
absoluten Ac. anzunehmen; derselbe scheint mir ermöglicht 
durch das vorangestellte im participialen Sinne (aufzufassende 
gitdm und bewirkt dadurch, dass letzteres noch neben dhrisMt 
auf mandinä zu beziehen ist, was der Instrumental nicht ge- 
stattet hätte: wenn die Zauberer durch den Rausch trank kühn 
geschärften Blitzes du bekämpfst; vgl. 1,121,12 S. 260 Anmerk. 
^_ Ausdrücke des Orts: 1,164,47 krishnäm niyanam härayah 
suparnä apo väsänä divam üt patanti „den dunklen Weg (der 
Nacht) durchfliegen die schöngeflügelten Rosse der Sonne in 
Wasser gekleidet zum Himmel hin". 9,102,3 trfni tritäsya 
dhärayä prishtheshv erayä rayim „bring durch drei Stätten 
Trita's her im Strom auf deinem Rücken Schsrt^z". 9,63,14 
ete dhämäny äryä Qukrä ritäsya dhärayä väjam gömantam 
aksharan „im Strom des Opfers gössen sie, die hellen, rinder- 
reiches Gut hin zu dem Sitz des Ariers", doch vdjam gömantam 
wird Ac. des Ziels sein und die Milch bedeuten, zu der Soma 
fliesst, alsdann sind die dhämäny äryä die Stätten, die er bis 
zu jenem Ziel passirt. S. 82—85 sind die Acc. des Orts als 
urspr. Objectsacc. hingestellt worden; sie standen zuerst nach 
Verben, die die Begriffe „zurücklegen", „passiren" involvirten, 
wurden dann durch Uebertragung auch mit dem intransitiven 
„gehen" verbunden, was weiter ihre hier angeführte Construc- 
tion zur Folge hatte. __ Der Ac. mit dem Verb dient zur Um- 
schreibung des einfachen Verbs in der Perfectbildung durch 
kar, as und bhü, z. B. Qat. Br. 14,5,1,16 tarn päninä äpesham 
bodhayäm cakära ihn mit der Hand berühren [d] erwecken 
that er; 1,4,1,34 täm ubhäya' evä upamantryäm cakrire beide 



264 

sprachen sie an; 33 devin ha vai yajn^na y&jamänftnt sap&tna 
Äsiiia dudhürshäm cakrnh die Götter, als sie mit dem Opfer 
opferten, suchten die Feinde, die Asura's, zu schädigen; vgl. 
S. 165 unter C Femer in cäno dha z. B. R. V. 10,116,8 
cäno dadhishva pacatötä sömam Gefallen nimm an Speisen und 
Soma; in näma dhä z. B. 10,49,2 mäm dhur indram nama mich 
haben sie Indra genannt, passivisch: 10,115,2 agnir ha näma 
dhayi dann apästamah (s. S. 217— 8); letztere Construction ist 
nicht beibehalten worden, vgl. Qat. Br. 6, 1,3,9: das neugebome 
Kind, befragt, warum es weine, sagt: anapahatapapma v4' 
asmy ähitanämä näma me dhehi iti von nicht -entferntem Un- 
heil, von nicht-gegebenem Namen bin ich (= man hat das Un- 
heil noch nicht von mir entfernt dadurch, dass man mir einen 
Namen beigelegt hat), gieb mir einen Namen, täsmät puträsya 
jätäsya näma kuryät daher möge man, wenn ein Kind geboren 
ist, ihm einen Namen schaffen; in ähitanäman liegt noch die 
alte Construction vor. Auch ^äd dliä „Vertrauen setzen auf 
= glauben" und erat kar „Gewissheit machen = zusichern" 
c. Ac. gehören hierher, wenn grät als Substantiv anzusehen ist. 
Ursprünglich waren die Acc. bodhaydm, c&nas, näma, grät 
Objectsacc. 

Lateinisch: infitias ire aliquid. Griechisch: ypafijv iepwu 
yprjfidra))^ duoxscv ztm, vjayyiha {^oetu kxazov ßo6<:] in Bias 4,155 
ädvazov u6 rot opxta erafio)^ tritt opxta era/iov fiir „ich habe be- 
wirkt" ein*); ttjv yo)pa)j Xtiav Trocsia äat {TYiac. 8,41,2), vä dvSpd- 
TToda apTzayrfj notzladat bilden Analoga ZU skt. bodhaydm cakära. 

3) Der zweite Ac. ist ein Ac. der Zeit. Für diesen Fall 
genügt es auf die S. 175 — 81 vorkommenden Beispiele zu ver- 
weisen. 

III. Der zweite Ac. gehört in einfacher Construction der- 
selben Gebrauchscategorie an wie der erste. 

Hier ist die Frage zu beantworten, ob es möglich ist, dass 
ein Verb mit zwei Objecten verbunden wird. Für ihre Be- 
jahung sprechen die oben angeführten analogen Dopplungen 
anderer Casus. Die Auffassung des sprechenden geht von dem 



*) Vgl. Ilias 4, 196 ov ti; oioxeüoac eßctXsv — , tu) jigv xXeo(; ä^^i 5e icev&oc 
wodurch er sich Ruhm, uns Leid bereitet hat; der nicht unmittelbar zum 
Verb gehörige Ac. ettht wie der einfache nach Intransitiven S. 101 folgg. 
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allgemeinem Object zu dem speciellem über, von einem Gegen- 
stand zu dem ihm zugehörigen. Es liegen in der Construction 
der hier zu besprechenden doppelten Acc. zwei Sätze, die bis 
auf den Objectsac. übereinstimmen; wären die Objecte gleich- 
artig, so würden sie bei Vereinigung der beiden Sätze die 
Form der Aufzählung ergeben; ihre Verschiedenartigkeit, die 
eine Beziehung zwischen ihnen denken lässt, macht den dop- 
pelten Ac. aus. Aus der Verschiedenartigkeit der Objecte 
resultirt weiter eine Verschiedenheit des Verbalbegriffs; das 
Verb wird in anderem Sinne gebraucht, wenn die Handlung 
sich auf eine Person, als wenn sie sich auf eine Sache richtet. 
In prach „fragen^* liegt „befragen'' heiprichdmi tvä, „erfragen" 
bei pricMmy äntam, in ji „siegen*^ „besiegen" bei jäyati tvä, 
„ersiegen" bei jäyati räjyam. Ebenso setzt tväm dgähsi krinoti 
voraus: tväm krinoti er afflcirt dich (irgendwie, was z. B. 
durch den Dativ ausgedrückt werden kann) und ägansi krinoti 
er thut Frevel. Nicht sowohl durch eine Combination beider 
Constructionen — eine solche würde berechnende Kunst vor- 
aussetzen — sondern durch ein Zeugma enstand der doppelte Ac. 
prichämi tvä äntam; aus mdnmä johavimi, neben welchem ein tväm 
johavimi im Bewusstsein lag, ward mdnmu — tväm jdhavimi, Dass 
diese Construction mit der Zeit selten geworden ist, hat hauptsäch- 
lich seinen Grund in der Entwicklung der Präposition ; andre Casus, 
die für sie eintraten, gaben auch andre Gedanken wieder. Wir 
können zur Orientirung folgende zwei Categorien unterscheiden. 
1) Der zweite Ac. ist im Besitz, der Macht des ersten, 
gehört ihm an und kann von ihm verliehen werden, angehen, 
bitten, fragen, rufen. E.V. 2,17,7 amäjfir iva pitröh s&cä satf 
samänäd ä sädasas tväm iye bhägam „wie eine Maid, die un- 
vermählt beim Vater weilt, geh' ich dich an von gleichem Sitz 
um Liebeshuld". 8,45,14 ä tvä panim yäd fmahe wenn wir 
dich um den Geizigen (= um die Auslieferung des Geizigen) 
angehen. 8,27,1 ricä yämi marüto brähmanas pdtim devän 
avo varenyam mit einem Lied geh ich die Marut's, den Gebets- 
herrn, die Götter, um erwünschte Huld an. T. S. 1,2,14,6 
miträm präthishtham upa yämi Qärma den weitreichenden Mitra 
gehe ich an um Schutz. B.V. 4,25,3 kä ädityän äditim jyötir 
itte wer fleht die Aditi und ihre Söhne um Licht an? 10,9,1 
apö yäcami bheshajäm das Wasser ersuche ich um ein Heil- 
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mittel. Manu 2, 50 mataram bhikslieta bhiksbäm bei der Mutter 
bettle er ein Almosen [BR.]; zu Pänini 1,4,51: pauravam gäm 
bhiksheta. Qat.Br. 14,6,3,1 tarn yadä lokänäm äntän äprichäma 
ätha etäm abrüma kvä pärikshitä abhavann iti als wir ihn nach 
den Enden der Welt fragten, sagten wir zu ihm: wo waren 
die Pärikshita's - tat tvä prichämi yäjnavalkya das frage 
ich dich, Yäjnavalkya. R.V. 4,37,5 ribhüm ribhukshano rayim 
indrasvantam havämahe den Ribhu, ßibhukshan's , rufen wir 
um einen Hort, der Indra gleicht*). erlawjen\ 7,96,6 pipivän- 
sam särasvatah stänam yo vi^vädar^atah bhakshimahi prajäm 
isham an der schwellenden Brust des Saras vant, die überall zu 
sehen, mögen wir erlangen Nachkommenschaft und Segen. 
nidken; 9,107,5 duliänä üdhar divyam mädhu priyäm „aus- 
melkend aus des Himmels Euter lieben Meth**; A.V. 10,10,32 
somam enam eke duhre ghritäm eka üpäsate Soma melken die 
einen aus ihr, die andern liegen sie um Ghrita an. schütteln; 
R.V. 3,45,4 vrikshäm pakväm phälam ankiva dhünuhindra 
sampäranam väsu schüttle, Indra, uns nützliches Gut herab, 
wie vom Baum die reife Frucht der Haken, siegen, zwingen, 
rauben. Bei BR. wird unter ji 4) für den doppelten Ac. zuerst 
Qat. Br. 3,6, 1,28 angeführt: tan ägnidliram abhisämrumdhus tän 
äpy ardhäm Ägnidhrasya jigyuh, zugleich aber findet sich bei 
BR. auch äpyardham „in der Nähe" verzeichnet; ich halte 
die spätere Aufiässung für die richtige, weil man als Adverb 
äpyardham zu erwarten hat und übersetze demgemäss: sie 
drängten dieselben zum Ägnidhra zusammen und besiegten sie 
auch um das Terrain des Agnidhra; das zweite Beispiel bei 
BR. ist S. 261 unter 3. aufgeführt. ÄQval. Qr. 2, 10 yäni no dhanäni 
kruddho jinäsi manyunä welche Güter du uns erzürnt wegnimmst. 
R.V. 1,93,4 ägüishomä ceti tM viryäm väm yäd amushnitam 
avasäm panim gäh dass ihr dem Pani die Nahrung, die Kühe, 
raubtet; 1,131,4 mahim amushnäh prithivim imä apäJi der 
grossen Erde raubtest du das Wasser; A.V. 4,34,4 nainän 
yamäh pari mushnäti retah. — Mit Präpositionen, ausgiessen 
(ein Gefäss und seinen Inhalt): 1,52,11 ugro yayim nir apäli 
srötasäsrijat „aus rascher Wolke goss des Wassers Strom er 



*) Das griechische: stic' ovoixa oxii os xsiö-i xctXeov ^rl'zr^(i zi icaxi^p xj 
(Odyssee) fasse ich wie die obigen Constructionen auf. 
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aus"; herunteropfern: 7,60,9 &va v6diiii hotrabhir yajeta ripah 
käg cid varunadhrütali rein opfre er die Vedi durch Güsse von 
allem Schmutz, der Varuna empört; ablesen: zu Pänini 1,4,51 
vriksham avacinoti phaläni er sammelt die Früchte ein vom 
Baum. 

Häufiger steht statt des einen Ac. der Genitiv. T. S. 1, 8, 
22,3 agnim vah pürvyäm gira deväm ide väsünäm. Auf 
hliikah folgt im R. V. nur: sumattm tiiränäm, sumnäm eshäm^ 
rafj/hvir iva pävamh. Auch nach dnh sind die citirten Fälle 
die einzigen mit dem doppelten Ac, sonst folgt der Besitzer 
im Genitiv. Nach näth anflehen ist neben dem einen Ac. nur 
ein G. der Person oder Sache belegt. Im Passiv steht bei 
persönlichem Subject die Sache im Ac, z. B. ß. V. 9, 74,4 
atmanvän näbho duhyate ghritäm päyah „belebter Wolke wird 
entzogen fette Milch"; MBh. 3,2483 jito räjyam vasüni ca [BR.]; 
oder im G. z. B. R. V. 7,32,5 ^.rävac chrütkarna iyate väsünäm 
es höre der Erhörende, er wird um Güter angegangen.- Ist die 
Sache Subject wie z. B. 6,21,1 rayir vibhütir iyate, so kann 
ein Ac der Person ,aus dem Grunde nicht folgen, weil die 
Person vorangeht, weil sie das erste ist, an das sich der 
Bittende, Fragende, wendet; wendet er sich direct an die Sache, 
so kann diese nur noch adjectivisch durch einen Genitiv be- 
stimmt werden. 

Die Verba „bitten, fragen" finden wir auch im Iranischen, 

Griechischen, Lateinischen und Gothischen mit dem doppelten 

Ac construirt. Hübschmann „Zur Casuslehie" S. 192: tat thwä 

peresä das frage ich dich, imam thwum paoirim yänem haoma 

jaidhyemi ich bitte ^ich, Haoma, zuerst um diese Gunst; 

S. 292: aita adam Auramazdäm zhad'iyämiy um dies bitte ich 

den Auramazda. Griechisch: alvoj, TtparTo/iat, ipwrw ztm n. 

Lateinisch, Lex Papiria vom Jahr 213: tres viros capitales 

populum rogato. Gothisch, Marcus 10,35: [^atei f)uk bidjös 

um was wir dich bitten. Dem skt. jyä entspricht zd. zi, z. B. 

yo mäm tat draond zinät wer mir dies Draona wegnimmt 

(HübFchmann, 1. c. S. 192-— 3), altpers. d'i^ z. B. khshatram tya 

Gaumäta ad'inä KambuzhMyam das Reich, welches G. dem K. 

wegnahm (ibid. S. 292) ; im Griechischen vergleicht sich 11.23, 

560 dwacü oc Hcofjvjxa zov Wor eponalov amppmVy ferner äipai- 

poTjiiai, üLTzoazepro, wjXa) ztm n. Im Griechischen haben wir 
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einen doppelten Ac. auch nach waschen, reinigen = abwaschen 
(jem., etwas), Z, B. Od. 6, 224 adräp 6 ix noxa^oo xp^a ui^ero 
8io^ ^03ü(T(T£6^ äkfiTjv Tj ol utora xai edpiac ätmt)^su wfiot}^ neben 
viZtof aifia äitS uvo<:] H. 16,667 aifm xdärjpov — 2!ap7:7]d6va, vgl. 
Xu/mza xa^a^eev durch Beinigang hinwegbringen ; mit ä7:6: 11.18, 
34B närpoxXou Xoötretav äizo ßpozov aifiar6e)^Tay 21, 121 ol &* oizetk^v 
wjljf anohxpijoovxai^ vgl. oben skt. avoryaj; femer nach ausziehen 
(jem., etwas), ixdoety uud zu 

Das (T/^pa xa^ SXov xai xazä pipo<: zeigt A. V. 5, 8, 9 ätrai- 
nän indra vritrahann ugrö märmäni vidhya durchbohre sie in 
den Blossen; E.V. 5,16,4 täm id yahvam n4 rödasi p&ri grävo 
babhüvatuh (s.S. 94); 1,80,15 nah! nu yäd adhimäsfndrani kö 
viryä par&h denn, soviel wir wissen, ist keiner dem Indra, seinen 
Kräften (= an Kraft), überlegen; 10,49,8 aham ny inyam 
sähasa sähas karam, Ludwig: den einen demfithige ich, durch 
Obmacht seine Gewalt {säho ni-kar kann nicht bedeuten „in 
seine Gewalt bringen", wie Gr. über setzt). Der umfassendere Be- 
griff folgt eingeschoben nach: Lassen, Anthol.* 90, 15 tad äkarnya 
mukhäny anye parasparam alokayan das hörend sahen sie sich 
einander ins Gesicht (sah einer den andern an). Eine ein- 
schränkende Bestimmung enthält auch die quantitative Appo- 
sition, z. B. R. V. 8, 7, 10 : trfni säränsi pri^uayo duduhre vajrine 
mädhu drei See Meth strömten die bunten dem blitzenden; 
Qat. Br. 1,1, 1,22 dvandvam piträny udäharati paarweis holt er 
die Gefässe hervor ; ygl, säränsi trih^ätam, trihgätä härü>hih. — 
Im Griechischen ist der epexegetische Ac. weit häufiger; aus 

Homer: noiov ae eno^ (puytv ipxo^ ddSvzwu, od ji! ezc dtizepov aide 
rfer' «jfoc xpaSiTjv, Aeedxpizou oSza doupi /liaov xsvscbita, yprjo«: <re 
7:6da<: vlipety xuaat ptv xB<paXijv. Im Deutschen wird der doppelte 
Ac. durch eine Präposition vermittelt: auf den Mund küssen, 
ins Gesicht treffen. 

2) Beide Acc. werden erst durch das Verb aufeinander 
bezogen, der Begriff des ersten empfängt den des zweiten. 

Dem „fragen^' entspricht hier ein sagen. Man vgl. die 
einfachen Acc. S. 166—71. E.V. 10,80,6 agnaye brähma ribhävas 
tatakshur agnim mahim avocämä suvriktim dem Agni haben die 
Ribhu's das Gebet verfertigt, den Agni haben wir besungen 
mit einem grossen Lied; 1,182,8 yäd väm mänäsa ucätham 
Ikvocan mit welchem Gesang euch die Mana's besungen haben ; 
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Lassen, Anthol.*61,18 acu^ cainam sumadhuram tft'hasantya 
idam vacah und es sagten ihm dieselben lächelnd folgende be- 
glückende Worte. R.V. 6,57,4 y&d adyä tvä purushtuta br&- 
väma — t&t sü no mänma sädhaya welches Gebet wir heute an dich, 
vielgepriesener, richten, das segne du. fufen^ A.V. 2,12,3 idftm 
indra qrinuhi somapa y&t tvä hridä ^öcata jöhavimi das höre, 
Indra, Somatrinker, was ich dir heute mit brünstigem Herzen 
rufe. So gewöhnlich der Ac. der angeredeten Person bei den 
Verben des Sagens ist, so ist er doch neben dem Ac. der 
Sache selten. Man vgl. mit der angeführten Stelle E.V. 1,182,8 
ibid. 4,2,20: etä ta agna uc&th&ni vedhö 'voc&ma kav&ye ti ju- 
shasva. Die sachlichen Acc. geben neben den persönlichen nur den 
allgemeinen Begriff des gesprochenen, nicht den Inhalt desselben. 
Neben einem Ac. letzterer Art haben wir den Dativ der Per- 
son: Qat. Br. 14, 5, 1, 1 br&hma te braväni ich will dir das 
Brahman verkünden. Doch wird zu Pänini 1,4,51 auch das 
Beispiel gegeben : mänavakam dharmam brüte er trägt dem M. das 
Gesetz vor. R.V.1,75,5, wo yaj nach Grassmann mit dem doppelten 
Ac. bedeuten soll „einem Gotte etwas darbringen, opfern", ist 
S. 159 anders anfgefasst worden. zutheüen\ Qat.Br. 1,9, 2,35 
kirn mä babhaktha was habt ihr mir zu Theil werden lassen; 
gewöhnlich steht nach bhaj der Ac. der Sache mit dem Dativ 
der Person, seltener allein der Ac. der Person, ihun ; E. V. 5, 
30,9 kim mä karann abalä asya s6näh was können mir seine 
schwachen Schaaren thun (schaden)? 10,86,3 kim ayäm tväm 
vrishäkapiQ cakara ; 8,48,3 kim nünäm asmän krinavad ärätih, 
immer bedeutet hier kar „böses zufügen"; dagegen steht 3,53, 
14 : kim te krinvanti kikateshu gävo nä^iram duhrö nä tapanti 
gharmäm was können dir die Kühe bei den Kikata's erweisen 
(nützen), sie spenden nicht für den Soma, sie geben keine warme 
Milch: der Dativ. 1,185,8 d^vän vä yäc cakrimä käc cid ägah 
welchen Frevel wir auch gegen die Götter verübt haben; 
7,88,6 yä äpir nityo varuna priyäh sän tvam ägäiisi krinävat 
säkha te wenn dein vertrauter Freund gegen dich gefehlt hat. 
7,18,18 märtäfi 6na stuvato yäh krinöti wer sich vergreift an 
den Sängern; vgl. 10,79,6 kim dev6shu tyäja ena? cakartha. 
10,112,5 y&sya Q&^vat papivän indra Qätrün anänukrityä ränyä 
cakartha von dem getrunken habend, Indra, stets die Feinde 
mit unerreichter Kampfthat du bedacht hast. 5,42,9 vis&rmänam 
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krinuhi vitt&m eshäm Zerrinnimg mache ihre Habe = lass ihre 
Habe zerrinnen. Einmal steht kar auch in gutem Sinne: 
10,29,4 käd u dyumnäm indra tvävato*) nrfn käyä dhiya 
karase in welches Glück Avirst du die Männer, die dich haben, 
durch welch Gebet, versetzen? [ärdhani kar s. S. 258]. lieber 
den R. V. hinaus kann ich kar in dieser Construction nicht 
belegen. _. Nach pksh lehren = können machen steht nicht 
der doppelte Ac, sondern neben dem Ac. der Person der Loc. 
oder Infinitiv, fä.v bedeutet : unterweisen^ beherrschen, zurecht- 
weisen, strafen, und hat den einfachen Ac. nach sich; in der 
Bedeutung „lehren" ist es mit dem doppelten überliefert: Siddh. 
K. 53,b,2 mänavakam dharmam Qästi [BR.]; pra-^äs: R. V. 1, 
31,14 prä pdkam qässi prä diqo vidüshtarah; gegen Grass- 
manns Aenderung von di^:o zu di^^o spricht abgesehen davon, 
dass der Stamm di^. nur im Particip vorkommt, die Tncon- 
cinnität der Form mit ^-dssi^ welches Indicativ sein muss, weil 
zwar von Agni hervorgehoben werden kann, dass er den ein- 
fältigen belehrt, er aber nicht aufgefordert werden kann, solches 
zu thun ; das zweite prä ist die so häufige Wiederholung der 
Präposition des Verbs vor dem näher bestimmenden Casus 
und es ist zu übersetzen : den Einfältigen lehrst du die Richt- 
ungen (orientirst ihn), sie am besten kennend; ähnlich wird 
von Soma 9, 70, 9 gesagt: kshetravid dhi di^a äha viprichate; 
hiernach ist der Accent von gässi zu tilgen, übersetzen; R. V. 
7,70,2 yo väm samudrän saritah piparti der euch über Meere 
und Ströme führt. Mit Präpositionen. Da der Ac. nach 
Präpositionen als Objectsac. aufzufassen ist, so gehören in den 
vorigen und diesen Abschnitt auch alle Fälle, in denen das 
von einer Präposition begleitete Verb zwei Acc. folgen lässt; 
die Präposition bezieht sich mit dem Verb auf beide Acc. 
Beispiele sind schon mehrfach vorgekommen, es mögen noch 
einige folgen. R. V. 7,60, 12 vigvani dürgä pipritam tiro nah 
durch alle Fährlichkeiten führet uns hindurch. Qat. Br. 8,63,15 
satyäm tvä ävadedigam ich will dir wahres berichten. 1,7,2,6 



*) Das Suffix -vant dürfte uisprünglich Particip zu av „gern haben, 
hegen, geniesseu" gewesen sein, vgl. sänty dcmt, Participia zu as, ad; dann 
wäre auch das Suffix -ma^it zu der Wurzel am „einsammeln" zu stellen. 
Brugmann, Morphologische Untersuchungen S. 27 folgg. und S. 37, erwähnt 
die beiden Suffixe nicht. 
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sä y6na devebhya rinäm jäyate täd enaiis t&d ävadayati y&d 
yäjate mit welcher Schuld gegen die Götter er geboren wird, 
die erfüllt er ihnen dadurch, dass er opfert. R.V. 6,37,4 yäyä 
vajrivah pariyäsy änho maghä ca dhrishno däyase vi sürm „mit 
der, Blitzer, du Bedrängniss meidest und Schatz, o kühner, 
an die Fürsten austheilst. 8,47,11 sutirthäm ärvato yathdwu 
no neshatha sugäm wie Rosse der Tränke zu führt ^ ihr uns den 
guten Pfad entlang. Qat. Br. 1,5,4,5 hemanto hi imdh prajäh 
sväm väqam upanäyate denn der Winter bringt die Geschöpfe 
unter seine Gewalt. 1,3,5.7 viryäm evä etat sämidhenfr abhi- 
sämpädayati damit macht er die Sämidheniverse der Kraft 
gleich. 14,4,1,12 sä vä* esha devätä etänam devätänäm pä- 
pmänam mrityüm äpahatya ätha ena mrityüm ätyavahat dadurch 
dass diese Gottheit von diesen Gottheiten das Unheil, den 
Tod, genommen hatte, führte sie dieselben an dem Tod vorbei. 
Aus den verwandten Sprachen. Homer: 7TöTtdsy/ieuo(:, et 
ri fjxu scTToc] mit Ttpo^: T'jdeidyjv tnea Trrsfyoevra TZpoaTjuda, \4t^rj- 
ualrjv ^ffprj ^pfK püt%v hcKsu, o pe 7rpoTepo<: xdx^ eopys)^ =c skt. 

yäh tväm ägänsi krinävat; das Griechische löst neben dem 
sachlichen Ac. den persönlichen gänzlich vom Verb in der 
weitern Construction 11.10,395: rj pa xa\ ''Exzopa ß7ou dstxia 
pYjdero epya. 7A. fro mä sästu vahislitä er lehre mir das beste 
(Hübschmann 1. c. S. 192) = skt. prä päkam §ässi prä di^ah, 
vgl. gr. 3tdd(Txscv Ttvd Uy lat. docere aliquem aliquid, Heliand 
1851: leread gi liudio barn langsamria räd fruma fordwardes; 
er was gelert den site (Grimm , Grammatik IV 641). Gr. uTto- 
ptiwijaxeDJ rml rt, lat. monere aliquem aliquid treten zu skt. 
smärayati (s. unter IV). Im Veda sind mir keine Parallelen 
bekannt zu folgenden Wendungen des Zend und des Griechischen : 
yö narem vikhrümeütem qarem jaiüti wer einem Manne eine 
schreckliche Wunde schlägt, yö narem astöbidhem qarem*) jaiiiti 
wer einem Manne eine knochenspaltende Wunde schlägt 
(Hübschmann S. 191); äydopat iXxo<: (ha^myjma w /i«v ßdkt Tldv- 
dapo(: Iw, eyvio oü^u rijv ttots ptv aJjt: riXaat htjxw dd6]nt (Homer). 

*) ,Skt. 8var svarati quälen, svar svrinäti verletzen ** (Fick Wörter- 
buch ^ 1 257) bestätigen Grassmann und BK. nicht. Da „knochenspaltend* 
mehr auf den Schlag als auf die Wunde geht, so mögen diese Constructionen 
Weiterbildungen zu Acc. des Inhalts sein, als welche ich die bei Hübschmann 
folgenden Beispiele mit snaihem auffasse; vgl. S. 165. 
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Das Griechische, Lateinische und Germanische constroiren femer 
verhehlen mit dem doppelten Ac: xpuKvecv rtuä n, celare cHi- 
quem aliquid, thaz ni hiluh thih (Otfried). Zu den von Prä- 
positionen bestimmten doppelten Acc. gehören die lateinischen 
nach tradücere, trajicere, transportare, die, wie wir oben sahen, 
Draeger falsch beurtheilt, ferner jusjurandum adigere aliquem, 
manum cdiquem injicere; aus dem altdeutschen: joh fon imo iz 
wanta thaz wlb iz anazalta (Otfried 20, 42 in Braune's Lese- 
buch), dö bot in der wirt an sme tohter und sm laut (Iwein 
6800), swaz eren ich mich ane zttge (ib. 76 74). 

IV. Der doppelte Ac. nach dem Causativum. 

Panini lehrt Sütra 1,4,52, dass Object des Causativums 
sei, was beim Primitivum das Subject bilde. Gestattet also das 
Primitivum einen Ac, so stehen nach dem Causativum deren 
zwei, wie folgende Beispiele zeigen: 

V. S. 9, 11 indram väjam jäpayata lasst (macht) den Indra 
Gut ersiegen! T. S. 1,7,8,4 äjijipata vanaspataya indram väjam 
ihr habt den Indra Gut ersiegen lassen. R.V. 2,37,6 u^änn 
devän u^atäh päyayä havih gern lass trinken die Götter, die 
begehrenden, Havis! A.V. 4,10,6 dar(jaya mäm yätudhänan 
dar^aya, yätudhänyäh lass mich sehen die Yätudhäna's, sehen 
die Yätudhäni's ! Qat. Br. 4, 5, 8, 5 yajiiäm evä enän etäd 
dargayati er lässt sie damit das Opfer sehen (= zeigt ihnen 
das O.); A.V. 4,15,3 säm ikshayasva gäyato n&bhänsi lass die 
Sänger Wolken erblicken (während in Vers 3 säm ikshayantu 
intransitiv steht und „sie sollen sich sehen lassen^' bedeutet). Qat. 
Br. 14,4, 3,1 dve (sc. änne) devän abhäjayat zwei Speisen liess 
er die Götter als Antheil erlangen (theilte er den G. zu). A. 
V. 4, 36, 9 ye (pi^äcäh) mä krodb&yanti lapitä hastinam magäkä 
iva welche mich zürnen machen über ihr Gesumme wie den 
Elephanten die Mücken; „durch ihr Gesumme" wäre natür- 
licher, aber lapitä kann nur zu dem Primitivum krudh con^truirt 
werden, wonach das S. 77 über krudh gesagte zu corrigiren 
ist. R.V. 10, 145,4 päräm evä parävätam sapätnim gamayämasi 
in die fernste Ferne lassen wir die Nebenbuhlerin kommen 
(= treiben wir die N.); A.V. 1,21,1 adhamäm gamayä t&mo 
yö asmän abhidäsati in die tiefste Finsterniss versenke den^ 
der uns anzugreifen sticht; T.S. 1,7,4,4 yäjamänam svarg&m 
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lok&m gamayati; 1,7,3,4 &ksbitim ev& enam bhdtim gamayati 
er lässt ihn gedeihen. Ait. Br. 1,3,11 yonitn era enam tat 
svam prapadayanti damit lassen sie ihn in ildnen eigenen 

Schooss (der ihn getragen) eintreten. Ans dem classischen 

Skt.: Meghadüta (ed. Stenzler) 90 tram apy asram — moca- 
yishyati wird auch dich eine Thräne lösen (vergiessen) lassen; 
XV dampati bhogan ishtän — präpayäm äsa Hess die Gatten 
erwünschte Genüsse erlangen; 93 muktäjälam - tyajitah (sc. 
nmh) das Perlengeflecht aufgeben gemacht. Nach BE.: Manu 
1,59 etad vo 'yam bhriguh qastram Qrävayishyati diese Lehre 
wird euch Bhrigu hören lassen (= mittheilen); MBh. 1,783 tat 
kshämaye bhavantam das mache ich dich nachsehen = darum 
bitte ich dich um Verzeihung; däpayati jemand (Ac.) etwas 
(Ac.) geben lassen, lambhayati erlangen lassen, spargayati be- 
rühren machen, smärayati gedenken lassen = erinnern an. 

Nicht alle Causativa, deren Primitiva den Ac. folgen 
lassen, werden mit dem doppelten Ac. construirt. Das er- 
wähnte Sotra Panini's lautet: gatibuäähipratyavasänärthaga-^ 
bdakarmäkarmaJcänäm anikariä sa naii, schränkt also die primi- 
tive Subjectivität des Objects des Causativums ein auf die 
Verba, welche „gehen, begreifen, geniessen, sprechen" bedeuten 
oder intransitiv sind. Das Object aller übrigen Causativa kann 
nach diesem Sütra nur aus dem Object der Primitiva stammen. 
Während zu bndhyate dharmam devadattah die zugehörige causa- 
tive Construction bodhayati dharmam devadattam lautet, zu 
bfiunkia odanam mänavaJcah: bhojayaty odanam münavaJcam, 
lautet ebendieselbe zu pacaty odanam devadattah: pacayaty 
odanam devadattena. Auch für das Causativum zweiter Potenz 
ergiebt sich als Object das Object des zugehörigen Primitivums, 
nämlich des Causativums erster Potenz : zu gamayati devadattam 
yajnadattah „Y. lässt den D. kommen" lautet die Construction 
des Causativums: gamayati devadattam yajnadattena mshnumi- 
trah „V. lässt den D. durch den Y. kommen (holen)". Bei 
dem Causativum von har bringen und kar machen ist nach dem 
folgenden Sütra sowohl der Ac. als der Instr. an Stelle des 
primitiven Subjects gestattet, richtiger: kann sowohl Subject 
als Object des Primitivums Object werden, z. B. harati bhäram 
devadattah D. trägt eine Last, härayati bhäram devadattam 
devadattena vä er lässt die Last den D. oder durch den D. 

18 
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tragra.- Dsiss PatiiDi's Begeln, welche .von-foner' syntaktischer' 
Beobachtung zeugen, manche Berichtigungen erfuhren, kann 
nicht wundern. Nach den von Boehtlingk zu ihnen angeführten 
Värtika's sind für das erste Sütra noch folgende Verba hinzu- 
zufügen: 1) hören: qtil, vi-jnä, upa-labh med.; 2) flüstern: jalp, 
vi-lap, bhash\ 3) dar^\ 4) das Parasmaip. von vahy wenn das 
Fahren nicht von dem Lenker sondern z. B. ,von Zugstieren 
ausgesagt wird; dagegen sind auszunehmen: 1) rufen: hvä,^ 
Jcrand, gahdäy^ 2) ad, khäd, nl, vah; 3) bhdksh, wenn es „ge- 
niessen = einnehmen (von Medicin)" bedeutet. Wie von har 
und kar soll sich auch das Causativ von abhivad und darg im. 
Atmanepadam verhalten. Sehen wir von diesen empirischen 
Einzelheiten, die theilweise wohl mehr auf philologischer Ge- 
lehrsamkeit beruhen als einen festen Sprachgebrauch bekunden*), . 
ab, so ist der Kern der Sache^ um die es sich handelt, fol- 
gender. Eine intransitive Handlung kann nur an deren Subject 
hervorgerufen werden, .während es für das Object des Causa-' 
tivums von einem Transitivum darauf ankommt, ob ein Gegen- 
stand mehi* als eine Handlung ausübend oder als sie erleidend 
intressirt. Im letztern Fall kann auf das Object des Causati- 
vums das Subject des Primitivums nur noch im Instrumental 
folgen, wodurch der untergeordnete Satz passiven Character 
gewinnt. Die in den Beispielen zu Pänini 1,4,52 angeführten 
Verba ermangeln sämmtlich des Passivs. Aber bei bhaksh „ein-: 
nehmen^^ kann es sich nicht dai^um handeln, wer etwas ein- 
nehmen soll, sondern nur darum, was einer einehmen soll. In 
„ich lasse ihn rufen*^ vertritt ihn in der Regel da^ Object, in 
„ich lasse ihn hören (= ich theile ihm mit)" das Subject des 
Primitivums. Der Wechsel im Deutschen zwischen dem 
doppelten Ac. nach „lassen" und der Wiedergabe des primi- 
tiven Subjects mit „durch" entspricht insofern nicht genau dem 
der indischen Constructioiien, als der doppelte Ac. dem „lassen" 



*) Uebrigens fallen nl und vah garnicht unter die Regel Pänini*s*,. 
neben adayate devadattena giebt es aucji ädayaii „füttern" c. Ac. des fressen- 
den, und krandayaii, gabdäyayati h&hen kein anderes Object als das Subject 
des Primi tirums; der Irrthukn entstand wohl dadurch, dalss zu diesen Verben 
ein Instrumental treten kann (,^um Schreien bringen durch^^), der aber nur 
das Gaus&tiv des Cansativs anzeigt und also statt des Subjects des Causa- 
tivB erster Potenz steht. 
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auch die Bedeutung von „zulassen" gewährt, wekhen Begritf 
das Causativum nicht hat; man vergl. „lassen Sie mich ihn 
rufen" und „lassen Sie ihn durch den Diener rufen". 

Allein die Ersetzung des einen Ac. durch den Instrumental 
hat in dem dargelegten Masse noch einen andern Grund. Auch 
stärkere Betonung hätte ja den ursprünglichen Objectsac. neben 
dem Subjectsac. hervorheben können. Dass der doppelte Ac. 
nach dem häufigen Causativum selten ist, liegt an dem schleppen- 
den dieser Construction. Während sich bei „bringen lassen" 
die beiden Objecte auf zwei Verba vertheilen, muss der Inder 
sich erst in dem Causativum das Primitivnm denken, um den 
zweiten Ac. zu verstehen. Zwar könnte man, da einige 
Causativa gleichbedeutende Primitiva mit dem doppelten Ac. 
neben sich haben, wie z.B. bhäjayati an bhaj (unter III), auf 
den entgegengesetzten Gedanken kommen wie Draeger, der, 
wie wir (S. 251) sahen,^ die Mehrzahl der doppelten Acc. aus 
der Causation erklären Will, indem man den doppelten Ac. des 
Causativums den vorhergehenden beiden Classen unterordnete. 
Allein diese Erklärung dürfte zwar grade für die lateinischen 
Causativa moneo und doceo und für das deutsche lehren zu- 
treffen, für das Indische aber nicht ausreichen. Denn der 
Inder fühlte tyäjäyasi und tyäjasi nicht etwa nur verwandt 
wie der Römer doces und discisy sondern er conjugirte beides 
wie der Eömer amas und amaris] wegen der Häufigkeit des 
Causativums und der Möglichkeit seiner Bildung von jedem 
Primitivum entspricht das Verhältniss von dhäyati: dlmpäyati 
mehr dem unsrigen von saugt: lässt saugen als dem von saugt: 
säugt dargaya mdm yätudhdnän ist also nicht zu verstehen: 
„lass mich sehen" und „lass sehen (== mache gesehen) die Y.", 
d.h. der zweite Ac. ist nicht vom Causativ abhängig, sondern 
von dem in demselben gedachten Begriff des Primitivums. 
Hierzu kommt nun, dass, wie schon S. 191 bemerkt worden 
ist, zwei zu einander in Beziehung stehende Verbalconstructionen 
der Einheit des Satzes widerstreben. Daher hat man sich im 
Indischen auch noch auf andere Weise als durch den In- 
strumental zu helfen gewusst. Man hat den doppelten Ac^ 
geschmeidiger gemacht durch die Präposition, z. B. Qat. Br. 14, 
4,3,4 täsmät kuml^räm jätäm ghritäm vä evä ägre pratilehä-« 
yanti stänam vä änudhäpayanti daher lässt man ein neuge- 

18* 
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borenes Kind an Ghrita lecken oder an der Brust saugen; als 
Primitiva sind p-ati-Uh und ami-dhä nicht belegt. Für den 
einen Ac. ist der Dativ eingetreten z. B. Ait. Br. 1, 30, 13 
agnaya eva taj jushtim ähutim gamayati damit lässt er dem 
Agni Genuss und Guss kommen; nach vedäyate „wissen lassen 
= mittheilen" steht die Person im Dativ: Qat.Br. 11,6,11,6 
äbhayam tva ägachatäd y6 no bhagavann äbhayam ved&yase 
Gefahrlosigkeit soll dir zu Theil werden, der du uns Gefahr- 
losigkeit lehrst (vgl. BR.). Analog setzt der Deutsche das 
„es" von „ich lasse es kommen" und „ich lasse es bringen" 
gleich, indem er bringen passivisch versteht, und es ist nur 
als ein Fortschritt zur Herstellung der Einheit der Satzcon- 
struction zu betrachten, wenn er häufig grade wie der Inder 
construirt: ich lasse dir es wissen = ich thue dir es zu wissen 
= ich thue dir es kund. 

Was die Setzung des ersten Ac. und solmit die Causation 
selbst anlangt, so ist dieselbe nicht aus der Form des 
Gausativums zu erklären. Die Bildung bhärayati ist gleich 
der der Denominativa wie unmülayati entwurzeln (vgl. S. 124), 
welche theils causativ theils intransitiv sind. Die Ableitungs- 
silbe -ya bildet auch intransitive Verba und das Passiv, und 
der Präsensstamm der zehnten Classe der Primitiva stimmt 
mit dem der Causativa überein. Die Reduplication im Aorist 
des Causativs dient auch zum Ausdruck des Perfects, des In- 
tensivs und Desiderativs. Die Ableitungssilbe -ya kann auf 
die Wurzel i (vgl. S. 241 Anmerk.) zurückgehen, aber mit der 
Gausation hat diese Wurzel nichts zu schaffen. Eine Wurzel 
pi oder pä in der Bedeutung „machen" (Benfey, V. Sanskrit- 
grammatik § 199 Bern. 1) ist für die Causativbildung nicht an- 
zunehmen. Die Endung -j^ayati erhielten die ä -Wurzeln zur 
Tilgung des Hiatus von Wurzeln auf -p (vgl. vi -läpayati von 
vi -lap) oder von Denominativen wie dhüpayati von dhüpa, 
während in päyayati von pä das doppelte p vermieden wurde 
nach kshayayati von Icshi, hväyayati sich vielleicht nach hvayati 
richtete ; vgl. auch Delbrück „Das Altindische Verbum" S. 210. 
Die Causation gewann erst allmählig ihre bestimmten Endungen. 
Im R.V. hat, wie zahlreiche unter dem Objectsac. angeführte 
Verba zeigen, das Causativ weder allein den causativen Ge- 
brauch der Wurzel, noch ist es selbst immer causativ; z. B. 
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naniayati = na^nati, vardhayati = vardhati, vardhayate =: var- 
dhate. Die Causation bildet das Gegentheil der Intransition ; 
wie das Passiv ein Intransitivum ist, so ist das Activ ein 
Causativum; das Oausativ intransitiver Verba deckt sich mit 
dem Activ transitiver und das Causativ transitiver Verba ist 
hieroach ein Causativ (oder Activ) zweiter Potenz. Diese drei 
Genera des Verbs aber waren nur eine Durchgangsstufe. Im 
Allgemeinen hat, wie wir sahen, das Sanskrit syntaktisch nur 
ein Causativ des Intransitivs und ein Causativ des Passivs: 
hvayaty enam gehört zu demselben Genus wie hväyayaty enani 
und lässt sich wie dies als „er macht ihn gerufen" verstehen; 
der Unterschied erwächst erst aus dem zu hväyayaty enam 
hinzugedachten Instrumental; in gamayati bleibt das Causativ 
des Instransitivums und das des Passivs auch der Form nach 
unUnterschieden. Wie im Sanskrit in der Syntax, so gab es 
in einer frühern Periode der Sprache nur ein Causativ und 
ein Intransitiv, es gab kein Causativ des Transitivs, wie es 
kein Passiv des Activs gab. Die Bedeutung „wachsen machen" 
haftet in den Sanhitä's an den Formen vardhati und var- 
dhayati, selten steht vardhate transitiv, später ist transitiv 
allein vardliayati\ „wachsen" bedeuten im R. V. die Formen 
vardhate, vardhayate und vavardha. Das Primitivum von vardli 
wurde also intransitiv und in Folge dessen das Activ var- 
dliayati causativ. Die Form vavardha ist intransitiv, transitiv 
und im Verhältniss zur spätem Gestaltung causativ. Aus der 
Classe der intransitiv - causativen Verba entwickelte sich das 
Causativ dadurch, dass der intransitive Gebrauch der Wurzel 
sich an die medialen Formen knüpfte und dass zwischen diesen 
und den activen transitiven Formen des Causativs die activen 
Formen des Primitivs, die noch vielfach an dem intransitiven 
Gebrauch der Wurzel Theil nahmen, allmählich herausgedrängt 
wurden, wodurch der Gegensatz von vardhate: varcUiayati, na- 
mate (neben nanäma, später auch namati): namayati, dhriyate 
(neben dädhära, dadhre): dhärayati entstand. Erst nach diesem 
Typus bildete sich zu gachati, dem activen Intransitivum, das 
nie causativen Sinn gehabt hat, ein ganiayati und weiterhin zu 
pibatiy dem Transitivum, ein päyayati mit doppeltem Accusativ, 
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6. Die Ellipse. 

Eine Ellipse des Accusativ ist kaum anzunehmen, da jede, 
auch die nur an einem Object sich oifenbarende, Handlung für 
sich aufgefasst werden kann, der Ac. also nicht einen noth- 
wendigen Bestandtheil des Satzes bildet, sondern vom Sprechen- 
den zur nähern Bestimmung der Handlung des Verbs hinzu- 
*gefügt wird. Wo der Ac. im Laufe der Zeit nothwendig 
geworden ist, wie bei einem Theil der unpersönlichen Verba, 
kann er auch nicht fehlen. In R.V. 9,55, 7 yo jindti na jfyate 
hänti Qätrum abhftya setzt das Passiv ein Object des Activs 
voraus, aber nur die Prädicate werden gegenüber gestellt; in 
Qat. Br.1,2,1,17 präti tvä parvati vettv iti präti hi sväh säm- 
jänite (sie!) steht prati'sam-jnä neutral, weil das Object schon 
mit dem Subject ausgedrückt ist: denn der seinige (= was zu- 
sammengehört) verträgt sich (sc. mit dem seinigen: ned anyö 
'nyäm hinäsäta' iti, vgl. 18,1,6,1 nämnä ced abhivädato anyö 
'nyäm säm evä jänäte). 



S c h 1 u s s. 



Sieht man von dem Ac. absoliitus der neuern Sprachen 
ab, so unterscheidet sich das Altindische von seinen europäischen 
Verwandten im Gebrauch des Accusativs wesentlich dadurch, 
dass es denselben nicht als Ausdruck des Masses zu Adjectiven 
der Ausdehnung construirt und dass es ihn nur in geringem 
Masse von Präpositionen abhängig macht. Als Lieblingscasus 
der Poesie, da er das Bild giebt ohne die logische Verknüpfung, 
ist der Ac. in den altindischen Hymnen von weitem Gebrauch. 
Er tritt als Objectscasus auch zu Verben, die gewöhnlich in- 
transitiv sind, indem er sagt, worauf sich die Aeusserung, 
Stimmung, Handlungsweise etc. des Subjects bezieht. Er ist 
ferner der eigentliche Ergänzungscasus der Composita, während 
als solcher in den europäischen Sprachen der Dativ um sich 
gegriffen hat. Der Ac. des Ziels, welcher in den Hymnen 
siehr häufig ist, ist dem freiem Objectsac. verwandt; einem 
„dich gehen meine Lieder" kommt in Bezug auf den Ac. „dich 
nehmen meine Lieder zum Ziel" oder „dich erstreben meine 
Lieder" näher als „zu dir gehen meine Lieder", in jenen Fällen 
ruht der Sinn des Satzes auf dem Ac, in diesem auf dem Verb, 
in der altindischen Construction gleichmässig auf beiden. Dieser 
Ac. ist den jetzigen Sprachen verloren gegangen; wir treffen 
ihn dem Sinne nach mit „du bist es, zu dem meine Lieder 
gehen, entbehren aber der Einfachheit der Form und damit der 
Innigkeit des Ausdrucks. Die Verba „sitzen, stehen, (er)steigen, 
(be)rühren, tauchen" und ähnliche vermitteln den Ac. des Ziels 
mit dem des Objects. Auch der Ac. des Inhalts gehört haupt- 
sächlich der Poesie' an; welche durch ihn die Handlung de^ 
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Verbs bi^s mannigfachste nuan^irt und der farblosen neue 
Farben verleitet. Die Prosa zwängt den Ac. in Fesseln. Die 
Verba des Gehens werden durch die Präposition bestimmt, 
wodurch der Ac. nur als schuldige Ergänzung folgt, oder sie 
verlieren ganz ihre eigentliche Bedeutung und dienen mit dem 
Ac. zur Umschreibung anderer Verba. Isolii*t hört das 
Gerundium auf als Ac. empfunden zu werden und wird direct 
aus der Verbalwurzel gebildet. Abgesehen von den Acc. der 
Zeit und einigen Adverbien, bei welchen die Casusendung nicht 
mehr in Betracht kommt^ tritt uns also der Ac. der Bräh- 
mana*s fast nur als Objectsac. entgegen. 

Der Ac. graecus, welcher beschränkend oder bestimmend 
zu einem intransitiven Prädicat» Adjectiv oder Verb, hinzutritt 

— z. B. Od. 19,326 Saijütax ij n ^uvaoc&v äXidiov nepUtfu voov 
tat t^iippova fJi^Ttv, ßorju dyalto^ MeviXao^^ Ttöda^ loxbz 'Jjfdieü^^ 
i^sot^ haXiYxio(: wjdijVj yrj^oatjvo^ xrjp (vgl. La Boche „Der Ac. 
im Homer" § 10— 17), ytyeijVy to eS/wc, rö p^xo^. Plato Euth. 5a: 
Euä6f>pova ofjufkayei^ aoiphv ehut zä zouxura {ao<pov ehat = htiüTaa&aty 

zä zotauza also Objectsac.) — findet sich im Altindischen nur in 
dem Ac. ndma. Man könnte ihn für E.V. 10,23,5 annehmen 
wollen : täd-tad id asya paunsyam grinimasi pitäva yäs tävishim 
vävridhe ^ävah, indem man übersetzte: der wie ein Vater er- 
starkt ist an Kraft; aber die richtigere Deutung ist wohl die: 
der seine Kraft gemehrt hat (dem Perfect entsprechender: — 
als gemehrte hat), vgl. 7,8,5 stutä? cid ague grinvishe grinanäh 
svayäm vardhasva tanvam sujata mehre selbst dir den Leib, 
schön erzeugter, — und oben S. 61 unter vardh. Auch der 
Ac. in vißhamänah paragür na jihväm (s. S. 85) gestattet 
Avegen des Vergleiches nicht, jeh wie sonst intransitiv aufzu- 
fassen. Eine dritte Stelle ist S. 189 unter n) ebenfalls anders 
erklärt worden. Der Ac. steht im Altindischen nach Adjectiven 
nur dann, wenn dieselben verbale Rection haben. Die Limitation 
geschieht durch den Instr. z. B.B.V. 10,128,3 ärishtäh syäma 
tanvä suvfräh, Qat. Br. 1,8,1,9 bahüh prajäyä pagübhir bhavi- 
shyasi, oder durch den Loc. z. B. A.V. 2,9,1 dä^avriksha münce- 
mäm räkshaso grähyä Mhi yainam jagriha pärvasu; durch den 
Ac. nur — und auch in diesem Falle selten — nach einem 
vorangehenden Objectsac; vgl. S. 268. Das Zend steht dem 
Griec|uschen näher. Es besitzt an limitativen Acc. ausser mma : 
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in drajo „anLänge^, ma^o *„ an Grösse^ u. aa. nnd Hübschmann 
dtirt 8^202 „Zur Casuslehre" auch einen Ac. beim Adjectiv 
nämlich: yat as — ashem ashavastemö khshathrem hukhshathrö- 
temö raem raevastemo weil er an Tugend der tugendhafteste, 
an Herrschaft der mächtigste, an Glanz der glänzendste war; 
ist dieser Ac. auch nur der etymologische, so unterscheidet er 
sich von den altindd. mädam madishtlia (s. S. 185) ydnam 
yeshthah (neben gubhä göbhishthahj s. S. 264) doch dadurch, dass 
das ihn regiemde Adje^ctiy nicht verbale Kraft hat. Die 
übrigen indogermanischen Sprachen bedienen sich des Ac. 
graecus nur, wenn sie ihn nachahmen. Es ist also wahrschein- 
lich, dass auch die Grundsprache ihn nicht besass und dass 
ihn das Griechische, weldias neb^i ihm ebenlalls; aber seltener, 
den Instr. und die Präposition anwendet, selbstständig entwickelt 
hat. Ausgangspunkte konnten sein einige limitative Acc, die 
schon in der Grundsprache vorhanden -waren, wie der graeco- 
arische Ac. näma, der epexegetische Ac. (vgl. S. 268), der 
beim Passiv mit dem Ac. graecus zusammenfällt, und einige 
freiere Accusative wie z. B. f^aptreh äeftkov (S. 73), VXifmta wmy 
= äjim jL 

Die Acc. des Baumes sind von mir wegen ihres seltenen 
Vorkommens im Veda und ihrer geringen Selbstständigkeit 
theils unter dem Objectsac. theils unter den adverbialen Acc. 
(s. S. 82— 8&, 215—16, 263) dargestellt worden; es ist jedoch 
möglich, dass auch diese schon der Grundsprache angehörte 
und sie mit den Acc. der Zeit zu parallelisiren sind. 
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$kand 83. 
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siubh 70. 

«^ 47. 83. 156. 

spardh 87. 

«por^ 52. 87. 156. 

sphur 58. 

smar 45. 46. 

«mi, upo- 103. 

aru 90. 

«voti 66. 
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^n 44. 50 A. 

A- 50 A. 

ni- 50 A. 

niS' 14. 
Aar 273. 

j>ra- 50. 137. 
hary 76. 77. 
har8h 61. 
Ao« 70. 
Äf«J 77. 

hu 49. 79. 161. 
hvar 58. 
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Hiernach sind ausser intransitiven Denominativen nicht erwähnt fol- 
gende Verba: an athmen. it (vielleicht) eilen, irren: E.. Y. 10, 171, 1. U 
UäyaH still halten, rahig sein, esh schleichen, gleiten. *kürd hüpfen, springen. 
*klam müde werden, kshap Enthaltsamkeit üben, kshu ksJuiuä niesen. 
kahu^h kghudhyaü hungern. *k8hvid summen. *k8hvel hüpfen, spielen. *khac 
hervorspringen (?). khad fest, hart sein. *khel schwanken [caus. sich 
winden lassen]. *guj sununen. cakoa glänzen. *cat sich ablösen, jaksh 
lachen, ^ar sich nahen, jur altem, jri schreiten. *di fliegen, ^trap-aie ver- 
legen werden, sich schämen, tväksh TL Y, 10^1^,1 mit pra: sehr kräftig 
sein (Gr.). dagh heranreichen, (ff fliegen; dl mit ächa: den Sinn auf etwas 
(Ac.) richten, dra schlafen, dhraj hingleiten, streichen. *nard brüllen, pa^: 
dpa papaje stecken bleiben, pis sich ausdehnen (?). püy faul werden, 
sUi^ken. pru springen. *barh hfihhati schreien (vom Elephanten). bal hol- 
haliii Qat. Br. 2, 3, 2, 11. hhomd Lob empfangen, bhuraj sprudeln, sieden. 
bhyas sich fürchten, bhresh sich fürchten, schwanken. *mil zusammen- 
kommen, mish die Augen aufschlagen, mii die Augen schliessen, sich 
Bcbliessen (von d. Augen), myaksh schimmern, funkeln, mrit zerfallen, mhte 
niedergehen, zur Bast gehen. mfecA barbarisch sprechen, yakah sich regot 
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ya$ sprudeln, yad: yädamäna eng rerbniiden. yesk waUen, spradeln. *r€ft 
heulen, schreien, rapg mit pra: hinausreichen über (Abi.), roi brüllen, wieheri^. 
*ras beulen, rudh sprossen, rup Beissen haben (ropayoH s. S. 47). lag sich 
heften an, unmittelbar folgen, lap schwatzen. *k» strahlen, gl&nzen. H sich an- 
schmiegen, ducken. *lüth -äti sich wälzen. *t7a( sich wenden, herrorbrechen. 
val^ hüpfen, valh mit upa: ein Rftthsel vorlegen* va matt, müde werden. 
*veü taumeln, sich wiegen, wogen, vrad vrand weich werden, vradh gross, 
stark sein, vrid sich schämen, gad sich auszeichnen, gad abfallen, ausfallen. 
gal: ucchalani aufschnellend. *gag springen, gii^ einen schrillen Laut von 
sich geben, gl gtyate ausfallen, schwinden. g%y sich spreitzen. gü überlegen 
sein, gcand: gcanigcadat R. V. 5, 43,4 schimmernd, gva anschwellen. gvU 
hell, weiss sein, sas schlummern. 8tan donnern, brüllen, sim Üiessen (von 
der Brust), spürdh wetteifern. sphaläyoH mit a: anprallen, apschlagen. 
aphdy fett "werden. spAiir/ brummen; hervorbrechen. «ridEA fehlgehen. 8van 
rauschen; caus. ebenso, "^had x^Ceiv, ha jihUe aufspringen (c. Ac. R.Y. 49, 5 
8. S. 289). has Wettlaufen. *hikk schluchzen, hürch schiefgehen, fallen. 
Ät^a/ taumeln, schwanken, hriniy grollen, hesh wiehern. hrOd tönen. *hri 
sieh schämen (caus. beschämen), ^hreah wiehern. JUad sich abkühlen, (cau«. 
erfrischen). 



2. Zur Syntax. 



Ablativ 25; statt des Objectsac. 51; 
gleich dem' Dativ 144 A.; als 
Ausdruck des „wohin'' 127; nach 
Präpositionen 201, 203, 204, 207 
—8; doppelter 254 — 5. 

Accusativ der Ausdehnung 82folgg.; 
des Ortes 215—6, 263; nach un- 
persönl. Verben 63; im Prädicat 
42—3, 165 A. ; beim Fassiv 146, 
159, 183, 246, 248, 267; c. Particip 
76 A., 257—8; c. Infinitiv 69, 258; 
epexegetischer268; absoluter 263. 

Attraction 193, 254, 258 A. 

Causation 35—6; 276—7. 

Dativ 25; statt d. Objectsac. 51; als 
Ausdruck des «wohin'' 133—43; 
des Infinitivs 167; doppelter 
253—4. 

Genitiv 26; adnominaler 183 folgg.; 
beim Passiv 42 A.; adverbialer 
48 — 7; nach Präpositionen 205 
—6, 209; c. Particip 46; abso- 
luter 47— 8 A,; temporaler 178; 
doppelter 255. 



Gerundium 166—71. 

Infinitiv als Ac. 126,262; als Impe- 
rativ 214. 

Instrumental 25; statt des Objectsac. 
48—51; beim Passiv 42 A.; beim 
Gausati V 273—5; als Ausdruck 
des «wohin*' 126, des «wo* 51 A.; 
temporaler 176, 179—81; nach 
Präpositionen 205. 

Loeativ 25, 132 A.; statt des Objectsac. 
52, des Abi. 127 A.; als Ausdruck 
des «wohin** 128—82; temporaler 
179—81; im Sinne von «nach** 
179 A.; nach Präposs. 202; 
doppelter 252. 

Hedium, reflexiv 85 A. 

Nominativ 26; statt des Objectsac. 
41; doppelter 252—3. 

Passiv 41—2 A. 

Perfect, umschriebenes 165-^6; 192. 

Supinum (lateinisches) 168^ 

Transition und Intransition 34 — ^6. 

Yerbalstämme 234—5. 
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dim ZiUt Laut*; Fi^rmen* und Wortl^r«* 



-« Vbc. sing, neutr. 7, 19 A., 41. 

Ac<5usativ sing. 3—22. 

Ac. neutr. verschieden vom Nom. 

neutr. 4A. 
Adverbia aus Präpos. -+- Subst. 224—6. 
äMtanaman 264. 
skt. aid für id 210. • 
•» ' -am statt d 20. 
' ri -dm aus -dm 21, 229 folgg. 
-anä^ Particip auf, 193; 221 A.; 241. 
antard 99. 
eppakämd 174 A. 
-mt Loe. sing. 231. 
ehaäls feOA.' 
§rSni 164 A. 
^oham yä 163. 
-Ä Ail. sing. 16 A. 
Denominativbildung 241 A. 
divätaräd 177 A. 
döshävastar 177 A. 
skt. e =^ a \ e 211 A. 
Geruudium 166—71. 
grcibh und ^arÄ 114. 
iddnlm 232; 

Infinitive. 166— 71; 192—93, 
-man/ Suffix 270 A. 
wa« 177A.. 
ndma 216—8, 264. 



ni 103 A. 

Perfect, umschrieben, 80, 165—6, 192. 
Präpositionen 91—111; Stellung der- 
selben 92—93. 
pratipraQnd 261. 
Pronominalformen 12—17. 
-r- im Skt. geschwunden 80 A. 
-od Abi. sing. 16 A. 
skt. '8 statt 'd 16 A. 
sanitdr = sonder 197 A. 
Supinum 168. 
svagd 80 A. 

'iad Endung d. Imperativs 225 A. 
taddnlm 232. 

-iai und -ie 3. sing. med. 231. 
'tamdfn für -tomam 229—232. 
'tardm aus -tardm 229 folgg. 
-toyai und -tovc 231. 
'inu Suffix 185. 
trihgäti 198 A. 

-hl Endg. d. Imperativs 254 A. 
tüshnim 175, 
M(i 101 A.. 
'Vant Suffix 270 A, 
m«Äa^ 80 A. 
vigvaddnim 23^. 
-yu Suffix 241 A. . 







4, Zur. Interpretation. 






R.V. 


' S. 


R.V. 


s. 


R.V. 


S. 


1, 03, 11 


195 


1, 105, 12 


221 


5,16, 4 


94. 289 


35, 4 


261 


121, 12 


260 


30, 9 


98 


54, 4 


263 


123, 8> 


172 


32,12 


114 


58, 1 


65 


144, 4 


175 


34, 2 


260 A, 


65, 1 


173 


2, 2, 6 


89 


37,. 4 


217 


66, 1 


253 


30, 5 


258 


43,15 


87 


66,10 


191 


37, 2 


216 


55, 5 


54 


69,10 


192 


3, 1, 1 


261 


58, 5 


236 


75, 5 


159 


33, 5 


198 


59, 7 


164 


91,23 


63 


36, 6 


172 


6, 3; 1 


289 


19 


289 


4, 2,16 


222 


25, 9 


46 


92, 9 


189 


7, 8 


163 


44,18 


258 


16 


163 


40, 4 


159—60 


7, 7, 2 


184 
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R.V. 


s. . 


B.V. 


S. 


■ T.S. 


S. 


7,62, 1 


260 


10,33, 1 


206—7 


1,8,7,2 


161 


8,19,31 


179 A. 


45, 8 


89 






21,16 


114 


49, 2 


217. 264 


Qat. Br. 


S. 


28, 1 


198 A. ' 


5 


289 


1,7,2, 1 


172 


33,19 


227 


52, 4 


219 


2,2,3, 3 


212 


48, 5 


255 


95, 1 


219 


4,12 


212 


51, 1 


221 


115, 2 


218, 264 


3,4, 2 


212 


53, 8 


262 


141, 6 


253 






9, 63, U 


263 


189, 1 


155 


gat Bp. 


S. 


64,18 


159 






11,5,1, 4 


211 


75, 8 


96 


AvV. 


S. 


13 


211 


79, 3 


196 A. 


4, 5, 7 


225 






96,14 


158 


14, 2 


219 


Ait. Br. 


S. 


97, 9 


158 


36, 9 


272 


1, 3,11 


154 


10,12, 5 


114 


5, Zur 


Kritik. 


2,13, 6 


211 


R.V. 


S. 


RV. 


S. 


Cat. Br. 


S. 


1, 81,14 


270 


5,50, 1 


112 


3, 6, 1, 28 


266 


6«, 2 


253 


6, 20, 10 


53 A. 


H,2,2,28 


42 A. 


177, 6 


46 A. 


25, 9 


. 46 A. 


34 


106' 


2, 13, 4 


105 


62, 2 


65 






4, 16, 4 


65 






Ait. Br. 


S. 


5, 34, 9 


230 


(at. Br. 
1, 2, 5, 24 


S. 

103 


6, 2, 2 


199 A. 
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BerichtiguDgen und Nachträge. 



9 T. u. I. apar^nc 
19 - u. - haiAr 
14 - u. - upa-^ 

19 - n. - 'pdm ürmim 

18 - 0. - er erklärt 
14 - 0. - mät kriahnäjindm 

8 - n. - upäbhritam 
11 - 0. - ersotzten. 

13 - 0. - Toranstellt, 
2 ' 0. ' OQ a>Qnäii 

9 - 0. - Mass 

1 - u. - rfyut 
17 - u. - vanäya gacha 

14 - u. - praticf 

2 - u. - i^im 

13 - 0. - prcuitim 

14 • a. - gätim 
28 - 0. - indkana$ah 

15 - 0. - rüpdni 
17 - 0. - vratämccar 

20 - 0. - akrinahs 

21 - 0. - aomäkrayanlm 

6 - u. - dhäntik 

19 - u.-«aAyu^Iiidra,yayii, 
2 • u. - tatyam ratryäm 

7 - 0. - des Opferers 

2 - 0. - parö 

3 - u. - 10, 52, 4 

10 - 0. - R.V.8,57,1 
7-0. -Farücipialstftmmen 
2 - 0. - otaüryäm 

16 - 0. - bht^md 

11 - 0. - prUanyäsi 
6 - 0, - grinuhi 

Zu S. 92, Anm. 2 füge hinzu: und RY. 5,78,7 u. 9: niraitu. 

Zu S. 94 gegen Ende. Ein rspl xXso; rpoy kommt nicht vor und scheint 
auch nach La Roche „Homerische Studien*" § 10 — 18 nicht möglich. Die 
angeführte Stelle des B. Y. interpretire ich jetzt insofern anders, als ich pari- 
hhu durch ^umfangen, umstricken, zurückhalten, hemmen** verstehe; vgl. R. 
Y. 1, 33, 10 und pari-as. 

Nach dem S. 200 — 11 gegehenen ersten Citat zu ed ist einzuschalten: 
Aehnlich Yers 4—6; Yers 7: ad ha iäia evd etdyoh pirvayoh üUaram dnv 



S. 11 Z. 21 V. 0. 1. Schwerlich ! 


S. 101 Z. 


- 12 - 


3 - u. - JHm „was**. 


- 102 - 


. 19 - 


20-0.- S.42 und 165 A. 


- 102 - 


- 19 - 


21 - 0. - S. 133 folgg. 


- 106 - 


. 41 - 


9 - 0. • nur aus dem 


- 109 - 


- 42 - 


11 - u. - Hm va na 


. 110 - 


42 - 


21 - 0. - und liOcativ. 


- 110 - 


' 43 - 


3- 0. - S. 165 A. 


- 111 - 


- 43 - 


14 - 0. - avdyati 


- 111 - 


- 44 - 


11 -u.- holen: R. Y. 


- 112 - 


- 47 - 


12 -u.- 1,6,3,39 


- 127 - 


- 54 - 


15 - u. - madacyüt 


- 138 - 


- 56 - 


16 - u. - dhvaa dhvdhsaü 


- 141 - 


- 59 - 


9 - u. - kshitih und aukshitim. 

m 


- 149 - 


- 60 - 


3 - 0. - günäsira 


- 150 - 


- 61 - 


16 - 0. - d yäm 


- 151 - 


- 62 - 


2 - 0. - hriahyoH 


- 152 - 


- 80 - 


7 - u. - vasTiatkar 

a 


- 159 - 


- 80 - 


6 - u. - vashat 

• 


- 161 - 


- 80- 


3 - u. - väahat 

• 


- 162 - 


- 84 - 


1 - 0. - lacus navigati 


- 171 - 


- 84- 


8 - u. - trih^&Um 


- 171 - 


- 85 - 


13 - u. - para^r nd 


- 174 - 


. 90 - 


10 - 0. - kHahtayah 


- 176 - 


- 96 - 


20 - 0. - krishnßjindm 


- 180 - 


- 97 - 


17 - u. - wie einem 


- 192 - 


- 98^ 


7 - u. - 5,30,9 


- 199 - 


- 100 - 


15-6- 0. - yajM' sya 


- 219 - 


- 100 - 


8 - u. - hespieen 


. 221 - 


- 101 - 


1 - 0. - (hinweg) hitten 


- 224 - 




wir deinen Zorn, 


- 225 - 




Yaruna, 


- 253 - 


- 101 - 


17 - 0. - (sie!)* 


- 263 - 


- 101 - 


14 - u. - a-äaUarnkshann 


- 269 - 
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äväniaradegdm prävavrdQed u striyau halyänim ca ätikalyänim ca darauf reiste 
er durch die nördliche der beiden östlichen Zwischengegenden, da sah er 
zwei Weiber, ein schönes und ein überschönes, prävavräjed ^= prdvavräja 
ed kommt zu S. 211 Anm. hinzu. 

Als Präposition ist noch patitas „ringsum'', gebildet wie abhitas^ c. Ac. 
zu nennen. Aus dem Veda citiren BR. nur : A.V. 10, 7, 38 idsmih chrayante 
yd u ke ca devd vrikshdsya skdndJiah parito iva gdkhäh an den lehnen sich 
alle Götter wie rings um den Stamm die Aeste. 

Für R. V. 6, 3, 1 yarn tvdm miirena vdrunah sajoshä deva pdai tydjasa 
mdrtam dhhah hat Grassmann ein Snbst. ahh f. angesetzt, während BR. die 
Stelle unter dwÄa». nicht citiren. Ich sehe dhhah für einen specialisirenden 
Inhaltsac. an, indem ich anhomüc [aus] Bedrängniss erlösend R. Y. 10, 63, 9 
neben dnhaso mucdd 8,24,27 vergleiche. 

In R.y. 10,49,5 fasse ich mit BR. mä als Ac. des Ziels auf, da ha 
Jihlte sonst intransitiv ist, und verstehe vayünä als Ac. des Inhalts: als er 
auf mich sprang auf kunstvolle Weise fort und fort (= seine Springkünste 
auf mich ins Feld führte). 

Schwer zu erklären ist der Ac. yoQndm R. V. 1,91, 19: yd te dhämäni 
havisha ydjanii id te vigvä paribhür astu yajndm gayasphdnah pratdranah 
mvirö ^viraJiä prd carä soma düryän. Grassmann haut den gordischen 
Knoten durch, indem er yajndh liest; desgleichen Ludwig, welcher über- 
setzt: die mächte von dir, die man mit havis verehrt, alle dise umfaszt das 
opfer. Der Vers ist gut tiberliefert, er findet sich noch V. S. 17, 21 ; T. S. 
4, 6, 2, 5 und Ait. Br. 1, 13, 21—24, immer mit dem Ac. yajndm. Auch 
würde yajndh eine Tautologie ergeben: welchen dhämäni sie (di« Priester 
oder die Menschen) opfern (ydjanii)^ die soll das Opfer {yajndh) um- 
schliessen. Sayana erklärt td te vigva paribhür astu yajndm: tvadiyäni täni 
saf*v(!ni dhämäny asmadiyam adhvaram parito bhävayiirini [parito präpiäni 
santu]^ oder tvadlyänam teshäm sarveshdm dhämnäm asmadiyo yajamänah 
pratigrahita [svikartä] yajnam praii [yOgerui] bhavatu; Mahidhara zu V. S. 
17,21: tava täni sarväni sihänäni bhavän pantüh präptavän bhavatu \ritvijo 
yeshu sthäneshu yajanti täni tvam präpnuhi iti geshaK\y oder wie Sayana: 
yajnavyapakäni santu. Für td te vigva als Nom. neben astu Hesse sich R. 
y. 1,162, 14 anführen: sdrvä td te dpi deveshv astu; aber paribhür kann 
sich nicht auf ein Neutrum pl. beziehen. Ebensowenig ist paribhür astu 
neben te durch Ergänzung von bliavan als 2. Pers. sing, zu verstehen. Man 
wird bei Sayana's Ergänzung von yajamänah stehen bleiben müssen. Soma 
wird eingeladen, fördernd in das Haus des Opferers zu kommen: alle deine 
Stätten [vgl. Vers 4], denen man mit Havis zu opfern pflegt, soll er (der 
Opferherr) umschliessen im Opfer (opfernd, innerhalb seines Hauses), yajndm 
ist als Inhaltsac. dem Ac. adhvardm auf S. 173 anzuschliessen. 



Druck von Th. Bchatsky. Breslau, Wallstr. Hb.. 
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